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Als ich vor vier Jahren nach zwölfjährigem Sammeln und 
Sichten den zweiten Band meines altdeutschen Namenbuchs 
schloss, konnte es mir nicht zweifelhaft sein, wohin sich meine 
weitere Arbeit zu wenden habe, denn mich vom Winde trei- 
ben zu lassen und planlos auf ein beliebiges anderes Gebiet 
hinüber zu springen liegt mir fern. War der erste Band mit 
die Vorarbeit und die Grundlage des zweiten, so war es die 
nächste Aufgabe, aus dem Stoffe, den jener zweite Band in 
Gestalt von rohen Körnern aufgespeichert hat, eine schmack- 
hafte und nahrhafte Speise zu bereiten; dass diese Thätigkeit 
vier Jahre lang gedauert hat, liegt in den Zuthaten, die ich 
dazu ' bedurfte. 

Dies Buch hat den Zweck, eine möglichst leichte Ueber- 
sicht über das Gebiet der deutschen Ortsnamenkunde zu ge- 
währen. Was man auf diesem Felde schon weiss und welche 
Vermehrung des Wissens man noch bedarf, soll daraus her- 
vorgehn. Dadurch bestimmt sich die Form des Ganzen. Da 
es sich nicht in Specialuntersuchungen vertiefen darf und eini- 
germassen lesbar bleiben muss, um neue Kräfte für diese For- 
schungen heranzuziehn und niemand zurückzustossen, so war 
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vor allem das hindernde Beiwerk vieler Citate zu vermeiden, 
welche den Ueberblick erschweren und mehr in Einzelfor- 
schungen oder lexicalisch geordneten Büchern ihre rechte Stelle 
haben; sie hätten audi diesem Buche einen unförmlichen Um- 
fang gegeben. Ich konnte aber um so mehr des fortwähren- 
den Citirens der Quellen entrathen, als ich hier ein für alle 
Mal auf mein Namenbuch hinweise, wo dergleichen zur Genüge 
zu finden ist. Für diejenigen Fälle, in welchen eine Angabe 

dieses Buches nicht recht zu jneinem früheren Werke stimmen 

« 

will, bemerke ich, dass ich nicht das Namenbuch, wie es dem 
Publikum zu Gebote steht, als Grundlage dieser Schrill benutzt 
habe, sondern dass vielmehr dessen gegenwärtig vielfach ver- 
besserte Gestalt, in der es mir vorliegt, für mich massgebend 
sein musste. Meine zweite Quelle bestand in ausgedehnten 
Sammlungen über die neueren Ortsnamen Deutschlands, der 
Schweiz, Belgiens und der Niederlande, Sammlungen, die mir 
Jahre lang saure Mühe gemacht haben. Dass ich den zahlrei- 
chen Monographien über deutsche Ortsnamen manches entnom- 
men habe, versteht sich von selbst Auch hier muss ich um 
Entschuldigung bitten, dass ich dem Plane des Werkes gemäss 
nicht immer aussprechen konnte, woher jede Notiz geschöpft 
ist Ich habe im zweiten Capitel alle diese Schriften mit Dank- 
gefühl aufgezählt; im Namenbudie finden sie sich hundertfach 
erwähnt, woraus zu ersehen ist dass das Unterlassen fortwäh- 
render Hinweise nicht aus meiner Natur, sondern aus der die- 
ses Buches hervorgeht Die Lage der Oertcr, wel«die ich er- 
wähne, durfte ich auch nur seilen angeben, wenn ich das Buch 
nicht ungebührlich ausdehnen wollte ; als HülfsmiUel, meine An- 
gaben in dieser Hinsicht zu prüfen und zu vervollständigen, 
nenne ich für Deutschland die Ortslexica von Huhn (Hiidburg- 
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hausen 1849) und von Rudolph (noch unvollendet), fQr die 
Schweiz das von Fink (Zürich 1862). für Belgien das von Meu- 
nier (dictionnaire geographique, Bruxelles 1857), für die Nie- 
derlande das von van der Aa (beknopt aardrykskundig Woor- 
denboek. Te Gouda 1855). In Bezug auf die Namen des El- 
sasses ist noch immer zu gebrauchen AuCschlager l’Alsaee 
(Strasbourg 1826, 3 Bde.) 

Was den weiteren Charakter dieses Werkes anbetriffl, so 
war für dasselbe eine besonders strenge Form und eine klare 
Eintheilung des Stoffes dringend geboten. Der Leser durfte 
auf keiner Seite in Gefahr gerathen den Faden des Ganzen zu 
verlieren. Daher wird man in dem Buche fast nirgends eine 
sogenannte gelegentliche Bemerkung finden, das heisst eine No- 
tiz, die eben so gut in einem andern Capitel oder gar in einer 
andern Schrift ihre Stelle gefunden hätte. Durch diese strenge 
Beschränkung auf den vorliegenden Stoff, durch dieses Zurück- 
weisen auch des ganz nahe Liegenden, wenn es nicht unmittel- 
bar zur Sache gehört, hat mein Buch sich vieles gelehrten 
Schmuckes entäussert, der sehr leicht wäre anzubringen gewe- 
sen, und eine fast populäre Gestalt bekommen. Ich hoffe aber 
durch diese anspruchslose Form und Durchsichtigkeit die Wis- 
senschaR mehr zu fördern, als es auf anderm Wege geschehen 
wäre. 

Noch sind hier einige Schriften zu erwähnen, die erst, 
während mein Buch gedruckt wurde, erschienen sind und die 
ich hier zum zweiten Capitel nachtrage: 

Brügmann, geographische niederdeutsche Namen. In 
Petermanns Mittheilungen 1862, X. 

Hofmann, C., lieber die Herleitung des Namens Baier. Inder 
Germania von Pfeiffer Bd. VH. (Wien 1862. 8 ), S.470 — 476. 
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Kehrein, J., Nassauisches Namenbuch, enthaltend alle 
Personen-, Orts- und Gemarkungsnamen im Herzogthum Nassau. 
Weilburg 1863. 8. 

' Letztere Schrift erfüllt bereits einen Wunsch, den ich auf 
S. 24 aussprach; wichtig für Namenkunde wird auch eine an- 
dere Arbeit desselben Verfassers, die sich schon unter der 
Presse befindet. 

Wernigerode, Frühling 1863. 

JBm»t tWUhelm Förttemann. 
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1. Gegenstand der Forschnng. 

Das unermessliche Reich der Eigennamen zerfällt in zwei Ge- 
biete, die Personen- und die Ortsnamen. Alle Namen, die 
man ausser diesen beiden Klassen sich denken könnte, ge- 
hören entweder dennoch einer derselben an, oder sie nehmen 
als indifferent an der Natur beider zugleich Theil. Heidnische 
Götter und biblische Engel sowie andrerseits Pferde und Hunde 
erhalten keine anderen als Personennamen, die der namenge- 
bende Mensch als das Mass aller Dinge auch nach oben und 
nach unten hin auf der Stufenleiter der geschaffenen Wesen 
freigebig austheilt; Götter wie Hausthiere erhalten durch den 
Namen gewissermassen das Bürgerrecht in der Menschheit. Ei- 
nige Völker, namentlich die Germanen, gehen in dieser Aner- 
kennung des ausserhalb der Menschheit Stehenden noch weiter 
und geben auch der Waffe, die den Ann zum Siege führt 
(denn diese und nicht die entgegengesetzte Anschauung liegt 
hierbei zu Grunde) durch den menschlichen Namen ihren An- 
theil an den Menschenrechten; ein schönes Zeugnis von edelm 
und |)oelischem Sinne zugleich. Andere Namen haben Theil an 
der örtlichen und der persönliehen Natur in gleichem Masse; 
so vor allem die Namen der Sterne und der Sternbilder, die 
ihrem Wesen nach eigentlich ganz den Ortsnamen angehören 
müssten, ihrer sprachlichen Erscheinung nach aber zu einem 
grossen Theile in das andere Gebiet hinüber spielen, indem sie 
theils mit mythologischen theils mit geschichtlich und wissen- 
schaftlich bedeutenden Personen in Verbindung gesetzt werden; 
die zuletzt genannte Sphäre findet ihre besondere starke An- 
wendung auch bei hunderten von selenographischen Namen. 

1 


Digitized by Google 



2 -- 


Namen. Ein ähnliches Verhältnis trififl auch bei den Namen der 
Schiffe zu; als menschlichen Wohnungen gebühren ihnen Orts- 
namen, in der Praxis aber werden sie mehr von Seiten ihrer 
Beweglichkeit und als Kriegsschiffe auch von Seiten ihrer zer- 
störenden Kraft aufgefasst und so ertheilt ihnen die Sprache 
Personennamen und andere Bezeichnungen, die in diesem Falle 
den Personennamen gleichgestellt werden müssen, ja sogar auch 
(selbst die geschlechtslose englische Sprache) persönliches Ge- 
schlecht. Alle die bisher erwähnten Namenkategorien, die hier 
nur flüchtig andeutend genannt werden durften, erfordern noch eine 
besondere auch für vergleichende Völkerpsychologie nicht unfrucht- 
bare Betrachtung, die bis jetzt noch nie ernstlich unternommen wor- 
den ist. Emähnt werden muss noch eine eigenthümliche Zwil- 
terklasse von Namen, die begrifflich und sprachlich aus Perso- 
nennamen entspringen, historisch aber sich viel enger an die 
Ortsnamen anschliessen ; ich meine die Völkernamen, die, je 
mehr die Völker sesshaft werden und je mehr sich ihre genealo- 
gische Reinheit trübt, desto mehr einen starren local - geogra- 
phischen Charakter annehmen. , 

Begeben wir uns nun von diesem allgemeinen Gebiete aus 
auf den speciellen Gegenstand der vorliegenden Untersuchung, 
deren Thema die deutschen Ortsnamen bilden, so haben wir 
zunächst die Aufgabe, den Umfang und Inhalt dieses Gegen- 
standes möglichst scharf zu bestimmen. Das ist aber um so 
nötliiger, da alle drei hier in Betracht kommenden Begriffe, 
Name, Ort und deutsch, in sehr verschiedenem Sinne gebraucht 
werden. Beginnen wir vom Allgemeinsten. 

Name wird hier natürlich nur in dem engeren Sinne von 
Eigenname angewandt, welches Wort beiläufig gesagt einer der 
passendsten Ausdrücke in der sonst so äusserst mangelhaften 
sprachlichen Terminologie ist. In diesem engeren Sinne von 
Eigenname wird das Wort Name jetzt in fast allen sprachli- 
chen Untersuchungen gebraucht, so dass also bei demselben 
nicht n)chr von den sogenannten Gattungsnamen, einem übrigens 
nicht allzuscharfen Begriffe, die Rede ist. Bemerkenswerth ist, 
dass unter den Eigennamen zwei Klassen, die Familiennamen 
"und die Völkernamen, den Gattungsnamen und damit den Ap- 
pellativen überhaupt sehr nahe stehen, wie sich auch in ihrer 
den Eigennamen eigentlich widerstrebenden Fähigkeit einen Plu- 
ral bilden zu können zeigt. Aber noch nach einer andern Seile 
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hin ist der Begriff der Eigennamen ein nicht leicht zu begrän- 
zender. Eigennamen sind bekannllich solche Substantiva, mit 
denen die Sprache persönliche und örtliche hidividuen als sol- 
che bezeichnet und von andern Individuen unterscheidet Das 
Volk verleiht gewissermassen aus seinem grossen Nationaleigen- 
thum, der Spraclu!, einzehie Wörter an solche Individuen zur 
Benutzung; diese Individuen treten damit in eine Art von Lehns- 
verhältnis zum Volke, und zwar die Personen unmittelbar, die 
Oerter so zu sagen unter Vormundschall der zunächst dabei 
betheiligten Personen. Die Eigennamen sind daher in gewissem 
Sinne Privateigenthum, und daraus erklärt sich zum Theil ihr 
der übrigen Sprache gegenüber eigenthümliches Verhalten, na- 
mentlich ihr alterthümliches Gepräge, da sie weniger als der 
übrige Sijrachschatz dem allgemeinen Gebrauchen und Abnutzen 
ausgesetzt sind. Nun sind aber alle Eigennamen, so lange sie 
noch dem reinen Nationaleigenthum angehören, Appellativa. 
Theilweise bleiben sie auch noch letzteres zu derselben Zeit, 
wo sie schon als Eigennamen verwandt werden, theilweise aber 
gehn sie dann in ihrer appellativen Gestalt unter. Dieser Ueber- 
gang eines Appellativums in ein nomen proprium geschieht oft 
so ausserordentlich langsam und unmerklich, dass es sich der 
Beobachtung nicht selten entzieht, ob wir in einem bestimm- 
ten Falle noch das eine oder schon das andere vor uns haben. 
Wer z. B. die deutschen Familiennamen des 13. oder 14. Jahr- 
hunderts sammeln wollte, dem würde dieser Umstand die höch- 
sten Schwierigkeiten bereiten. 

Dereelbc Vorgang entwickelt sich bei den Ortsnamen vor 
unsem Augen. Es liegt z. B. in der Nälie einer Stadt eine 
Schäferei, die auch vom Volke stets so genannt wird. Ist das 
ein Name? ich glaube nein, denn es fehlt jedes Merkmal eines 
Namens. Da wird die Gemeindeweide separirt, das Schäferei- 
gebäude zu einer Fabrik benutzt; das Volk aber nennt auch 
diese Fabrik noch stets die Schäferei; da ist das Wort schon 
allenfalls wirklicher Eigenname. Nun erweitert sich die Stadt, 
die alte Schäferei wird abgebrochen, an ihrer Stätte zieht sich 
eine Sti'asse hin, die Behörde nennt diese Strasse amtlich Schä- 
ferei (wie dergleichen Strassen wirklich in vielen deutschen 
Städten vorhanden sind); nun ist der Name in noch höherem 
Sinne Eigenname, da die ursprünglich damit appellativ bezeich- 
nete Localität sogar ganz verschwunden ist. Trotzdem kleben 
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dem Worte noch immer zwei Merkmale des ursprünglichen 
Appellativunis an, das Geschlecht und der Artikel. Nun denke 
man sich, das Wort Schäferei ginge als Appellativum in der 
deutschen Sprache ganz unter, was ja gar nicht unmöglich ist, 
dann würde jene Strasse, die noch immer ihren alten Namen 
behalten hat, bald ins Neutrum übergehen, der Artikel ginge 
wahrscheinlich bald verloren und nun erst haben wir den ech- 
testen Namen von der Welt vor uns. Hienach giebt es also 
verschiedene Kennzeichen von Eigennamen, durch die sie sich 
von den Appellativen unterscheiden, z. B. ihr Widerstand ge- 
gen die bei den Appellativen raschere Lautvei’witterung, ihre 
alterthümlicherc Orthographie, die Veränderung oder das Ver- 
schwinden des mit dem Namen bezeichneten Gegenstandes, 
während der Name selbst noch haftet, der Untergang des 
gleichlautenden Appellativunis, in der neueren Sprache auch 
das Schwinden des lebendigen masculinen oder femininen Ge- 
nus, das Aufgeben des Artikels; alle diese Merkmale aber tre- 
ten theils vereinzelt theils so unregelmässig auf, dass Namen 
und Nichtnamen in bedenklichem Uebergange liegen, der sich 
in keine bestimmten Regeln fassen lässt, also der speciellen Be- 
urtheilung in jedem einzelnen Falle unterliegt. Es giebt da 
merkwürdig instructive Beispiele. Als das herrliche Ordens- 
haupthaus an der Nogat erbaut und der Jungfrau Maria ge- 
weiht wurde, da stand der Eigenname Marien burc einem Ap- 
pellativum noch sehr nahe; wenn man jetzt die Marienburg be- 
sucht, die doch keineswegs mehr der Maria geweiht sein kann, 
so fasst man das Wort schon als ein viel echteres nomen pro- 
prium; reist man aber nach Marienburg, der um das Schloss 
entstandenen Stadt (die Neutrum ist und ohne Artikel gebraucht 
wird), so fühlt man sich einem appellativen Begriffe noch fer- 
ner gerückt; hört man endlich den Ausdruck „landräthlicher 
Kreis Marienburg“, so tritt ein weiteres Stadium der Namenent- 
wickelung ein, welches wir in einem folgenden Capitel genauer 
erwägen wollen. 

Wie leise hier oft der Uebergang ist, sieht man auch dar- 
an, dass das Aufgeben des alten Geschlechtes und das Ab- 
werfen des Artikels oll schon in der Schriftsprache durchge- 
drungen ist, noch nicht aber in der Volksmundart der betref- 
fenden Gegend. Ein Hof in Kurhessen heisst im Volke noch 
der schwarze Bach, amtlich Schwarzenbach; die Ruhla, das 
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grosse Dorf im Thüringer Walde, hat seinen Artikel und sein 
Femininum schon längst in der Schriftsprache verloren. Oef- 
ters liegen zwei Oerter, sprachlich ähnlich gebildet, unweit von 
einander, doch hat der eine schon Artikel und Geschlecht ein- 
gebüsst, der andere noch nicht; man geht z. B. aus dem Thore 
von Magdeburg nach der Sudenburg; wäre der letztere Ort 
älter und grösser, so ginge man wahrscheinlich von der Mag- 
deburg nach Sudenburg. Wie viele Male mag das Wort Neu- 
stadt der einen Namcnklasse, wie oft der andern angehören! 
Im Ganzen wird die Neustadt einen Sladtlheil, Neustadt 
einen besondern Ort bezeichnen. Das mehr oder minder zähe 
Festhalten des Artikels in solchen Fällen durch die verschiede- 
nen deutschen Volksstämme zu verfolgen, wäre eine anziehende 
Aufgabe.' Ja es kann sogar kommen, dass ein und derselbe 
Name zu derselben Zeit im Munde verschiedener Leute auf ei- 
ner verschiedenen Stufe steht. Wenn ein Schloss Bellevue in 
Deutschland gebaut war, wie es deren "mehrere giebt, und der 
Bauherr seinen Freunden das erste Fest darin gab, war dann 
nicht jenes Wort Bellevue im Munde dieser Versammlung fast 
noch Appellativum , während es im Munde des armen nicht 
französisch verstehenden Tagelöhners, der in derselben Stunde 
zum erleuchteten Fenster hineinsah, schon der echteste Name 
war, den man sich nur denken konnte? 

Ist es also bei jenem Entwickelungsgange unmöglich eine 
genaue Grunze zwischen Appellativum und nomen proprium zu 
ziehen, so wird uns dagegen die zweite nöthige Begriffsbestim- 
mung, auf die ich oben hinwies, weit leichter. Was verstehen 
wir bei Untersuchungen dieser Art unter Ort? Die gewöhnli- 
chen statistischen Ortsnamenlexica meinen damit niehls anderes 
als einen bewohnten, also Steuern zahlenden, Militär stellenden 
und irgendwo eingepfarrten Complex von Häusern. Das kann 
für den Sprachforscher nicht das Kriterium eines Ortes sein, 
denn das Bewohntsein geht eben so wenig wie jene andern 
Merkmale die Sprachwissenschaft etwas an. Auch hat das 
deutsche Wort Ort schon in der That eine weitere Bedeutung; 
nennt doch der Forstmann den mit Wald bestandenen Grund- 
raum im Gegensätze zur Waldblösse den Ort; sprechen wir 
doch allenfalls auf einem unbewohnten Punkte, auf dem sich 
eine schöne Aussicht darbietet, von der Schönheit dieses Ortes. 
Der sprachliche Begriff des Ortes muss also weiter gefasst wer- 
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den; aber auch das nicht eben g;eschickt j?ebildele Wort Oerl- 
lichkeit, unter dem wir etwa auch eine Schlucht, eine Wiese, 
eine Felsenklippe, überhaupt allerlei Art von Terrain verstehen, 
genügt uns noch nicht. Denn darunter gehört wieder nieht das 
ganze feuchte Element, und die Gewässer von der kleinsten 
Quelle bis zum gewaltigen Strome und vom winzigsten Weiher 
bis zum Ocean dürfen nicht übergangen werden, wenn von 
Ortsnamen die Rede ist, ja sie bieten uns, wenn auch die dun- 
kelste, so doch die anziehendste und in grauer Zukunft giiwiss 
einmal die resullatreichste Seite dieser Studien ; sie hängen übri- 
gens sprachlich untrennbar mit den Namen der bewohnten 0er- 
tcr zusammen. Wir müssen also dem Begriffe Ort für unsere 
Zwecke einen Umfang geben, den er in der lebendigen Sprache 
nie hat; aber es fehlt uns durchaus an einem passenden Aus- 
drucke. 

Wir verstehen also unter Ort alle in irgend einer Bezie- 
hung ein Ganzes bildenden Theile der Erdoberfltäche mit Ein- 
schluss sichtbarer oder zugänglicher Hölungen des Erdinnern. 
Alle diese Oerter aber zerfallen wesentlich in zwei Theile, in 
natürliche und in künstliche. Die Reichhaltigkeit der bei diesem 
Umfange in Betracht zu ziehenden Begriffe wird erst im dritten 
Capitel ins volle Licht treten; hier mag eine vorläufige kurze 
Uebersicht folgen. Zu den natürlichen Oertern gehören die Be- 
griffe; Meer und See, Meerbusen, Fluss und Bach, Quelle und 
Mündung, Stromschnelle und Wasserfall, Strombiegung, Furt, 
Ufer und Küste, Insel; ferner, wenn wir uns aufs Trockene 
verfügen, Berg und Hügel, Abhang, Felsen, Höhle, Wasser- 
scheide, Thal, Schlucht, Wald und Busch, Feld, Wiese, Sumpf 
und Bruch, Wüste und noch manches andere. Nun kommt 
aber auf diese so mannigfach ausgestattete Erdoberfläche zwei- 
tens der Mensch und schafR sie sich theilweise um. Das thut 
er aber zunächst hauptsächlich durch vierfache Thätigkeit, durch 
graben, pflanzen, bauen und abschliessen, auf welche Thätigkeit 
sich dann erst der höchste hier zu betrachtende Begriff, der des 
Besitzes giaindet. Zahlreich sind die nach diesen Kategorien 
zu ordnenden Begriffe: Weg, Ausrodung, Graben, Canal, Teich, 
Brunnen, Gmbc (Bergwerk); Garten, Acker; Strasse, Platz, 
Brücke, Fähre, Haus und Wohnung, Scheune, Stall, gewerbli- 
che Anlagen aller Art, Burg, Thurm, Thor, Kirche, Kloster, 
Gasthaus, Stadt und Dorf; Hof, Zaun, Mauer, Gränze, Bezirk, 
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Land; Gut und Erbe. Das alles ist der Ideenkreis, dem die 
Ortsnamen ihre Entstehung verdanken ; die Namen dieses Ideen- 
kreises zu erschöpfen ist das nächste Ziel des suchenden, sam- 
melnden und sichtenden Sprachforschers; sic zum hundertsten 
Theile erschöpft zu haben, kann sich noch keiner rühmen und auch 
die vorliegende Arbeit hat vielleicht ihr gröstes Verdienst darin, 
dass mehr Lücken blosgelegt sind, als man auf diesem Felde 
geahnt hat. 

Und so tritt uns der dritte Begriff entgegen, der in diesen 
Vorbemerkungen noch der nähern Begränzung harrt. Was 
nennt man und was nennen wir im Folgenden deutsch? Da 
diese Frage gleichfalls nicht so leicht zu beantworten ist, als es 
auf den ersten Blick scheint, so wenden wir uns zunächst an 
unsem Meister Jacob Grimm. Dessen beide sprachlichen Haupt- 
werke heissen deutsche Grammatik und deutsches Wörterbuch. 
Aber welch ein gewaltiger Unterschied tritt uns hier gleich in 
den beiden Bedeutungen des Wortes deutsch entgegen! Wäh- 
rend das eine Buch uns hinweist auf die ganze Fülle von Spra- 
chen, die vom Gothischen, Nordischen. Angelsächsischen und 
Westfränkischen in gewaltigem geographischem Kreise einge- 
schlossen werden, während es von den ältesten en'eichbaren 
bis auf die neuesten Zeiten herabreicht, während es noch Raum 
genug lässt fühlbare Lücken durch mögliche neue Entdeckun- 
gen verechollener Mundarten auszufüllcn, schränkt sich das an- 
dere Werk (und wer wollte es deshalb zu tadeln sich unterfan- 
gen) in weiser Begränzung auf unsere neuere SchrifLsprache 
ein, wie sie seit dem fünfzehnten Jahrhundert vorliegt. Für 
unsere gegenwärtige Forschung ist der eine Kreis zu weit, der 
andere viel zu eng; es kann hier weder von allgemein germa- 
nischen noch von bloss neuhochdeutschen Ortsnamen die Rede 
sein; das eine würde die Forschung verflüchtigen, das andere 
sie lähmen. 

Nach unsern neuern Ergebnissen ist es wol zur Gewiss- 
heit geworden, dass in unserm indisch- europäischen Urvolke 
schon verschiedene Volks- und Sprachtrennungen vorgegangen 
waren, als die (obwol früh vom Grundstöcke losgerissene) sla- 
vogermaiusche Nation noch ein Ganzes bildete. Sie zerfiel im 
Laufe der Zeit in zwei Hälften, in den kräftigeren germanischen 
Zweig, der seine Krall bald im Vordringen und Erobern bewei- 
sen sollte, und in den mehr beharrenden lituslavischen, dessen 
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Bestimmung es war im Beharren erst Kraft za sammeln, deren 
Früchte zu pflücken ihm vielleicht erst in der Zukunft beschie- 
den ist. Wo die W'ege beider Völker sich trennten, wagt die 
Wissenschaft noch nicht zu entscheiden; nehmen wir vorläufig 
an, das kaspische Meer habe sich dem gemeinsamen Wandern 
in den Weg gestellt; die späteren Germanen seien von dort 
zuerst aufgebrochen und durch das grosse Völkerthor zwisclien 
jenem Meere und dem Ural in Europa eingerückt, ln Hinsicht 
der weiteren Wanderung der Gennanen ist es mir nun am wahr- 
scheinlichsten, dass sie, mit Zurücklassung eines Tlieils ihrer 
Mannschall in den Gebirgslandschaften des Kaukasus, dieses 
natürlichen Dammes gegen die Flutlien der Völker, sich am 
Nordufer des schwarzen Meeres hinzogen (etwa um 1000 v. 
Chr.?). Da ihnen der Eintritt in die Landschaften südlich vom 
Balkan durch früher dort angesiedeltc Völker (nicht durch die 
Natur des Gebirges) verwehrt wurde, so folgten sie, stets wach- 
send und einzelne Abtlieilungen zurücklassend, etwa dem Dniestr 
aufwärts, den äusseren Karpatlienrand stets zur Linken behal- 
tend, bis die Weichsel ihr Wegweiser nach Norddeutschland 
und an das Gestade der Ostsee wurde (um 400 v. dir.?). 
Diese Ansicht, für jetzt nur eine unsichere Ilypotliese, wird 
durch die weitere Untersuchung der Ortsnamen künftig entwe- 
der bestätigt und im Einzelnen näher bestimmt, oder ercchüttert 
und durch eine andere ersetzt werden. Aus Norddeutschland 
gingen nun zwei germanische Wanderungen übers Meer vor 
sich, die eine in vorhistorischer Zeit nach Skandinavien (ob auf 
zwei Wegen, wie J. Grimm will, oder nur auf einem, ist für 
jetzt noch nicht näher auszmnachen), die andere -später nach 
Britannien. Jene Wanderung drängte linnische Stämme zuriick 
oder unterwarf sie, diese dagegen keltische. Diese beiden über- 
seeischen Gernianenstänime, den nordischen und den angelsäch- 
sischen, lasse ich in der folgenden Untersuchung unberücksich- 
tigt, zumal für sie noch die gehörigen Vorarbeiten fehlen, alles 
übrige dagegen, d. h. alle gothischen, hochdeutschen und nieder- 
deutschen Stämme, fällt in mein Thema, und zwar von der 
ältesten erreichbaren Zeit an bis auf die Gegenwart. Princi- 
piell müssten also, wenn die oben angeführte Hypothese richtig 
ist, sich die Spuren deutscher Ortsnamen vom caspischen Meere 
an verfolgen lassen, doch wäre es bei dem jetzigen Stande der 
Wissenschall noch nicht gut gethan, sich viel in jenen östlichen 
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Gegenden dtmach umzusehen. Ehe diese kösUifihen Früchte rei- 
fen, muss eixl noch die Sonne der Wissenscliaft weit wärmer 
und heller darüber scheinen. 
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Literatur. In der Germania, herausgeg. von Fr. Pfeiffer. Bd. I 
(Stuttgart 1856. 8.), S. 156 — 160. 

Rüdiger, J. C. C., Schreiben an Herrn Nicolai'en, über 
die Völkerstämme und Cellischen Namen in Teutschland. Halle 
1797. 8. 44 S. 

Schauer, J. K., über die richtige Ableitung und Erklä- 
rung des Ortsnamens Jena und der damit verwandten. Wei- 
mar 1858. 12. (VI u. 79 S.) 

Scheffer, Soll man Wirtemberg oder Württemberg schrei- 
ben? In Memminger würtembergische Jahrbücher, Jahrgang 2. 
(Stuttgart und Tübingen 1819. 8.), S. 227 — 233. 

Scheller, über die Namen einiger Strassen Braunschweigs. 
Im Braunschw. Magazin von 1816, Nr. 41. 

Schmid, über den Namen Stuttgart. In Memminger, 
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würtembergisches Jahrbuch. Jahrgang 3 (Stuttgart 1821. 8.) 
S. 271 f. 

Schott, A., die deutschen Ck)lonien in Piemont, ihr Land, 
ihre Mundart und Herkunft. Stuttgart und Tübingen 1842. 8. 
Hierin wird von S. 212 — 246 von den Eigennamen jener deut- 
schen Gemeinden, besonders von den örtlichen gehandelt. 

Ders., über den Ursprung der deutschen Ortsnamen zu- 
nächst um Stuttgart. Stuttgart 1843. 4. 43 S. 

Schuegraf, Erklärung einiger dem histor. Verein für den 
Regenkreis zur Erläuterung dargebotenen Ortsnamen. In den 
Verhandlungen des historischen Vereins des Regenkreises III, 
S. 288 ff. 8. 

Ders., Fortsetzung und Berichtigung einiger u. s. w. In 
den Verhandl. des histor. Vereins der Oberpfalz. II, S. 98 ff. 8. 

Schütze, E. Fr., de etymologia vocis Wernigerodae. Wer- 
nigerode 1724. 4. 

Schweizer, H., Germani. In der Zeitsclir. für verglei- 
chende Sprachforschung von Kuhn. Bd. II (Berlin 1852. 8.), 
S. 156—160. 

Sjögren, A. J., über die finnische Bevölkereng des St. Pe- 
tersburger Gouvernements und über den Ureprung des Namens 
Ingcrmannland. Petersburg 1833. 

Smet, J. J. de, essai sur les noms des villes et commu- 
nes de la Flandre orientale. 36 S. 4. 

Ders., essai sur les noms des villes et communes de la 
Flandre oacidentale et de la Flandre zelandaise. 41 S. 4. 

Beide Schriften in den Memoires de Facademie royale de 
Belgique, tome 24 und 26 (1850 und 1851). 

Sprachbemerkungen über die Ortsnamen des ehemali- 
gen Gebiets Rothenburg. In den Jahi’esberichten des histor. 
Vereins für Mittelfranken. IV, 12. 

Stetter, über die Wichtigkeit und Erklärung der Ortsna- 
men. Constanz 1845. 8. 51 S. 

Steub, L., über die Urbewohner Rätiens und ihren Zu- 
sammenhang mit den Etruskern. München 1843. 8. VI und 
185 S. Handelt fast durchaus von rhätischen Ortsnamen. 

Strodtmann, J. S., Proben einer etymologisch-historischen 
Untersuchung über die Bedeutung der Ortsnamen im Herzog- 
thum Schleswig. Flensburg 1833. 4. 32 S. 

Thomas, einige Bemerkungen über die Namen Schlesischer 
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Dörfer und Städte. Im Correspondenzblatt der Schlesischen Ge- 
sellschaO, Bd. I (Breslau 1820. 8.), S. 141—142. 

Vilmar, A. F. C., die Ortsnamen in Kurhessen. In der 
Zeilschr. des Vereins für hessische Geschichte und Landeskunde, 
Bd. I (Kassel 1837. 8.), S. 237—282. 

Waldmann, H., die Ortsnamen von Heiligenstadt. Heili- 
genstadt 1856. 4. IV und 35 S. 

Weigand, über die Ableitung des Namens Dietzenbach. 
Im Archiv für hessische Geschichte und Alterthumskunde. Bd. VI 
(Darmstadt 1851. 8.), S. 48 f 

Ders., Oberhessische Ortsnamen. Ebds. Bd. VB (Darm- 
sladl 1853. 8.), S. 241—332. 

Wex, F. C., wie ist Mecklenburg deutsch zu schreiben 
und lateinisch zu benennen. Schwerin 1856. 4. 7 S. 

Willems, memoire sur les noms des eommunes de la 
Flandre orientale, ln den Bulletins de la Commission centrale 
de statistique. Tom. II, p. 287 pp. Bruxelles 1845. 4. 

Zeuss, K., die Herkunft der Baiern. München 1839. 8. 
Enthält S. 5 — 19 eine Abhandlung über diesen Volksnamen. 

Zingerle, J. V., Eigennamen aus Tirol. In der Germania 
von Pfeiffer, Jahrgang V (Wien 1860. 8.), S. 108 f. 

Das ist Alles, was mir auf diesem Felde bekannt ist; Be- 
deutendes wird nichts fehlen; auch das Unbedeutende ist auf- 
genommen, weil es nicht Sache des Bibliographen ist, zwischen 
Wichtigem und Unwichtigem zu scheiden. Streiten kann man 
übrigens, ob einiges hier Angeführte wirklich hergehörl und ob 
einiges absichtlich Uebergangene hätte erwähnt werden müssen. 

Sehn wir nun darauf, wie diese ganze Forschung sich hi- 
storisch aufgebaut hat, so fällt es vor allem auf, wie zögernd 
und mit welcher Abneigung man sich an die Arbeit machte, 
selbst da noch, als die Behandlung der Personennamen wenig- 
stens äusserlich sclion in voller Blüte stand. Der gelehrte Aven- 
tinus steht hier an der Spitze und wagt schon im Anfänge des 
16. Jahrhunderts eine kleine Sammlung, die freilich durch die 
andern Leistungen und Verdienste des grossen Mannes so ver- 
dunkelt wurde, dass sie bald in Vergessenheit gerathen zu sein 
scheint. Anderthalb Jahrhunderte lang nach ihm schweigt Al- 
les über diesen Gegenstand, bis endlich Schottelius in seiner 
Arbeit von der leutschen Haubtsprache (1663) darauf hinweist, 
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dass auch die (wie er meint) bis dahin noch Rfinzlich unbear- 
beiteten OrLsnamen einer etymologischen Forschung wol werth 
seien. Doch auch diese im Munde eines solchen Mannes gewiss 
damals sehr gewichtige Mahnung hilft nichts; das 17. Jahrhun- 
dert vergeht und das 18. bricht an, ohne dass jemand ans Werk 
geht. Eustasius Friedrich Schütze wagt 1724 in derjenigen 
Stadt, in welcher ich dieses niederschreibe, den ersten Versuch, 
und zwar über den Namen Wernigerode selbst. 1731 folgt ihm 
Petz mit seiner Abhandlung über den Namen Habsburg. Neue 
geschicktere Anregung erfolgt erst 1768 im Codex Laureshamen- 
sis. doch auch nur für ein beschränktes Gebiet. Nicht anregend, 
sondeiu wahrhaft abschreckend wirkt der Unsinn, den 1772 
Meissler zu Tage fördert, der die Namen der euroiiäischen Völ- 
kerschaften aus der Bezeichnung der Körpertlieile der Jungfrau 
Europa in wahrhall köstlicher Weise deutet (in der ganzen Na- 
menforschung setze ich diesem Werke nur die Skythika von 
Liebusch und die neuem Arbeiten von Jacobi zur Seite, doch sie 
erreichen beide, nicht den Wahnwitz Meisslers). Auf die unbe- 
deuUmde Abhandlung von Oetter (1781) folgt 1796 der aufklü- 
rende, hierin aber selbst gänzlich verfinsterte Nicolai, auf un- 
serm specicllen Gebiete der Vater der Keltomanen; ihm ward 
im Jahre darauf durch Rüdiger die verdiente Abfertigung zu 
Theil. ln urmythologischem Nebel, in den noch kein Lichtstrahl 
gedrungen war. tappt 1802 Heinze umher. Aber schon sind 
die historischen Bedingungen zum Theil erfüllt, die einen neuen 
Zustand der Forschung möglich 'machen; Ströme von Blut sind 
auch hier wie gewöhnlich der nöthige Gähningssloff zur Erzeu- 
gung einer höhern Stufe des Wissenschaftslebens. Die Erobe- 
rungen der Engländer in Indien vermitteln uns die Kenntnis 
jener lichlspendenden Sanskritspiuche, während die napoleoni- 
schen Kriege die Völker Europas in nie gesehener Weise durch- 
einander mischen und dadurch die Betrachtung der Sprachen 
anregen, die deutschen Gelehrten und Vaterlandsfreunde aber 
insbesondere bestimmen, sich Trost und Waffen in der mit gan- 
zer Liebe erfassten Ergründung unserer älteren Sprache und 
Literatur zu suchen. Kaum ist Europa der Friede wiedergege- 
ben, da treten die beiden genialen Männer auf, die trotz der 
verschiedenen Wege, die sie einschlagen, doch einen Bau grün-.' 
den, dessen Fundament zu legen jedem einzelnen von ihnen 
nur sehr lückenhaft gelungen wäre. Franz Bopp und Jacob 
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Grimm werden die Gründer und bleiben noch bis heule die 
Meister der Wissenschaft, die man anfangs mit grossem Rechte 
die vergleichende Sprachwissenscliafl nannte, die aber jetzt von 
Jahr zu Jahr mehr den Namen historische Sprachforschung 
verdient Es gewährt eine grosse und erhebende Befriedigung 
zu sehen, wie diese anfangs verachtete, jetzt aber von den an- 
dern verwandten Disciplinen schon fast vollkommen anerkannte 
Wissenschaft sich in organischer, nicht dem Zufall überlassener 
Weise entwickelt Vom Jahre 1816 bis etwa 1840 datirt die 
Periode der Lautlehren, die nolhwendige Grundlage des Ganzen, 
von 1840 bis jetzt tritt dagegen die Wortforschung in den Vor- 
dergrund und Wörterbücher aller Art sind die eigentlichen Auf- 
gaben dieses zweiten Zeitraums; in den letzten Jahren aber 
mehren sich schon die Anzeichen, dass eine dritte Periode an- 
brechen will, in der die Betrachtung der eigentlichen Sprachge- 
schichte und damit der wesentlich vorhistorischen Völkergeschichle 
den Mittelpunkt zu bilden bestimmt ist. Näheres über diese 
anziehenden Enlwickelungsverhällnisse, die hier nur angedeutet, 
aber nicht ausgeführt werden durften, haben wir demnächst wol 
aus Benfeys kundiger und gewandter Feder zu erwarten. 

Kehren wir nun zu unsenn speciellen Gebiete, den deut- 
schen OrUsnamen zurück, so versteht es sich von selbst, dass 
ihre Behandlung eigentlich in die Periode der lexicalischen Wort- 
forschung gehört, dass sie aber mehr als die Erforschung des 
übrigen Sprachschatzes sich an die eben jetzt beginnende Pe- 
riode der Sprachgeschichte anschliessl, die sich grade aus ihr 
hauptsächlich aufbauen wii’d. Und so sehn wir auch in der 
That vom Jahre 1814 bis zum Jahre 1840 in obigem bibliogra- 
phischem Verzeichnisse nur etwa zwanzig Arbeiten für dieses 
Gebiet, von denen die meisten sehr unbedeutend sind und 
manche noch nicht die geringste Spur davon zeigen, dass die 
inzwischen enLslehcnde neuere Sprachwissenschaft Einfluss auf 
sie gehabt hat. Fast genau mit dem Jahre 1840 ändert sich 
die Sache völlig; die hieher gehörigen Abhandlungen und Bü- 
cher mehren sich von Jahr zu Jahr und erreichen in den letz- 
ten 22 Jahren nahezu die Zahl von hundert einzelnen Arbeiten. 
Wenn auch unter diesen manche für den Gang der Wissen- 
schaft völlig einflusslos bleiben werden, so greifen doch manche 
von ihnen entschieden bestimmend in denselben ein und wer- 
den deshalb ihren historischen W'erth nie verlieren. 
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Damm verlohnt sich auch drittens ein sachlicher Ueber* 
blick über das, was bisher hiefür geschehen ist, denn aus ei- 
nem solchen werden neben dem wirklich Geleisteten auch die 
noch vorhandenen Lücken hervortreten und zu neuem Studium 
treiben und mahnen. Ganz Unbedeutendes und solches, was 
einen zu vereinzelten Gegenstand behandelt, erwähne ich hier- 
bei nicht noch einmal. 

Im ganzen Umfange und ohne irgend eine Beschränkung 
werden die deutschen Ortsnamen eigentlich nur in drei Büchern 
betrachtet, nämlich in den oben angeführten Werken von Ben- 
der, Buttmann und Pott Doch greift der erste viel zu weit 
aus und liefert daher auf engem Raume zwar eine fleissige Ar- 
beit, doch nur eine blosse Skizze, in welcher das Einzelne über- 
dies nur mit grosser Vorsicht aufgenommen werden muss, der 
zweite hat mehr die wendischen als die deutschen Namen zum 
Gegenstände und ermangelt des urkundlichen Materials, der 
dritte endlich behandelt die Ortsnamen auch nur gelegentlich, 
in so fern sie auf die Bildung von Personennamen Einfluss ha- 
ben. Da nun nichts weiteres auf diesem Gebiete vorliegt, so 
rechtfertigt sich dadurch das Erscheinen des gegenwärtigen Bu- 
ches von selbst 

Eine Beschränkung des Stoffes nach der Zeit lässt sich 
füglich nicht so denken, dass etwa bloss die neueren Namen 
behandelt werden und vemünftigei"weise giebt es auch kein 
Buch der Art; eine Beschränkung auf die bloss alten Namen 
war dagegen nicht bloss erlaubt, sondern auch bei der Fülle 
des Stoffes zunächst geboten. Da|yn gehört nun, abgesehen 
von den ersten kleinen Anfängen bei Aventinus und den ge- 
legentlich und ungenügend in Grafis Sprachschätze gesammeltai 
Verzeichnissen nur der zweite Band meines altdeutschen Na- 
menbuchs. Derselbe liefert zwar ansehnlichen Stoff, bedarf 
aber noch nach allen Seiten hin theils der Ausscheidung fremd- 
artiger Elemente, theils mancher Nachträge und Berichtigungen, 
die ich ihm denn auch zunächst handschriftlich unausgesetzt an- 
gedeihen lasse. 

Zweitens aber lässt sich der Gegenstand so begränzen, 
dass man nur einzelne in Namen vorkonunende Wortstämme, 
also einzelne Namenelemente behandelL Am nachhaltigsten, 
doch zum Theil mehr als Geograph denn als Sprachforscher 
hat sich diesem Studium Brandes hingegeben, der neun dahin 
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einschlapende Prog;ramme veröffentlicht hat, von denen ich oben 
nur die auf die deutschen Namen bezüglichen verzeichnete. 
Darin sind einer besondern Besprechung unterzogen die Stämme 
Aa. Au, Ach. Grund, Bo<len, Ham, Heim, Wik, Stauf und ei- 
nige andere. Oelter bespricht noch ziemlich ungenügend die 
Namen auf Bach, Bruck und Furt, Hantschke die auf -lar, Strodt- 
mann sehr fleissig die Schleswigschen Namen auf Dorf, Cassel 
mit grosser Gelehi-samkeit die Bildungen auf -leben und -mar. 
Durch mein Namenbuch veranlasst ist zunächst meine eigene 
Abhandlung über die Wurzel SRU, dann der eingehende Auf- 
satz von Geiiand über -leben und besonders die sehr erwünsch- 
ten Berichtigungen, die mir Retters durch seine Forschungen 
über die alten Namen mit -arun, teger- und -huvil hat zu Theil 
werden lassen. 

Weit reicher ist unser Feld durch Monographien bestellt, 
die sich nur über ein gewisses geographisches Local ausdehnen. 
Da lallt vor Allem die fast gänzliche Uebergehung des deutschen 
Theiles von Oestreich auf, die empfindlichste aller hier an den 
Tag tretenden Lücken. Nur Tirol ist durch die kurze Notiz 
von Zingerle und durch die hübsche Arbeit von Steub vertreten; 
zudem hat sich letzterer mit vollem Recht angelegen sein las- 
sen, grade die Undeutschheit vieler Tirolischer Ortsnamen zu 
erweisen. Auch von Baiem geht der nördliche Theil noch 
ganz leer aus; Südbaiern ist zwar durch zwei lobenswerthe 
Aufsätze von Freudensprung und von Gotthard vertreten, doch 
in dem ersteren mit der Beschränkung auf die bei Meichelbeck 
vorkommenden Namen, während im zweiten nur Oberbaiem, 
und auch nur kurz, in Betracht gezogen wird. Für den jetzt 
noch zu Deutschland gehörenden Theil Schwabens steht die 
schöne Arbeit von Schott über die Namen aus der Umgegend 
von Stuttgart ganz allein, während das baierische Schwaben, 
Baden und auch das Eisass noch des Bearbeitens harren, Bes- 
ser ist für die Schweiz, aber auch nur für den Canton Zürich, 
durch die beiden gelehrten und lehrreichen Arbeiten der beiden 
Meyer, und für den Canton Aargau durch die Forschung von 
Rochholz gesorgt, während der vorhin genannte Schott auch 
die getrennten Deutschen in Piemont scharf ins Auge gefasst 
hat. Die Pfalz kann kaum für bearbeitet gelten, da die kurzen 
Bemerkungen im codex Laureshamensis jetzt ganz veraltet sind. 
Ganz anders wird das Bild der Sache, sobald wir nach Nord- 
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deutschland lunübcrgehn; hier, in den älteren Sitzen der Deut- 
schen, legt auch in der That nicht so sehr wie in Süddeutsch- 
land das keltische oder das rhätische Element, sondern meistens 
nur das viel bekanntere slavische dem Forscher Steine des 
Anstosses in den Weg. So ist Hessen, das erste Land, auf 
das wir gleich von Schwaben aus stossen, verhältnismässig 
reich bedacht. Veröffentlichte doch J. Grimm schon 1839 eine, 
wenn auch kurze Abhandlung über die hessischen Ortsnamen. 
Dicht neben einander stehen in derselben Zeitschrift die Auf- 
sätze von Vilmar über die Ortsnamen in Kurhessen und von 
Piderit über die in Niederhessen insbesondere, der letztere an 
Sprachkenntnis weit hinter dem ersteren rangirend; Weigands 
Arbeit über die oberhessischen Ortsnamen ist endlich trotz vie- 
ler Fehlgriffe von entschiedener Wichtigkeit. In dem daran 
grenzenden Nassau hat Friedemann sein Gebiet, welches er mit 
Ausdauer und Gründlichkeit behandelt hat, welches aber noch 
eine zusammenhängendere Arbeit erfordert. Oestlich dagegen 
stossen an Hessen die Thüringer; die beiden reichhaltigen Auf- 
sätze von Cassel, über deren ersten das Urtheil ungelheilter 
günstig ausfallen muss als über den zweiten, machen eine Fort- 
setzung seiner Arbeiten auf diesem Felde dringend wünschens- 
werth; ein kleineres thüringisches Gebiet, die Gegend von Nord- 
hausen, hat mein verstorbener Onkel E. G. Förstemann mit der 
ihm eigenen Gewissenhaftigkeit kurz behandelt. Auch die öst- 
lich der Saale und Elbe anhebenden, lange von herrschenden, 
dann unterjochten Slaven bewohnten Landstriche haben nur zum 
Theile die Aufmerksamkeit gefunden, die ihnen gebührt, wenn 
es sich darum handelt, die aus der Zeit vor der slavischen Ein- 
wanderung herrührenden Spuren germanischen Wesens aufzu- 
weisen. Für Brandenburg hat Hermes eine wenig werthe Ar- 
beit geliefert, während Reinhardts neuere Abhandlungen von 
guten Kenntnissen und klarer Auffassung zeugt, Cassel aber ei- 
nen Anfang gegeben hat, der auf die Fortsetzung gespannt 
macht. WasBüsching und Thomas für Schlesien, Kattner neuer- - 
dings für Westpreussen und Posen geleistet haben, ist theils 
ganz werthlos, theils bedarf es noch vieler Ergänzung. Für 
Niedersachsen linden wir eine veraltete Arbeit von Ballenstedt, 
eine neuere und bessere, doch von geringem Umfange, von 
Krause, während das in seinen Ortsnamen so ganz besonders 
anziehende Westfalen nur auf einem kleinen Gebiete von Mass- 
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mann, gründlich aber das geoprai»hisch dazu gehörende Wal- 
deck von Curtze behandelt ist. Reicher als Deutschland sind 
die Niederlande und Belgien bedacht worden, so durch van den 
Bergh in seinen Mittheilungen -über die altniederländischen Na- 
menseleniente und durch die freilich nur unbedeutenden Unter- 
suchungen von Hermans üIht NordbnibanL Eine für das Jahr 
1861 an der Universität zu Leiden gestellte Preisaufgabe über 
die Endungen der niederländischen Ortsnamen hat leider die 
genügende Lösung nicht gefunden. Das deutsche Luxemburg 
hat eine dreimalige Besprechung, zuletzt durch Fontaine, in den 
oben eiwähnten Publications erfahren. Das reichste Material 
liegt uns aus dem heutigen Belgien vor, wo freilich keltische 
und romanische Elemente eigenthümlicher Art die Bcurtheilung 
erschweren. Am höchsten stehen hier unzweifelhaft die gründ- 
lichen Untersuchungen von Grandgagnage, die sich über das 
ganze östliche Belgien erstrecken, unvergleichlich tiefer die bei- 
den Aufsätze von Chotin über die Ortsnamen von Hennegau 
und die von Bralmnl. Kreglinger liefert ein sauber geordnetes 
und wenigstens vom historischen Standpunkte genügendes Ma- 
terial über die Provinz Antwerpen. Noch sehr der Berichtigung 
bedurften die Forschungen von Willems über Ostflandern, und 
diesem Bedürfnisse suchte, de Smet durch seine Arbeiten ab- 
zuhelfcn, die er bald darauf üt)cr Westflandern und das see- 
ländische Flandern ausdehnte, freilich ohne die nöthigen Kennt- 
nisse und Sammlungen. 

Sehr lehrreich und vollständig können diese Untersuchungen 
werden, wenn sie sich auf ein ganz kleines Gebiet begränzen 
und nur die Namen der Strassen, Thore u. s. w. einer bestimm- 
ten Stadl besprechen. Dafür ist bis jetzt noch wenig gesche- 
hen. Nur die Stadt Braunschweig ist zweimal in dieser Hin- 
sicht untersucht worden, das erste Mal kurz von Scheller, das 
zweite Mal ausführlicher von Ballenstedt. Heiligenstadl veran- 
lassle eine anerkennenswerthe Arbeit von Waldmann, Hildes- 
heim einen löblichen Aufsatz von Fischer, während Düntzer uns 
über Cöln, Lochner über Nürnberg und Aurelius über Amster- 
dam schöne Millheilungen gemacht haben. 

Uie letztgenannten Arbeiten führen uns zu einer andern 
und zwar zur letzten möglichen Beschränkung des Gegenstan- 
des, nämlich zur Richtung auf bestimmte BegrifTsklassen von 
Ortsnamen. Da ist es nun in der That merkwürdig, dass es 
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keine einzige Arbeit über Bergnainen insbesondere (höchstens 
mit einer ganz unbedeutenden Ausnahme), keine über Flussna- 
men, keine über Gaunamen, keine über Waldnanien giebt, wie 
ich sie für mein folgendes Capitel gerade vor Allem wünschen 
musste. Nur die Völkernamen sind behandelt worden in halb 
wahnsinniger Weise von Meissler, sehr oberflächlich von J. v. 
Hammer, endlich eben so ungenügend von Arendt und von Ad- 
ler. Was J. Grimm in der Geschichte der deutschen Sprache 
hierüber beibringt, macht wenigstens entschieden jene genann- 
ten Aufsätze, nicht aber eine erneute, F’orschung übe.i tlüssig. 

ln dieser Wei.se stellt sich also d,is Bild des bisher Ge- 
leisteten heraus. Das muss einerseits zu neuen Bestrebungen 
ermuntern, andrerseits aber zur nachsichtigen Beurtheilung des- 
sen auffordem, was die folgenden Capitel bieten. 


111. Grundwörter. 

Der nothwendigste Bestandtheil eines jeden vollständigen, 
also nicht durch Ellipse verstümmelten deutschen Ortsnamens 
ist ein sogenanntes Grundwort, d. h. ein Appellativum, welches 
einer bestimmten üertlichkeit beigelegt wurde und zu der Zeit, 
als dieses geschah, möglichst genau die Beschaffenheit der zu 
bezeichnenden üertlichkeit ausdiückte. Erst durch die im er- 
sten Capitel entwickelten Vorgänge, namentlich aber durch eine 
in der übrigen Sprache ungebräuchliche Zusammensetzung, wird 
dieses Appellativum zum wirklichen Namen. Es kommt also 
bei dieser Auffassung lücht darauf an, dass dem Grundwerte in 
jedem Falte ein Bestimmungswort beigegeben werde; auch ohne 
ein solches kann es als einfaches Wort einen wirklichen Na- 
men bilden. 

Wenn wir im Folgenden die Grundwörter deutscher Orts- 
namen möglichst vollständig verzeichnen, so kann es dabei nicht 
auf eine alphabetische Anordnung abgesehen sein, da wir hier, 
wo es sicli nur um die Bedeutung handelt, der Mühsale des 
Lexicographen hoffentlich einmal überhoben sind; und welcher 
Mundart Lautverhältnisse sollten wir denn bei einem alphabeti- 
schen Verzeichnisse zu Grunde legen? 

Betrachten wir daher, anknüpfend an die im ersten Capitel 
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gegebene Ucbersicht, zunächst diejenigen Grandwörler, welche 
die rein natürlichen Terrainbildungen bezeichnen, und zwar vor Al- 
lem das flüssige Element und die durch dasselbe bestimmten 
Verhältnisse. 

Das allgemeinste, aber eben wegen seiner Allgemeinheit in 
Namen nur selten verwandte Wort ist das alts. watar, ahd. 
wazar, nhd. Wasser, das sich z. B. in den alten Namen Moer- 
water, Rotwazzer und in neueren wie Blankenwater, Witten- 
water, Altwasser, Hochwasser findet. 

Ganz selten erscheint das eben so allgemeine ahd. unda 
fluctus. Ich finde das Wort nur in den Fln. Delvunda (sec. 9, 
jetzt Delvenau) und Isunda (sec. 8, jetzt Ise), die beide nicht 
weit, von einander fliessende Flüsse bezeichnen. 

Grosse Wasseransammlungen, die durch Zufluss oder Ab- 
fluss keine merklichen Verändeningen erfahren, bezeichnet das 
Ahd. vor Allem durch seo, nhd. See, holld. zee, welches Wort 
im Goth. nur für den Landsee gilt, während wir im jetzigen 
Deutsch eine willkürliche Unterscheidung im Genus auf einen 
Unterschied in der Bedeutung anwenden. Nicht gering ist die 
Anzahl der dahin gehörigen Namen, z. B. ahd. Egalseo, Pamse, 
nhd. Ostsee, Chiemsee, holld. Oosterzee, Zierikzee. Nicht hieher 
gehört Hiddensee für Hiddensöe. 

Weniger volksthümlich und nur selten von den eigentlich 
deutschen Meeren gebraucht ist das ahd. mari, nhd. Meer. In 
alten Namen begegnet es deshalb so gut wie gar nicht, in neue- 
ren scheint es dem Nordwesten von Deutschland und den 
Niederlanden auch für Landseen, selbst für kleinere, eigenthüm- 
lich zu sein; vgl. das Steinbilder Meer, das Düvelsmeer in Ost- 
friesland. das Aaltjemeer in den Niederlanden u. s. w. 

Von Seiten seiner chemischen Beschaffenheit wird das 
Meer auch zuweilen gradezu durch das alts. salt, nhd. Salz be- 
zeichnet. Doch gehört die Verwendung dieses Wortes als Gijind- 
worl von Namen zu den Seltenheiten, da ich nur aus sec. 9 
alts. Westersalt und Ostersalt (auch altn. Eystrasalt) nachweisen 
kann. In neuerer Zeit ist dieser Gebrauch des Wortes ver- 
schollen; das einfache Salz gilt zwar einige Male in Deutsch- 
land als Ortsname, eben so wie zusammengesetztes in Neusalz, 
Langensalza u. s. w,, doch hat dies nichts mit dem Meere zu 
thun und ist auch nie als Grundwort anzusehen, vielmehr mei- 
stens Abkürzung aus Salzaha. 
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Als bewegt wird das Meer durch alte, wäg, ahd. wäc auf- . 
gefasst, das nhd. Woge hat seine Bedeutung auf die einzelne 
bewegte Wassermasse eingeschränkt. In den älteren Mundar- 
ten ist dagegen der Sinn des Wortes ein sehr weiter, indem es 
nicht blos auf das Meer, sondern auf Landseen und auf einzelne 
Wasserstrudel geht. Daher kommt das Wort auch im Innern 
des Landes in Namen vor, z. B. im ahd. Eidrahawag und noch 
heute in dem Orte Wag bei Zürich. Wegen seiner Seltenheit 
unterliegt es der Volksetymologie in dem Stadtnamen Eschwege, 
ahd. Eskinewag. Sonst kommen unter den lieutigen deutschen 
Namen noch die Formen -waag (Kaltenwaag) und -woog (Neu- 
woog) nicht ganz selten vor, doch ist die erste Form in den ' 
Namen die bei weitem häufigere. . 

Noch muss ein das Meer bezeichnender Ausdruck in den 
germanischen Sprachen gewesen sein, der zur indogermanischen 
Wurzel plu gehörte; das Substantivum ist uns nicht überliefert, 
wird aber wol in dem Namen Flevo, dem alten Namen des 
Zuidersees stecken, das Verbum kennen wir im ahd. flewjan, 
flawön, mhd. vlewen, ags. flovan u. s. w. fluere, inundare, la- 
vare. Die Flöhe ist ein kleines Flüsschen im Königreich 
Sachsen. 

Sollte endlich in dem Namen Bremen das altn. und ags. 
brim mare, aequor liegen, welches das Meer ausdrückt, in so 
fern es an die Küste brandet? 

Mehr auf den Begriff von Meerbusen führt uns das 
Wort, welches altn. haf, altfr. hef lautet und aequor be- 
deutet und wahrscheinlich zunächst zu heben gehört, also 
die hohe See bezeichnet. Aber schon im Mhd. nimmt hab 
mehr den Sinn von portus ab und in diesem Sinne verwenden 
wir das Wort Hafen noch jetzt (mit niederdeutschem Consonan- 
ten. wie es Seemannsausdn'icken zukommt). Das Curische Haff, 
das Frische Haff (schon in der licfländischen Reimchronik daz 
vrische hab) und das Stettiner Haff sind noch die einzigen Zeu- 
gen des Wortes, die noch dazu kaum für echte Namen gelten 
können. Sind diese Ausdrücke an der OsteeeHüste erst durch 
die dänischen Eroberungen im Anfänge des 13. Jahrhunderts 
dort eingeführt oder haften sie von früheren Zeiten? Altfries, 
kommt auch Northhef für Nordsee vor. 

Noch unsicherer, ob wir das Wort als eigentlich deutsches 
oder als nordisches Fremdwort ansehen sollen, sind wir bei dem 
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Putziger Wiek (N. von Danzig), dem Prorer und Tromper Wiek 
auf Rügen, dem Polenilzer Wiek bei Travemünde. Altn. heisst 
vik Meerbusen, womit skandinavisclie, kaum aber niederdeut- 
sche Ausdrücke Übereinkommen. 

Auch der Ausdruck bodden muss Meerbusen bezeichnen, 
wie uns der Greifswalder Bodden, der Jasmunder Bodden, der 
Saaler Bodden, der Kaminer Bodden und andere Meerbusen 
der Ostsee lehren. 

, ' Das Fahrwasser im Meere, aber auch einen künstlichen 
Graben oder Canal bezeichnet ahd. tiufi, fiies. diep u. s. w. Es 
ist in Namen besonders häufig in den Niederlanden, z. B. Abra- 
hamsdiep, Bursterdiep, kommt aber auch in Deutschland vor, 
z. B. Hookstief, Harcketief, Donimei' Tief, Pillauer Tief. Jedoch 
Obernlief und -Untemtief in Mittelfranken, Tief und Tiefen in 
Tyrol, Baden, lUyrien muss andern Ursprungs sein. 

Sund in Stralsund ist wol nur in Folge dänischen Einflus- 
ses, der zur Zeit, als die Stadt gegriindet wurde, an der Ost- 
seeküste vorherrschend war, nach Deutschland verschlagen worden. 

Reichhaltiger als die bisher besprochenen Wörter sind die 
für fliessendes Wasser. Hier ist zunächst die alid. Form ctha 
zu ei’wähnen, die sich an das goth. ahva, lat. aqua anschliesst, 
aber das v verloren hat. Schon in der ahd. Zeit bildet sie un- 
zählige Namen auf -aha, wie Fuldaha, neben denen seltenere 
Formen auf -aa, -ach, -a herlaufen. Heutzutage ist dagegen 
-ach die häufigste Form, doch ist es weit entfernt, dass alle 
jetzt auf -ach ausgehenden Fluss- und daran sich anschliessende 
Ortsnamen hieher gehören sollten. Namentlich ist die alte En- 
dung -ahi (= lat. -etum) auch häufig zu -ach geworden, und 
wenn der erste Theil des Namens die Bezeichnung einer Baum- 
gattung enthält, wird man sicherer gehn, an diese letzte Deutung 
■ sich zu halten, z. B. bei Namen wie Lindach, Aichach, Erlach. 

' Bei Namen, die auf -bach und -lach ausgehen, ist Vorsicht nö- 
thig, da das b und das 1 mitunter zum ersten Theile der Com- 
position gehören könnte. Andere -ach sind endlich gar nicht 
deutsch, sondern aus dem keltischen Derivationssuffixe -iacum, 
-iacus, -acum, -acus entstanden, wie z. B. in Andernach und 
vielen andern rheinischen Namen. Eine zweite Gestalt des Wor- 
tes lautet aa, welches auch als Simplex der Name vieler Flüsse, 
besonders in den Niederlanden, aber auch in der Schweiz, West- 
falen u. s. w. ist Drittens kann das Wort -in einfaches -a über- 


Digitized by Google 



30 


gehen und dadurch den Schein einer blossen Endung annehmen, 
wie etwa in Werra (aus Wisaraha), viertens zu -ee oder e 
entarten, wie in Dockumer - Ee , Oude-E, fünftens aber aueh 
ganz spurlos verschwinden, wie in Weser, Lahn, Lauter {Wi- 
saraha, Loganaha, Hlutaraha). Selten ist die Form -aich, wie in 
Aldalta, jetzt Altaich. 

Das goth. ahva hat sich aber auch noch zu einer zweiten 
Gestalt umgewandelt, welche von jenem -aha nicht bloss laut- • 
lieh verschieden ist, sondern auch dem Begriffe nach sich davon 
entfernt hat. Diese Form lautet ahd. ania, ma, ouwa u. s. w. 
und entwickelt sich unter der Gunst der flüssigen Lautverhält- 
nisse zu einer grossen Menge von Nebenformen, die sich im 
nlid. au, woneben höchstens ein volleres aue und ein nieder- 
ländisches autv (ouw) herläufl, wieder vereinen. -Die Bedeutung 
Fluss tritt im Laufe der Zeit immer mehr in den Hintergrund, 
die eines bewässerten Wiesengrundes immer mehr hervor und ■ 
letztere ist gegenwärtig noch die allein übrige, doch braucht 
noch Büsching Aue in dem Sinne von kleiner Fluss. Wer 
wollte bei den zahllosen ulten und neuen Namen, die hieher 
gehören, stets entscheiden, welche beider Bedeutungen im ein- 
zelnen Falle vorliegl? Das hanöversche Gebiet und die Gegend 
um das Lippesche weist uns viele Flüsse auf, die noch jetzt 
einfach den Namen Aue führen. Zusammensetzungen wie Rhein- 
au, Rosenau sind häufig (dagegen Wetterau, aus Wetareiba, ge- 
hört nicht hieher). Zu bemerken ist noch, dass manches -au 
aus den slavischen Derivationen -owa, -owo entstanden ist und 
nur den Schein des deutschen Wortes angenommen hat, z. B. 
Spandau, Schandau u. dgl. 

Ein drittes Wort für Fluss, das aber als Appellativum gar 
nicht mehr begegnet, lautet in niederdeutschen Gegenden alt 
-apa (Alapa), in hochdeutschem -affa (Biberaffa). Aus jenem 
entspringen neuere Formen auf -ap (Karnap), -op (Barop), -up ' 
(Rorup), -ep (Lennep), -ip (Villip), -pe (Haspe), -p (Morp); aus 
der hochdeutschen Gestalt dagegen -af (Erlaf), -of (Elsof), 
-uf (Walluf), -ef (RoUef), -fe, -phe (Olfen, Rosphe), -f (Schürf). 
Dass hier wirklich in den meisten Formen (und sie sind zahl- 
reicher als man denkt) dasselbe Wort vorliegl und dass dieses Fluss 
bedeutet, ist mir nach genauerer Untersuchung ganz unzweifelhaft. 
Dass es aber eben so wie aha und arva aus dem gothischen 
cüiva entsprossen sei, halte ich jetzt für lautlich unmöglich. Der 
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oft ganz fremdartig aussehende ei-sleTheil dieser Namen macht 
endlich bedeutende Zweifel an dem deutschen Urspnmge dieser 
-apa, -afa rege. Nun heisst in der That das Wasser im Sans- 
krit und Altbaktrischen ap, woran sich mehrere keltische For- 
men am .nächsten anschliessen ; auch das litauische und lettische 
i^e Fluss liegt nahe. Wir haben also in diesen Bildungen 
jedenfalls, so dunkel sie bis jetzt noch sind, eins derjenigen Ge- 
biete vor uns, aus denen die Keime reiferen Wissens ül)er die 
Verbreitungsgeschichte der Völkerstämme hervoi brechen werden. 

Bei diesem Verhältnisse ist es übrigens kein Wunder, dass die 
deutsche Volksetymologie auf diesem Felde manchen Spielraum 
hat Die Wieslauf z. B. hei-sst alt Wisilaffa, die Horloff Huiiiaffa, 
die Antrift Antralä. Ganz um den Consonanten des zweiten 
Theiles gekommen ist die Wetz (Wetifa) und die Jossa (Jas- 
saffa). >1 

Fhissnamen, diese ungeschliffenen Juwelen in der Namen- j 
forschung, führen uns überhaupt oft auf das Ureigenthiim der 
indogeraianischen Sprache zurück. So habe ich, was gleich ne- 
ben jenem affa erwähnt werden muss, ein gleichfalls verschol- 
lenes Stroma für fluss (von der Sanskritwurzel SRU) in vielen 
Namen aufzuspüren veraucht und aus seiner Verbreitung klar zu 
machen gestrebt, dass es in der That germanisch ist. Es er- 
scheint das Wort in Strawa, Strewe, Streu erstens einfach, als 
letzter Theil der Zusammensetzung aber in Formen wie Elster, 
Wüster, Ulster, Exter, auch in Innerste (für Indistra). Mit ei- 
nem Suflix -n sehn wir es in niederländischen Namen wie 
Struona (sec. 10) und den heutigen Formen Strijen, Strien. 

Auch strod, strud (skr. srötas fluvius) ist damit verwandt. 
Vergl. das niederl. Strade (sec. 10, jetzt Stroe) und mehrere 
ähnliche; im Innern von Deutschland gehört hieher die UnstniL 
Vgl. auch unten die Ausdrücke für Wald und Busch. 

Strom, eine andere Ableitung von derselben Wurzel, wird 
zu deutschen Namen fast nur in ganz modernen Zusammen- 
setzungen wie Rheinstrom verwandt, die in keinem einzigen 
Falle das Simplex verdrängt haben. Das älteste Beispiel steht 
im Heliand, Nilstrom. 

Ist die Bildung strama wahrscheinlich deutsch, affa in Be- 
zug auf seine Deutschheit grossen Zweifeln unterworfen, so ist 
letzteres in mindestens eben so hohem Masse der Fall bei ara, 
welches gleichfalls ein ganz sicher Fluss bedeutendes Wort ge- 
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wesen sein muss (vgl. im älteren Nieder!, aar Fhiss; zu Skr. 
ara schnell?). Den Namen Aar, Ahr, Ohre (Deminutivum die 
Orla in Thüringen?) haben noch jetzt nicht wenige Flüsse und 
Bäche; sehr schwierig aber ist es zu entscheiden, wo in Na- 
men wie Alara, Chochara (Aller, Kocher) dieses Wort, oder nur 
ein blosses Sufllx den zweiten Thcil bildet. Keltische Flussna- 
men, die zu kymrisch araf lentus, mitis gehören, sind hier ganz 
aus dem Spiele zu lassen. 

Ein Paar hundert heutige Ortsnamen gehen auf eine der 
drei Formen tet/en, siefm, siepen aus, z.B. Brandseifen, Dürrseifen, 
Fischsiefen, Siebensiefen, Steinsiepen, Wolfsicpen; auch begeg- 
nen alle drei Gestalten einfach. Die Bedeutung tritt am klar- 
sten in den schlesischen Gebirgsbächen auf -seifen hervor. Je- 
denfalls ist der Stamm des Wortes noch in unserer Sprache 
ziemlich lebendig; siepen, siepern, siefern heisst noch in vielen 
deutschen Mundarten entweder durchsickern oder fein regnen, 
in Westfalen nennt man auch siepe einen Boden, wo überall 
Wasser hervordringt. Merkwürdigerweise ist mir vor 1100 
dieser Wortstamm noch in keinem einzigen Namen begegnet. 

Wenn der Name Wipper mehrfach, als Nebenfluss der Un- 
strut, Nebenfluss der Saale und pommerscher Küstenfluss so 
wie in der neuern Form Wupper als Nebenfluss des Rheins 
vorkonunt, so kann dieses Wort wol kaum etwas Anderes 
als Fluss heissen. Aber ist es deutsch? Falls es zu skr. xi- 
pra (schnell) gehört, möchte man es des p wegen vom deut- 
schen Sprachstamme ausschliessen. zumal da die mit der San- 
skritwurzel xip und mit xipra verwandten deutschen Wörter 
..wol alle mit sw oder sk beginnen. Aber das Wort übergehn 
und über seine Deutschheit voreilig den Stab brechen durfte 
ich nicht. 

Dieses letzterwähnte Laulverhältnis erinnert mich an die 
Sanskritwurzel xar fliessen (s. das Petersburger Wörterbuch). 

' Und in der That ist uns ein Scarbach aus dem 8. Jahrhundert 
in Hanover, ein Fluss Scarb von unbekannter Lage aus sec. 9 
überliefert. In Belgien kommt sec. 9 ein Fluss Hisscar vor, am 
Niederrhein fliesst die Embiscara, Jetzt Emscher, in Westfalen 
mag der Ort Wedisscara (sec. 11) vielleicht auch von einem 
Flusse den Namen haben. 

Weit geringeren Anspruch auf deutschen Ursprung haben 
ihrer geographischen Lage wegen die Flussnamen mit sar, die 
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möglicherweise zu derselben Wurzel gehören. Eher mag hier 
die Form cor zu eiwähnen sein; vgl. die Ovokare (jetzt Ocker) 
und anderes, was ich im Namenbuche zusammengestellt habe. 

Gehn wir nun aus diesen dunkeln, aber höchst anziehen- 
den und wichtigen Gegenden in lichtere und unserm jetzigen 
Deutsch mehr benachbarte Gebiete, so stossen wir zunächst auf 
die beiden Verba giessen und /Hessen und haben zuzusehen, in 
wie fern sie zu Gmndwörtern von Ortsnamen gebraucht wor- 
den sind. 

Von ahd. giuzan fundere stammt mit Präsensablaut ahd. giozo 
rivulus, mit Ablaut des Praeteritums göz effusio, liquor. Zu bei- 
den gehören Namen, die sich also verhalten wie die auf -reut 
zu denen auf -rode. Ich erwähne ahd. Buachgiezo und Gold- 
giezo, andrerseits Wisgoz, welcher Fluss jetzt als Weschnitz 
wunderbar veranstaltet, man möchte sagen slavisirt erscheint. 

Aehnlich stammt vom Präsensablaute des ahd. fliuzan, nhd. 
fliessen das altfries. flet, niederl. fleete, fiele, nihd. vliez, nhd. 
Fliess in der Bedeutung von Bach. Vorherrschend in nieder- 
deutscher Gestalt findet sich das Wort nicht selten in Namen, 
z. B. Fleeth, Depenfieth, Barsfleth, Schönfliet u. a., doch giebt 
es auch hochdeutsch Fliess, Altenfliess, Hohenfliess etc. Die 
sec. 1 1 erwähnte Leipfliusa in der Gegend von Passau hat sich 
jetzt in Laipflitz in slavisches Gewand gekleidet. Den Ablaut 
des Präteritums weist dagegen auf das mhd. vlöz amnis, ein 
jetzt in der Sprache bis auf einige schlesische Namen (das 
Kalkfluss, Mühlfloss sind Büche) verschollenes Wort, welches 
wir als Namenglied noch in ahd. Bibifloz erkennen, das wir so- 
gar mit einigen Decompositis in der Gegend von Lorsch finden, 
während es sich jetzt zu Biblis ganz veranstaltet hat. Den drit- 
ten Ablaut oder vielmehr den Wurzelvocal bietet uns ahd. und 
mhd. fluz, nhd. Fluss, , das wir in einem alten friesischen Na- 
men Finfluzu in einer Form finden, die jedenfalls erst zu Fulda 
verhochdeutscht war. Jetzt ist Fluss als Grundwort von Na- 
men selten und wird wie Strom fast nur zu überflüssigen Com- 
positionen (Oderfloss u. dgl.) verwandt. 

Zum Flusse stellen wir gleich den Bach, ahd. bah, alts. 
biki. Es ist das gemeinste aller zu dieser Klasse gehörigen 
Wörter und tritt in den Namen in ermüdender Häufigkeit auf. 
Aus der Zeit vor dem Jahre 1100 erwähne ich als Repräsen- 
tanten der einzelnen niederdeutschen Formen Hatherbiki, Labeki, 
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Aesebike, Sallbeke, als hochdeutst^he Gestalten Amarbach, Pir- 
chinapach, wonebeii noch allerlei perinsffütcis« orthojjrapliische 
AbweichunRen Vorkommen. In lieutiRer Zeit lautet die nieder- 
deutsche Form heck (l)riibeck). beek (Hafrerbeek). biH;ke (Hal- 
senbecke), bicke (Hardenbicke), die hochdeutsche l>ach (Geisbach) 
iu tausenden von Namen. Diese hochdeutsche P'orm schleicht 
sich übriRens in FoIrc des Ueberliandnehmeus der Schriftsprache 
auch in Niederdeutscbland ein, weniRStens auf Karten und in 
amtlichem Gebrauch, minder zudriuRlich im .Munde des Volkes. 
Eine andere UnrcRolmässiRkeit lindel .sich schon in sehr alter 
Zeit, nämlich das -walu-scheinlich durch slavischcn Eintluss in 
Ostfalen eintretende bizi, bize, wie z. B. in Walhizi bei Thietmar 
von Merseburfr, jetzt Walbeck. Woher kommt aber die Form 
Cherminbilzia (sec. 8) für einen Bach bei Kreuznach, wo aucli 
der erste Theil rein slaviseh zu sein scheint (vrI. wendi.sch zer- 
weny rolh, welches Wort sich dim-h alle slavischcn Sprachen 
verbreitet)? Neuerer Zeit Rehört die VerunstaltuuR an. wonach 
das niederdeutsche, beke seine ei’sle Sylbe oder weniRstens den 
Vocal derselben verliert und nun den Schein eines blossen Suf- 
fixes annimmt; z. B. Salbke entsleht aus Salabeke, Steimke aus 
Sleinbeke, Rimbke (Wüs(uur) wahnscheinlich aus tirindbeke u.s. w. 
Sollten auch die westfälischen Namen auf mecke, micke. wie 
Pettmecke, Hanemicke u. a. aus hecke, bicke entartet sein? In 
der That heisst ein westfälischer Bach die Ijirmecke. 

LänRst ist erkannt worden, dass der Flussname Elbe zum 
nordischen Appellativum elf lluvius vorlrefllich stimmt; auch die 
alten Namen Truallra und Snalba bei Zweibriieken Rehören da- 
hin; die .Alf lliesst in der Rheinprovinz, die Alb im südlichen 
Baden, die Elben ist ein Nebenlluss der Eder. Sonst ist das 
Wort in Deutschland eben so selten, wie in Schweden häuliR. 

Das ahd. Verbum lekjan bedeutet benetzen und weist da- 
mit auf ein starkes Verbum lican, lac in der BedeulnuR von 
feuchtsein. Ich folsrere zwei urdeutsche Wörter im Sinne von 
Fluss oder Bach, nämlich Ukas und lakis (altn. laekr rivus). - 
Jenes muR in Licus, dem alten Namen für den Lech liewn. ob- 
wol ein so alter Flussnamen von deutscher Hei'kiinft im südli- 
chen Deutschland fast auffällt ; dieses ei-scheint in Laka, der äl- 
testen erreichbaren Form des Flussnamens Leck, woneben das 
gleichfalls überlieferte Laika vielleicht noch eine Spur des Um- 
lauts aufweist, ln Westfalen liegt sec. lü Badalikki, jetzt Belike, ‘ 
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eben so sec. 1 1 Smerlecco, jetzt Schmerlke, und vielleicht noch 
einige andere Uerter dci‘sell>cn Bildung; Sperleca (si«. 11) ist 
jetzt Eperlec Iwi St, Omer, wahrend Scinllecca (sec. 1 1) an das 
entge^jengeselzte Gebiet deutscher Zunge, nach Niederöstieich 
führt. Die Bake ist ein Weichselarm bei Danzig. Wir werden 
dieser Wortgruppc noch einmal unten begegnen. 

Kreek für Bach kommt nur in dci^ Niederlanden vor und 
auch da nur in neueren Namen, z. B. Canisvlietkieek. 

Ein Beispiel von der weiten Verbreitung der Flussnanien 
mag noch angeführt werden ; wie im Skr. der heilige Fluss 
Gangä zur Wurzel GAM ire gehörig ist. so giebt es in Deutsch- 
land ein Flüsschen Liugiuiga (sec. 10) bei Salzburg, dessen Thal 
niM'h jetzt das Leogangthal genannt wird, und in Niederöstreich 
einen Donauarm Spuotinesgang; beide Namen, zu denen sich 
vielleicht noch andere linden, mögen in der That mit dem Skr. 
Gangä ganz nahe Zusammenhängen. 

Doch hier müssen wir die Aufzählung der Fluss liedeuten- 
den Grundwörter abbrcchen, nicht als ob nicht noch manches 
beizubringen wäre, denn im Gegentheil drängt sich noch Vieles 
auf, aber der Boden ist hier, besondei-s in Folge unserei' man- 
gelhallen Kenntnis des Altkeltischen, zu unsicher, als dass wir 
ihn betreten dürften, ehe er durch giiindliche Monographien ge- 
ebnet ist; zu letzteren seien daher die Mitfoi’scher dringend 
aufgefordert. 

Das Woi't Wasser hatte ich seiner allgemeinen Bedeutung 
wegen schon oben angeführt, doch ist es gerade den Flussna- 
men besonders eigen Ihümlich, wie die oben mitgetheilten Bei- 
spiele zeigen. 

Wir kommen jetzt zu solchen Wörtern, die den Begriff 
Quelle ausdrücken; sie sind im Deutschen verhältnismässig 
zahlreich. Zuerst erwähne ich das ahd. spring, urspring fons; 
nhd. ist Spring nur noch in einigen Gegenden Deutschlands ge- 
bräuchlich, das Verbum entspringen aber in der Schriftsprache 
ganz gewöhnlich. In alten Namen findet sich das Wort schon 
seit sec. 8, wiewol nicht häufig (Ursprinc, Bilenispring, Eitraha- 
gispringun), in neueren kommen sowol das einfache Spring, als 
auch Zusammensetzungen wie Rhumspringe, Lamspringe vor. 
In den Niederlanden kenne ich kein -spring, wogegen -sprong 
z. B. in Driesprong, Kalversprong, Uilesprong vorkommt. 

WeithäuQger ist in Namen dasgoth. brumui,aM. prunno,m\\i. 
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prunne, welches in unserer jelzifren Sprache durch das Wort 
Quelle ganz aus seiner Bedeutung verdrängt ist und nur noch 
eine künstlich angelegte Quelle bezeichnet; doch scheint es, als 
müssten wir selbst in neueren Namen den alten Sinn an- 
nehmen. Wir können das Wort schon seit sec. 7 (Balde- 
brunno) in den Namen häufig nachweisen; einige Formen auf 
-burn sind freilich zweifelhaft, ob sie nicht Zusammenziehungen aus 
-burin, -burun enthalten. In den neueren Namen erscheint es 
in drei Gestalten, -brunn (Reinhardsbrunn), -bronn (Heilbronn) 
und -born (Queckborn). Aus den Niederlanden weiss ich nur 
zwei hieher gehörige Namen, Marienbom und Wamsborn, beide 
aus Gelderland. 

Während spring und brunn die Quelle von Seiten des her- 
vorbrechenden und sprudelnden Wassers auffassen, liegt eine 
nihigerc Anschauung dem goth. haubith, ahd. houbit, nhd. Haupt 
caput fluvii zu Grunde, welchem Worte wir unten unter einem 
andern Gesichtspunkte noch einmal begegnen werden. So se- 
hen wir es schon sec. 7 in Brunhoubit, sec. 9 in Kaltenbahhes- 
houbit und der Ort am südlichen obei-en Ende des Würmsees 
heisst noch jetzt Seeshaupt (wie sec. 8 Seshoipit). Wo die 
Weichsel sieh in den sogenannten Danziger und Elbinger Arm 
theilt, liegt das Danziger Haupt. 

Noch seltener begegnet das mhd. söt fons, puteus (ags. 
seädh). wovon wir alte Namen wie Silikensothe und Tutinsoda, 
neuere wie Soden, Södel, Ostersode, Wulfsode und dgl. haben. 
Da das Wort zum Verbum sieden zu gehören scheint, so mag 
hier der Sinn einer wannen Quelle zu Gninde liegen. 

Quelle selbst ist natürlich ziemlich häufig in den eigentli- 
chen Quellnamen, selten dagegen auf Namen bewohnter (neue- 
rer) Oerter übertragen wie Adelheidsquelle, Mühlquelle. Nie- 
derländische Flussnamen gehen oft auf -kil aus, wie Bassekil, 
Hoogkil, Hurwenensche-kil u. s. w. 

Die Begriffe von Quelle und von Giessbach berühren sich 
nahe. Deshalb folge hier goth. rinnb torrens; mit ahd. rinna 
wird Cataracta übersetzt. Die neuhochdeutsche, der Natur fer- 
ner stehende Sprache bezeichnet ähnlich wie bei Bnmnen mit 
dem Worte Rinne eine künstliche Vorrichtung zur Erzeugung 
eines solchen Giessbachs, doch heisst noch jetzt der bedeutend- 
ste Giessbach des Harzes die steinerne Renne. Gehört die Si- 
teruna (sec. 8) bei St. Gallen, jetzt Sitter, zu demselben Ver- 
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bum (vgl. goth. runs, cursus, fluxus)? Tuluruna (sec. 8) weiss 
ich nicht näher geographisch nachzuweisen. 

An den Klang des aus der Erde heraussprudelnden Was- 
sers erinnert ahd. klinga, klingo lorrens, rivus, in unserer heu- 
tigen Sprache verschollen. Schon sec. 8 linden wir mehrere 
Localhezeichnungen Clinga, so wie auch heute der Name Kling, 
Klinge. Klingen meiirläch vorkomml; als letzter Theil ist das 
Wort selten (Üre.schklingen, Kuhklingen, üennckling). 

Der Quelle entgegengesetzt ist die .Mündung, ahd. mund, 
gamundi. alts. mut/i, altfries. mutha. Alle diese Gestalten be- 
gegnen schon in ulten Namen, Gimundi seit sec. 8, Amutha 
seit sec. 10, Masaniuda seit sec. 8. Neuere Formen: Weichsel- 
nüinde, Gmund, Gmunden, Egmond (alt Egmunde), Angelmodde 
(an der Mündung der Angel). Bei mehreren neueren Namen 
auf halb französischem Gebiete ist es zweifelhall, ob ein -niont 
hieher oder zu lat. mons gehört; ist doch sogar Pyrmont aus 
Petri mons entsprungen. Merkwürdig ist Fischament in üest- 
reich für Fiscahagimundi, wogegen Dortmund (alt Throtmanni) 
nicht hieher gehört, eben so wenig wie Minden (alt Mimida), 
Holzminden (alt lloltismenni) und Hedemünden (all Hademini). 

Dass auch Ort in der Bedeutung von Mündung vorkommt, 
werden wir unten sehn. 

Wo zwei Flüsse zusammenfliessen oder zwei Flussarme 
aus einander gehen, da verwendet das Ahd. das Wort zwisila 
(Hacke, Gabel). Wir linden es sec. 10 in Zwisila (jetzt Wie- 
selburg in Niederöslreich) so wie in mehreren heutigen Namen 
Zwiesel, Zwieselen, Böheimzwiesel u. s. w. 

Durch Unregelmässigkeiten im Flussbelte entstehen Strom- 
schnellen und Wirbel. Die ersteren werden mit dem ahd. hlauf, 
nhd. Lauf cursus bezeichnet, und davon zeugen die vielen Na- 
men. die jetzt als l.aufen, Lautfen, ahd. als Loufo, Loulfa u. s. w. 
erscheinen; bei Laufeii an der Salzach bildet z. B. dieser Fluss 
Slromschnellen ; auch der Name Laufen bei Schafhausen ist 
ganz au seiner Stelle; älmlich Braunlauf, Harlauf, Inlauf, auch 
Hohenlaufl; in den Niederlanden lindel sich Beekloop, Bijloop 
und anderes in auffallender Anzahl, besonders als Bezeichnung 
von Bachen (bei denen freilich von Slromschnellen wenig zu 
merken sein wird). 

Der Wirbef ahd. htverbo, werbo, erzeugt nur selten Namen. 
Ein altes Werba in Friesland mag seinem Namen davon haben; 
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Wirbini {Werben an der Mändunfr der Havel) scheint slavisch, 
da der Name sich mehrfach in vormals slavischen Gegenden 
wiederfindet; eher hierher gehört das jetzige Oberwerba in 
Oberhessen. 

Eine wichlige Erscheinung an den Flüssen sind ihre Krüm- 
mungen; sie zu bezeichnen dienen zwei Ableitungen von ahd. 
biugan, nhd. biegen flectere, nämlich ahd. biugo sinus, nhd. 
Beuge, und ahd. bogo arcus, nhd. Bogen. Zu beiden Ablauts- 
stufen gesellen sich Namen ; zu der ersten z. B. die alten Namen 
Biugin, Persenpeug, Liutpiuga, Wirmopug, Wissepuig, wozu 
manche neuere Formen gehören, wie Poigen, Persenbeug, Bieg, 
Biegen, auch wol Mittelbüg. Zur zweiten Form stellt sich der 
ahd. Flussname Bogana, das heutige Bogen, und viele andere Na- 
men, wie Ellenbogen, Langenbogen, obgleich es nicht immer 
sicher ist, ob darin gerade die Biegung eines F'lusses liegt. 
Das von Biegen abstammende Bucht kommt nur in wenigen 
neueren Namen wie Ravensbucht, Rethbucht, Wiemannsbucht vor. 

Sehr wichtig für die Urgeschichte der Völker ist es jeden- 
falls, wo die Ströme eine Furt bilden. Zwei Ableitungen des 
ahd. faran, nhd. fahren dienen zur Bezeichnung dieses Verhältnis- 
ses, erstens ahd. fort, altfries. ferd, nhd. FaJtrt und zweitens 
ahd. fort, nhd. Furt, altfries. forda (in Ostfriesland bezeichnet 
man mit voerde auch eine künstliche Furt, eine Brücke oder 
Damm). Jenes zeigt sich seit sec. 8 in Fardium, jetzt Verden 
an der Aller, in Lafferde, jetzt eben so oder Ladferde ge- 
schrieben, an der Weser, und in Suaverthon, jetzt Schwaför- 
den, W. v. Verden. Viel häufiger sind dagegen die zum zwei- 
ten Worte gehörigen Ortsnamen, wie ahd. Furli, dem jetzt eine 
Menge Oerter Fürth, Furth etc. entsprechen, während Ausgänge 
wie in alts. Bokinavurdi, Heriford, ahd. Wegefurt, F’ranconofurt 
und neuere Namen wie Schweinfurl, Erfurt, Buttforde, Hassel- 
förde u. s w. gradezu zu den gewöhnlichen gehören, ln den 
Niederlanden ist -vaard, -fort, -voort, -foort, -voorde nicht selten; 
auch begegnet eine ganz eigenthümliche Schreibung in Crom- 
löirt, Helvoirt und Mensfoird, sämmtlich in Nordbrabant. Ob 
auch ein das Dentalsuftix entbehrendes einfacheres far hieher 
gehört? Vgl. Niwifaron (sec. 8), Durthfere (sec. 11); ahd. be- 
deutet far Ueberfahrt, aber auch Hafen. 

Zweifelhafter ist es, ob das altnord, vad, ahd. wat va- 
dum in Namen vorkoromt; Langwaden bei Lorsch heisst schon 
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sec. 8 Lan^ata, Grawat ist ein nicht ^nz sicherer baieri- 
scher Ort aus sec. 11. 

Wo Wasser und Land zusammenstösst, giebt es ein Ufer, 
einen Strand, eine Küste, ein Gestade. Nur das erste und letzte 
Wort gewähren schon alte Namen, das dritte ist gar nicht 
deutsch. Das ahd. urfar, mhd. itrvar und uover (die ich nicht 
als etymolc^isch verschieden ansehe), nhd. Ufer, niederl. Over 
zeigt sich sec. 11 in Orvare (jetzt Ufer, 0. v. Cöln)und in Hanovere; 
neuere Namen wie Over, Manöver, Nienover, Fronover zeigen die 
niederdeutsche GesUdt, auch mit einer Nebenform -över (Hannöver 
in Oldenburg, Westoever in Nordholland), während Ulär, Leim- 
ufer, Metlenufer und andere hochdeutsch geformt sind, und ei- 
nige, wie Urphar, Urfahr, Allenuriärn, Wesenurlähr noch heute 
eine Gestalt des Wortes bewahren, die als Appellativum schon 
längst verschollen ist. 

Das Goth. staths, alts. stath, ahd. stad, nhd. Gestade li- 
tust entspricht etymologisch dem griechischen aräatg und be- 
zeichnet eigentlich die Stelle, d. h. hier den Ort, wo die Schiffe 
nach der Fahrt stehen bleiben, daher ahd. sladön landen; Ufer 
und Gestade sind also eigentlich zwei entgegengesetzte Begriffe, da 
jenes sich als den Ort der Ausfahrt kennzeichnet. Hieher ge- 
hört vor allem das einfache Stalho, Statha (sec. 9), jetzt Stade, 
doch kommt auch ein Tiufstadun schon sec. 10 vor. Nicht im- 
mer ist es leicht, die hieher gehörigen Namen von denen zu 
sondern, die -stadt (locus, urbs) enthalten; vgl. neuere Namen 
wie Allstaden, Brandstade, Warstade. 

, Was ringsum Ufer hat, nennen wir jetzt ausländisch In- 
sei. Wie sich vom goth. ahva, ahd. ouwa das jetzige Au in der 
Bedeutung abgesondert hat, so nach einer andern Seite hin das 
altnord, ey, schwed. und dän. oe, nhd. ei in Eiland, sämrntlich 
im Sinne von insula. die sich indessen wahrscheinlich unmit- 
telbarer an eine supponirte abgeleitete Nebenform goth. auja 
(“ ahvia Wasserland). Nomin. vielleicht avi, atischliessen ; 
mittellat. augia begegnet nicht selten. Beide Reihen sind 
jedoch kaum praktisch zu scheiden, da Rinaugia neben Rino- 
wa und Aehnliches von demselben Orte gebraucht wird. 
Dahin sind wol die friesischen Inseln Langeoog, Spiekeroog und 
Wangeroog so wie das weiter westlich gelegene Norderney zu 
rechnen, ln der Ostsee liegt die Insel Hiddensee (eigentlich Hid- 
densoe) westlich von Rügen; aber ist das wirklich deutsch oder 
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schon dänisch? OesUich von Rügen heisst ein kleines Eiland Oie. 
Aus den Niederlanden kenne ich nur fünf hieher gehörende For- 
men, Calandsoog undWijkeroog (Nordholland), Allerlsoog (Fries- 
land), Roltumei oog (Groningen) und Duunoog (Geldern). *■ 

Eben so wie das letzte Wort blüht auch ein zweites im Skandi- 
navischen, während es im eigentlichen Deutschland kaum festen 
Fuss gefasst hat; ich meine das schwed. und dän. holm. So heisst 
z. B. die letzte Insel, welche die Weichsel (noch unterhalb 
Danzigs) bildet, der Holm; auch in Pommern, Mecklenburg, Hol- 
stein und im Lünebui’gischen kommt das Wort als einfacher 
Name noch vor, theilweise auch in Zusammensetzungen wie 
Barkenholm, Hcnningsholm, Südcrholm. Niederländische Namen 
auf -holm fehlen. 

Viel einheimischer ist in Deutschland das ahd. tvarid insula 
geblieben, welches schon seit dem 8. Jahrhundert in einer nicht 
geringen Anzahl von Namen auftritt; beispielsweise erwälme ich 
als alte Formen; Asewerid, Buohweride, Federwert, Loenwirde, 
Wisewirt. Unter den heutigen Namen sind die häufigsten For- 
men -werth (Kaiserswerth), -wörth (Donauwörth), -werden (Saar-: 
werden), -wöhrden (Hohenwöhrden). Ermschwerd ist aus Er- 
munteswerde (sec. 11?) entstanden. Eine .\nzahl Namen auf 
-wirth wie Herrnwirth, Peterwirth mag auch hieher gehören, 
während Eselwirth, Sommerwirth und andere mehr an vulgäre 
Ausdrücke für Gasthäuser erinnern; ohne genauere Kenntnis 
der Oertlichkeiten und der alten Formen ist hier keine Entschei- 
dung möglich. Mit grösserer Wahrscheinlichkeil stelle ich hie- 
her das friesische und niederländische -ward, -wurden, wie Alb- 
lasserwaard, Ijeeuwarden, Misselwaarden, welche Formen in äl- 
teren Urkunden öfters volksetymologisch mit -furt verwechselt 
werden. Die Form -worth, -wurth halte ich für verwandt hier 
mit; ihrer Bedeutung nach aber bezeichnet sie mehr ein in niedrigen, 
Marschländern aufgehöhetes Erdreich, wodurch Vieh und Ge-, 
bäude vor Ueberschwemmungen geschützt werden, also einckünst- ’ 
liehe Insel, und dann geht dieses Wort noch in eine ferner liegende 
Bedeutung über, indem es überhaupt einen cingehegten Platz, 
Hofraura u. dgl. ausdrückt. Oerter des Namens Worth, Wurth, 
Wührden giebt es jetzt manche; vgl. auch Flehderwurth, Popiien- 
wurth, Lüdingworth, Ilienwoi th, Landwürden, Mühlenwurth und 
manches Andere der Art. Endlich giebt es für den Begriff einer 
Flussinsel auch die neuere Form Werder', so die zahlreichen 
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Werder, welche die Weichsel bildet, Pichelswerder in der Havel, 
Baarwoulswaarder in den Niederlanden und Anderes. 

hl den jüngeren Namen wie Pfaiieninsel, Rabeninsel wird 
endlich auch das fremde Insel angewandt. 

-4i-Der Begriff der Insel führt uns auf den der unterseeischen 
Inseln oder Sandbänke. Alte Appellativa für diesen Begriff ge- 
ben uns ab, doch deuten mehrere Wörter darauf hin, dass sol- 
che vorhanden gewesen sein müssen. Ich erinnere hier an das 
Wort Platte, womit eine ehemalige Sandbank (Jetzige Insel) an 
der Weichselmündung, die sogenannte Westerplatte bezeichnet 
wild. Zweitens Sand, eigentlich arena; die Untiefen Lang- 
lütgensand und Knechtsand liegen vor der Wesermundung, wie 
in der Gudrun Wülpensant sogar eine schon völlig ausgebildcte 
Insel bezeichnet Vgl. die Elbinseln Estesand, Badingersand u.s.w. 
bei Altona; auch Oerter wie Nassensand, Niedersand, Nordsand 
sind nicht selten. Drittens -matt, wie Wui’sterwatt an der Weser- 
mündung, Uithuizerwad u. a. an der niederländ. Küste, was wol 
zu ags. vadan, ahd. watan vadere gehört und mit dem oben in 
der Bedeutung von Furt (vadum) angeführten Worte überein- 
kommt. 

Als Appellativum braucht man jetzt in diesem Sinne allge- 
mein das Wort Bank, dessen Existenz in echten Namen aber mit 
Ausnahme der Niederlande zweifelhaft ist, da das Wort in 0er- 
lem wie Drehbank, Fleischbank u. a. m. natürlich den Sinn von 
scamnum hat. 

Wie in manchen bisher eiwähnten Wörtern (Furt, Ufer, 
Wurth u. a.) eigentlich nicht mehr das von der Natur Gegebene an 
sich, sondern vielmehr in so fern es der Mensch benutzt oder un- 
schädlich macht, gemeint wird, so auch nach einer andern Seile 
hin in dem ahd. und nhd. bad therma, lavacnim. Die zahlreichen 
jetzigen Ortsnamen Baden beginnen schon sec. 10 und in dem- 
selben Jahrhunderte zeigt sich auch als ältester zusammengesetz- 
ter Ausdruck Wisibadun, der Vorläufer unserer unzähligen Wör- 
ter wie Franzensbad, Karlsbad, die bis auf die neueste Zeit an 
Zahl immer zunehmen. 

Was das Bad für den Menschen, das sind die Schmemme 
und die Tränke für die Thiere. Beide Ausdrücke haben Orts- 
namen, aber nur neueren, den Ursprung gegeben, z. B. Ober- 
schwemm, Sauschwemmc, Bachschwemme, mit etwas abwei- 
chendem Sinne Holzschwcmm; ferner Klcinlrenk, Rosstränk, 



Wikitränke u. dg^. Audi das Wort Wäsche für einen Ort, wo 
gewaschen wird, kommt in Namen vor wie Bleiwäsche, Schaaf- 
wasch, Schopswüsche, doch ist mir einiges wie Howaschen, 
Hadei'wasch, Radwaschen noch zweifelhaft. 

Nachdem wir so das ganze feuchte Element nach seinen 
verschiedenen Beziehungen durchwandeit haben, ist noch ein 
Ausdruck zu berühren, der gewisse rmassen die Negation von 
allem bisher Besproclienen bildet. Das alid. Femininum wazar- 
losi, das mhd. tvazzerloese, also gewissei massen die Wasser- 
losigkeit, tritt schon sec. 9 in dem Orte Wazerlosum, jetzt Was- 
serlos bei Scliweinlürl auf und heutiges Tages kommen in 
Deutschland nicht blos ferner ein Wasserlosen, sondern auch 
ein Dörmwasserlos (also taulologisch) und ein Wcichenwasser- 
los vor. 

Begeben wir uns nun mit diesem Uebergange aufs Trockne 
und betrachten wir hier zuerel das, was am meisten ins Auge 
fällt, die Erhebungen des Bodens. 

Das gemeinste Wort, sowol als Appellativum wie auch in 
den Namen, ist Berg mons. Die ahd. Formen wechseln man- 
nigfach, aber in unerheblicher Orthographie, indem bald Media 
bald Tenuis anlautel und im Auslaute sowol Media als Tenuis 
als auch Aspirata erscheinen; dazu kommt auch noch der einge- 
schobene Vocal zwischen dem zweiten und dritten Consonanten 
(perac), ungebrochenes i (birg) und einige seltenere Erscheinun- 
gen. Neuhochdeutsch ist Berg ohne Ausnahme die vieltausend- 
facli belegbare Form. Niederdeutsch tritt in einigen Mundarten 
Barg auf: Barg, Düvelsbarg, Vosbarg, Hieskebarg; auch Bark, 
Fümbark u. dgl. zeigt sich daneben. Berg und Burg wechseln 
oft in denselben Namen, wie sie auch etymologisch zusammen- 
gehören. 

Das hiezu gehöi ige Collectivum Gebirge ist verhältnismässig 
selten und neu: Erzgebiige, Gamsgebirg, Schautzergebirg u. dgl. 

Das ahd. und mhd. haue collis Anden wir seit sec. 8 in 
Formen wie Steinhoug, Kuftihoug; heutiges Tages hat man am 
Thüringer Walde und der Rhön noch Geringshauk, Donners- 
hauk u. s. w., in der Wetterau spricht man häk und bezeichnet 
damit oll gewisse Hügel. Zuweilen erscheint das Wort auch 
in jetzigen Namen, z. ß. Freudenhoch, Mehrhoog, ünlerhöge. 
Das niederländische -hoek dagegen bedeutet Ende, Spitze, Ecke. 

Das Deminutivum dieses Wortes, Hügel, findet sich jetzt 


Digitized by Google 



sehr häufig, z. B. in Haidhügel, Steinhögel, Hüchel, Grilnhöchel, 
in recht allen Namen aber als Grundwort noch nicht, eben so 
wie es als Appellativum sich aus aller Zeit noch nicht belegen 
lässt. Um gleich bei der Verwandtschaft zu bleiben, ist das 
gegenwärtig sehr beliebte Hohe (Wilhelmshöhe u. s. w.) zu er- 
wähnen, welches erst neuerdings in Aufnahme gekommen ist 
Dieses Wort bildet in niederdeutschen Dialekten eine Ableitung 
höchte (ahd. hohida), und auch diese sehen wir in jetzigen Na- 
men wie Honshöcht. Sandhögte. niederländischen wie Doinse- 
hoogle,' Eekwerderhoogte und ähnlichen. 

Nicht zu Hügel, sondern von heben abgeleitet ist das de- 
minutive hubil Collis, niederd. hövel. Dazu gehören die allen 
westfälischen Ortsnamen Rammashuvila , Judinashuvila und 
andere, die heutigen wie Hövel, Burghövel, Lindhövel, niederl. 
Hertenheuvel, Hulslheuvel und sonst noch manche. Auch hoch- 
deutsches hübel kommt vor wie Knimmhübel, Griinhübel, Stein- 
hübel u. dgl. Merkwürdig ist die Häufigkeit der Ocrter, die 
jetzt den Namen Gieshübel. Kieshübel u. s. w. tragen; wir wer- 
den zur Eriilärung bis auf Weiteres, obwol Bedenken obwalten, 
das deutsche giessen herbeiziehen und in diesen Ausdrücken 
etwa Hügel sehen, deren Erdreich durch Giessbäche und Re- 
genwasser abgeschwemml ist. 

Ahd. buhil heisst Hügel (nhd. Buckel). Dazu viele alte 
Namen wie Ameizbuhil, Hohinbuilo (jetzt Hummel), Kabenbu- 
hele und neuere in vci'schiedcnen Formen: Bühl, Birkenbühl; 
Biehl, Grossbichl; Bichl, Kleinbichl; Beul, Birkenbeul; Bügel, 
Eichbügel ; Büchel, Grünbüchel ; Buckel, Holzbuckel u. a. m. So 
ist auch Landenspiel im Canton Zürich aus Lanlinespuhil er- . 
wachsen, doch werden wir anderen Namen auf -spiel an einem 
andern Orte begegnen. 

Das Wort bühl ist eine Deminutivbildung, die ein ursprüng- 
'liches huc vorausselzt. Gehört dahin das MrjXlßonov o^og bei 
Ptol.? Aus dem Canton Zürich führt Meyer verschiedene Orts- 
namen auf -buk an, bei denen der Consonant im Auslaut wol 
nicht hindert sie hieher zu stellen. Der Gau Bucki (worin 
Bückeburg) könnte eben dahin gehören. 

Ob niclu auch ahd. büh nhd. Bauch venler, welches Wort 
wir noch heule von allerlei Ausbauchungen gebrauchen, ur- 
sprünglich den Hügel bedeutet hat und zu dem ebenerwähnten 
Worte in einem (freilich nicht ganz regelmässigen) Ablaulsver- 



hältnisse stehl? Alle süddeutsche Ortsnamen wie Heigernbouch, 
Scephbouch, Sundirinboue, Wilbouh machen das fast wahrschein- 
lich, doch sind die zalilreicheren neueren Namen auf -buch ge- 
wiss meistens nicht hieher gehörig. 

Schwerlich mit buhil verwandt ist das ahd. buol Hügel. 
Einige alle Namen wie Bercbol. Deophanpol, Hirzbol sind kei- 
neswegs zu Pfuhl palus zu stellen und mögen deshalb hieher 
gehören; eben so neuere Formen mit -bol, welches nach Slal- 
der in der Schweiz der Name vieler Häuser ist, die auf Anhö- 
hen gebaut sind. Gehören jetzige Oerler wie Eichenböhl und 
Heidböhl hieher oder zu buhil? 

Das mhd. biln, büne, nhd. Bühne bezeichnet zunächst einen 
erhöhten Fussboden, urspriinglich wol überhaupt eine Erhöhung, 
und scheint in Ortsnamen auch in der Bedeutung von Hügel 
vorzukommen. Baune (Kirchbaune) in Hessen wird wol nicht 
hieher gehören, da es an dem Flüsschen Baune liegt, doch führt 
Meyer einige zürcherische Ortsnamen wie Buhn, Böni auf, die 
vielleicht das Wort enthalten; auch sind noch solche Formen 
wie Hartböhn, Osterbeuna, Altbunen zu untersuchen. Als Be- 
stimmungswort werden wir es weiter unten treffen. 

Ahd. hnol culmen, cacumen finde ich in dem alten Namen 
Liuderichesnol. Jetzt giebt es noch niehrei e Berge des Namens 
Knüll in DeuLschland, so einen in Kurhessen, einen andern bei 
Götlingen. Auch in Namen bewohnter Oerter findet sich das 
Wort, z. B. in Brömsenknöll, Oberknill, Sandkampsknüll. 

Das ahd. Afeo, mlid. li (zu lat. clivus) ist ein weit durch 
die germanisehen Sinachen verbreitetes jetzt vei'schollenes Wort 
für Hügel, mit dem Uebergange in den Sinn eines künstlichen, 
eines Grabhügels. Namen wie Mochinle und Urinleo linden sich 
seil sec. 10; Hradebodanle (11?) heisst gegenwärtig Rebberlah; 
der jetzt in Norddeutschland nicht selten sich zeigende Ortsna- 
men Lehe mag wenigstens zuweilen hieher gehören, zumal da 
aueh einfaches Löh, Löhe (auch Leüia, Leihe) eben so wie zu- 
sammengesetztes (Heierlöhe, Ritlerlöhe, Voislöhe) vorkomml. ln 
den zahlreichen Orlen auf,-lehen (Kirchlehen, Holzlehen, Gras- 
lehen), woneben auch -lechen herläull (Brunnlechen. Forsüechen, 
Unterlechen) mag wenigstens öfter unser Wort als der Begriff 
von feudum stecken. Hinsei iin Kreise Duisburg heisst sec. 11 
Hinlisic. Der ahd. Plur. lewir tuinuli begegnet schon sec. 8 als 
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Ortsname und in der Schweiz kommt Leber, Leberen noch heule 
öfters vor. 

Wie in hleo der Nebenbejrriff einer künstlichen Erhöhung 
waltet, so fast mehr noch in einig'en zu goth. vairpan, nhd. 
Kerfen gehörigen Bildungen. Am ausgebildelslen sind diese auf 
friesischem Gebiete; das altfries. warf, werf bezeichnet erstens 
jeden Aufwurf oder Erhöhung, zweitens die Stelle eines Hauses, 
in so fem diese dureli künstliche Aufwürfe vor Ueberschwem- 
mungen gesichert ist, drittens eine (erhöhte) Gerichtsstälte, vier- 
tens sogar die Gerichtsversammlung. Alle Namen zeigen sich 
seit sec. 8: Andoverpum, Kempingwei va, Edenwerfa, Hanwurf, 
Sahswirphen. Sehr zahlreich sind in mannigfachen Gestalten 
die neueren Ortsnamen, z. B. Warp, Neuwarp; Wurp, Blexer- 
wurp; Wörpen; Antwerpen; Warf, Tichelwarf; Aufwurf, Can- 
nawurf; Werfen, Hohenwerfen; Kerkwerve, Meijerswerf. 

Auch dem fries. und niederd. bult, buUeti Haufen, Hügel 
möchte ich zunächst den Sinn eines solchen künstlichen Auf- 
wurfs zuschreiben; Oldenbuigische und Hanöverische Namen 
wie Bult. Bülte. Emelbult, Oldenbülfe bieten nicht seltene Bei- 
spiele des Wortes; wie weit etwa Können wie Steinbild (Os- 
nabnick), Graesebille (Hanover), Bilten (Düsseldorf), Bildgen 
(Aachen) hieher gehören, muss künftige Forschung ans Licht 
bringen. 

Ueber die Formen auf -worth, -wurth habe ich schon oben • 
(S. 40) bei den Wörtern für Insel gesprochen; sie stehen aber 
ihrem Sinne nach auch den eben verhandelten sehr nahe. 

Ein weil in norddeutschen Dialectcn verbreitetes Wort für 
Hügel ist Brink (auch Grasfläche, desgleichen Rain zwischen 
Aeckern). Dazu gehört mehr als ein halbes Hundert Ortsna- 
men wie Oslerbrink, Mittelbrink, Heidcbrink, Zandbrink u. s.w. 

Zu den schwierigsten Oilsnamen gehören die auf -düng, 
-dank-, es kommen dabei wol wenigstens zwei ganz verschie- 
dene Wörter und Bedeutungen in Betracht. Ich halte es nach 
den Ausführungen von Grandgagnage (memoire 77) jetzt für 
das Wahrscheinlichste, dass der Ausdmck in den meisten Fäl- 
len eine kleine Bodenerhebung, besonders zwischen Morästen 
bezeichnet; soll man, da das Wort in der übrigen Sprache ganz 
ausgestorben ist, etwa an keltische Herkunft (Ableitung von dun 
coUis?) denken? Ich biete als alte Namen Dung, Megmedung, 
Thesledung; von neueren, die besonders in der Gegend von 
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Düsseldorf und in Flandern zu Hause sind, Rclie icl» als Bei- 
spiele Heilisrendonk, Wachtendonk. Ramsdonck, Sprendonck. Pass 
ein jjfanz "leiehlauteiides Wort aucli jene sehon von Tacitus er- 
wülmlen unterirdischen zuin Weben und zu Winlerwohnunsen 
gebrauchten Gemächer (nihd. tune) bezeichnetc, soll keineswegs 
geleugnet werden; die Scheidung zwischen beiden ist für jetzt 
noch nicht möglich. 

First bedeutet ahd. und nhd. den Gipfel eines Berges oder 
den Kamm eines Höhenzuges. Einfaches First so wie zusainmeii- 
gcsetzhi Formen, z. B. Perenfii'st, Bramlirst. zeigen sich schon 
sec. 8; neuere kommen zerstreut vor; in .Schillingslürsl. Löt- 
kenfürst und andern wallet IuIscIh- Schreibung. 

Ahd. stoch, nhd. Stock iruncus gehl zwar meistens auf die 
stehen gebliebenen Wurzelstöcke gefällter Bäume, doch ist in 
anderen Fällen, namentlich wo das M^orl als Grundwort und 
im Singularis ei-scheint, eher an die Bedeutung von Berg zu 
denken (vgl. unser Gebirgsstock). So schon sec. 11 Heninstoch; 
jetzt zeigen sich ücrler wie Höchslock, Gehrenstück u. a.; sla- 
vische Fornicn wie Willslock, Rostock haben natürlich nichts 
damit zu schaffen. 

An der oberen W’upper kennt man noch jetzt das nieder- 
dcul-sche Appellativum stuf für Hügel; in der Schweiz kommen 
Namen wieStoss, Stözli, auch Fässlerstulz (bei Inlerlaken) vor, 
die klar genug dieselbe Bedeutung haben; eine Felsengegend 
am Brocken heisst der Pflasterstoss ; ein Ingollesluz (sec. 11) 
mag eben dahin gehören. Stalder hat übrigens auch ein Wort 
Stoss in der Bedeutung von Landmark aufgewiesen, dem noch, 
weiter nachzuspüren ist. 

Das mhd. ort hat bekanntlich meistens den Sinn von Spitze, 
In der speciellen Bedeutung von ßei-gspitze, namentlich Vorge- 
birge, verwendet ihn der skandinavische Norden (auch in Kur- 
land) ziemlich häufig; in Deutschland linde ich in Vorpommern 
Darser Ort, auf Rügen etwa ein Dutzend dieser Bezeichnung, 
wie z. B. Granitzer Ort, in Ostiueussen das Vorgebii-ge, Brüsler 
Ort. Wir werden das Wort unten noch einmal in anderer Ver- 
bindung betrachten. 

In Overyssel (im sächsischen Theile) heisst haar noch jetzt 
eine Anhöhe auf der Haide. Ich finde das Wort schon sec. 9 
in Duvelhara, sec. 10 in Rynharen, sec. 11 in Suafharon, ein- 
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faches Harun schon sec. 9. Auch jetzt begegnen noch Namen 
wie Haren, Altenhaaren, Dürnhaar und ähnliche. 

Unendlich oft wird der Begriff von Kopf zur Benennung 
von Bergen verwandt. Da das Wort Kopf selbst erst iiiiMhd., 
und auch da nur selten, in der Bedeutung von caput auftritt, 
so sind nur neuere Bergnamen hieher gehörig, wie Schnoekopf, 
Ochsenkopf, ebenso niederdeutsch Gierskop. Besonders in Kur- 
hessen und im Riesengebirge begegnet die Form Koppe, Kuppe, 
wie Aschkoppe, Sclineekoppe. Rosskuppe. Vogelskuppe; des- 
gleichen das deminutive Küppel, Köpiiel. wie in Geisköppel, 
Rehköppel. 

Natürlich älter in Bergnamen ist unser urdeutsches Haupt, 
goth. haubilh, welches wir schon oben hei dem Begriff von 
Quelle in einer anderen ülxjrtragenen Bedeutung erwähnten. 
Meistens ist es daher schwer in den Ortsnamen zwischen einem 
Flusshaig>te und einem Berghaupte zu scheiden, doch werden 
Namen wie Berghaupt selbst, ferner Breitenhaupt, Schweins- 
haupten, Thierhauplen kaum einem Zweifel unterliegen. Die 
niederdeutsche Form hdft. dän. hoved ist namentlich in Däne- 
mark (wie das romanische cap und das englische head) Be» 
Zeichnung der Vorgebirge, und wie andere vorherrschend skan- 
dinavische Ausdriieke sehen wir auch diesen noch an der deut- 
schen Ostseekiiste. So hat Rügen das Zickersche Hoft, das 
Thiessower Holl und das Göhrensche Holl, und in Westpreussen 
liegen rechts und links vom An.satze der Halbinsel Heia an das 
Festland die beiden Vorgebirge Rtickshöft und Oxhöft; ähnli- 
ches in Holstein. Im Innern des Landes mögen Hanöversche 
Oerter wie Prinzhöfte und Stiflenhöfte hieher gehören (ihre hohe 
oder niedrige Lage muss das fast entscheiden); klarer ist das 
münstersche Bergeshövede, ln den Niederlanden ist das Berg- 
sche Hoofd der Endpunkt einer Sandplatte, Douwehoofd ein ins 
Meer hinein gebauter Steindamm, Kaaphoofd der Name einer 
Kiislenbatterie u.s.w. Aber die wirtembergischen Oerter Busch- 
höfte und Grauhöfte sind wol eher zu nhd. Gehöft zu setzen. 

Die Nase ist im französischen nez wie im skandinavischen 
näs besonders bei Vorgebirgen ein sehr gebräuchliches Namens- 
element, in Deutschland begegnet Blankenese, Katznase, Hunds- 
nase, Brunnöse u. a. m. 

Dagegen ist ein Attribut des Thierkopfes, das Hom, be- 
sonders in der Schweiz, z. B. im Faulhom, Schredtborn u. a. 
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ein gewöhnliches zweites Glied von Namen. Wir werden dem 
Worte in einer andern Verbindung noch einmal begegnen. 

Wie alt mag wol der Name der Landskrone bei Görlitz 
sein? Auch Karlskron, Königskron, Mariakron, Maxelkron u. 
a. m. sind Ortsnamen , die jedoch venschiedener Auffassung 
unterliegen. 

So weit von Bci'g und Hügel. Schwer ist davon der Be- 
griff Abhang scharf zu sondern. Während das Dänische und 
Schwedische das Wort Mint gradezu für Bci'g oder Felsen 
(auch in Ortsnamen) vemenden, scheint es in Deutschland mehr 
den Sinn von Abhang zu haben. Doch ist es mir in alten 
Namen noch nicht aufgestossen ; der Ahrensklint ist ein Abhang 
am Brocken; viele Städte des nördlichen Deutschlands (Braun- 
schweig, Wernigerode u. a.) nennen ansteigende Strassen Klint. 
Haferklinten und Lohklint liegen in Holstein. 

Ahd. hlita, mhd. Ute heisst Hügel oder Bergabhang. Als 
zweiter Theil begegnet das Wort in ganz alten Namen nodi 
nicht; doch kommen schon sec. 12 Formen wie Hesterlith und 
Elverlith vor. Jetzt giebt es in Deutschland ein paarhundert 
Oerter auf -leit (z. B. Puntleit), -leite (Sandicite), -leiten (Traun- 
leiten), -leden (Geisleden), -leuten (Schafleuten), -leutc (Holz- 
leute) und andere Formen, wozu noch einfache Namen wie Leit, 
Leite, Leiten, Leutc, Leuten, Laiden, Liete, Lieth, Liethc, Lie- 
then kommen; doch wer wollte sich unterfangen, jetzt schon 
hiervon diejenigen auszusondern, die zu ahd. leiti ductus (wa- 
zarleiti aquaeductus) gehören? Die Mehrzahl wird wol unser 
hlita enthalten. 

Ein ahd. Aang in der Bedeutung von Abhang muss mehr- 
fach in Ortsnamen vorgekommen sein, scheint sich aber später 
leicht mit mang (s. unten) vermischt zu haben. Im Jahre 809 
heisst ein Ort Pussanhanc, der 822 schon auf -wanc endet. 
Addalahang und Perahhanga zeigen sich schon sec. 8. Jetzt 
kommt das Wort in Ortsnamen wie Steinhank (vgl. englisch 
Stonehenge), Reilhäng, Heng, Häng vor. 

Ahd. Aalda, nhd. Halde gehört der Bedeutung nach auch 
hieher; vergl. die alten Namen Westhaida und Wilunhalda, 
Noch jetzt ist das Wort in Deutschland und der Schweiz ziem- 
lich häufig, z. B. Haida, Ellhalde, Leimhalde, MüUihalde. 

Der letzte der Ausdräcke für Abhang ist ahd. und nhd. 
rain. Sulzreini, Lancrein, Hohenrain und andere zeigen sich 
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schon seit sec. 8 und jelzifrc Namen (Höhenrain, Klin^relrain, 
Steinrain) kommen gleichfalls zerstreut vor. 

Wo zwei Abhäntre in einer Linie, nicht in einer Spitze Zu- 
sammentreffen, bilden sie einen Kamm. Dieses Wort kann ich 
vor dem Beginne des Neuhochdeutschen in BeiKnamen noch 
nicht nachweisen und auch jetzt ist es in diesen veihültnis- 
müssip: selten; doch v?:l. den Iserkamm in Schlesien. Die äl- 
tere Sprache brauchte dafür den sleichlälls übertras:enen pas- 
senderen Ausdruck hruki ter;rum, z. B. in Hundesruche, Hus- 
rucke. Auch jetzt noch finden sich Berfmamen wie Stumpf- 
rücken (nördlich vom Brocken) und Namen bew'ohnter Üerter 
wie Geisruck, Steinmek, Ziesrenrück. 

Solche Bergrücken bilden nun die klarsten Wasser- 
scheiden. Und in der That linden wir sowot diesen Befrriff 
als auch speciell das Wort Scheide in den Ortsnamen wieder. 
Helmonscede, Hernatscet, Richinsceit und andere Namen zeig^en 
sich von sec. 8 ab, das einfache Sceide als Ortsname sec. 11. 
Viele heuÜRe Oerter wie Lüdenscheid, Remscheid und die ein- 
fachen Scheid, Scheide. Scheidt lassen sich mit leichter Mühe 
sammeln. Dass hier wirklich die Bedeutung von Wasserscheide 
zu Grunde liegt, bezeugt eine Ucberlieferung aus sec. 11, wo- 
rin ein Ort Sccit in Niederöstreich wirklich durch dorsum tu- 
mentis terrae übersetzt wird. Die genauere Kenntnis der Lage 
solcher Oerter erhebt diese Ansicht in vielen einzelnen Fällen 
zur Gewissheit. So liegen die beiden Oerter Lichtenscheid oder 
Lischeid in Hessen und in Westfalen ganz an der Wasserscheide 
von Weser- und Rheingebiet; in Hessen heissen viele Berg- 
rücken der oder das Scheid; so liegt Lennscheid und Netten- 
scheid an der Wasserscheide der Lenne und der Nette. Trotz 
alle dem mag auch -scheid zuweilen den vei-wandten Begriff 
einer politischen, nicht einer natürlichen Grenzscheide haben, 
doch glaube ich kaum, dass das sehr oft der Fall sein wird. 
Bei den Formen auf -schede (Meschede etc.) wird es ausser- 
dem öftere zweifelhaft, ob hier nicht eine blosse Endung -de 
vorliegt, was noch genauer untersucht werden muss. Burtscheid 
(alt Bureithum) halte ich für ganz undeutsch und glaube, dass 
es nur durch Volksetymologie hicher gezogen ist; dasselbe mag 
bei einigen andern Namen der Fall sein, doch trübt das im 
Ganzen die Deutschheit dieser Namenklassc nicht. 

: . Auf und an den Bei'gen erheben sich die hervorragenden 
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Rip|)en unseres Erdkörpers, die Felsen und Klippen; auch 
diese dürfen bei der Namengebung und bei der Namenkunde 
nicht leer ausgehn. 

Das häufigste Wort in dieser Klasse ist das ahd. stain, 
nhd. stein la|>is. Unglaublich viele Felsen (flsenstein) und 0er- 
ter (Benneckenslein) tragen diesen Ausdruck und das einfache 
Stein zeigt sich in verwirrender Menge. Daneben läuft, weil 
die Bodengeslalt wenig Veranlassung dazu gab, weniges Nie- 
derdeuLsehe auf -sleen (Brunsteen). Schon seit sec. 8 finden 
sich die ältesten dieser Namen, wie Uncunstein, OfTen- 
stein u. s. w. 

Das ahd. fels (aus falls umgelautet), nhd. Fels sa.xuin tritt 
in alten Ortsnamen wie Uotenvels, Uoavelisa weit seltener auf; 
einfaches Felisa erscheint sec. 9. Neue Namen wie Drachen- 
fels, Weissenfels erscheinen verhältnismässig häufiger. 

Noch neuer in seiner Anwendung ist das Wort Klippe, 
ahd. clep nipes, während es in ags. Oi lsnamen schon nicht sel- 
ten ist. Unzählige Felsen (im Harze allein mehrere hundert, 
z. B. Rabenklippe, Zeterklippe) haben jetzt dieses Wort als zwei- 
ten ßestandtheil; auch bewohnte Oerlcr wie Silbcrklip|)en, Stein- 
klippe; die Oerter Altclef, Hasenclcv, Leinibachsclef und Reu- 
tersclef aus der Gegend von Cöln und Düsseldorf mögen hier 
wenigstens zweifidud erwähnt werden. 

Nicht häufig in Ortsnamen ist unser Spitze cacumen, ver- 
tex; doch zeigen sich Formen wie einfaches Spitz ebensowol 
wie Zusammensetzungen Ortspitz (Tautologie), Bildspilz, Ger- 
spitz; die Ortsnamen Spies, Spiesen sind davon zu trennen und 
vielleicht undeutsch. 

Ausser Stein, Fels, Klippe und Spitze sind die hieher ge- 
hörigen Wörter unserer Jetzigen Sprache fremd geworden. Zu- 
nächst das ahd. u. alls. snhs. Dieses Wort muss mit lat. saxum 
identisch sein und auch die Bedeutung des letzteren gehabt ha- 
ben. Doch finden wir diese Bedeutung nur in den Ortsnamen; 
in der übrigen Sprache, ist aus dem Stein eine Steinwafle und dann 
überhaupt ein Messer oder Schwert geworden. Die Oi'lsnamen aber 
hegen noch den alten Sinn : Sachsa, Eichseisachsen, Bindsachsen, 
niederdeutsches Saasen, Königssaasen, Wettsaasen geben noch 
Kunde davon. Zur Zeit des Ahd. finden wir zwar einfaches 
Sahson in Hessen (das nicht einmal sicher hieher gehört), in 
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zusaramenfresetzten Namen aber erscheint das Wort noch nicht 
als Grundwort 

Ahd. scorro praeruptum montis, scopulus mag in Pohscorro 
(sec. 9) stecken; bei neueren Namen wie Schorn, Schorren, 
Schauerschorn möchte man mit demseiben Rechte an ahd. scomo 
gleba denken. 

Ahd. Stauf rupes, saxum zeigt sich zuerst sec. 8 in Stou- 
pho, Stouphen, ferner in den heutigen zahlreichen üertern Stauf, 
Staufen und in Zusammensetzungen wie Donauslauf, Regenstauf. 

Ahd. zinko, nhd. Zinken die Zacke, Spitze kommt auch 
als Appellativum von Felsenspitzen vor. In Namen ist es sel- 
ten ; sec. 8 zeigt sich ein Cinkin in Ocstreich ; das jetzige Zin- 
ken in Böhmen mag slavisch sein; eher gehört Zinkei in Nie- 
derbaiern hieher. 

Zweifelhafter ist das vereinsamte Bughenscelp in Schwaben 
(sec. 9). In ags. Namen auf scytf will Leo wirklich die Be- 
deutung von Felsen erkennen; doch heisst sonst ags. scelfe, 
scylfe teclum, scamnum, und ahd. scelf wird durch camera 
pastorum wiedei-gegeben. 

Ob wol unter den zahllosen heutigen Ortsnamen auf -ham- 
mer noch einer sein mag, der die .ölteste Bedeutung des Wor- 
tes (lapis, saxum) bewahrt? Im altnordischen werden Klippen 
noch öfters damit bezeichnet. 

Sollte nicht auch -sprang in Ortsnamen wie Adlersprung, 
Bärensprung, Herzspnmg einen hervorspringenden oder steil 
abspringenden Felsen bezeichnen? vgl. den Mägdesprung im 
Harze. 

Wie die Klippen gewissermassen eine Abundanz der Berge, 
so bilden die Hölen ihr Deficit. Ahd. hoH caverna finden wir 
sec. 8 in Hagininun huli, sec. 11 in Chebenhiile; jetzt haben 
wir die Baumannshöle und manches andere. Bewohnte Oerter 
weisen das Wort in verschiedenen Gestalten auf, z. B. Greut- 
höhle, 'Kasshohl, Hilkenhol, Kranenholl; auch Hölle, Schwein- 
hölle u. dgl. hieher? Bei Danzig liegt in einem Thale die Hölle, 
daneben hat man wol aus volkselymologischem Misversland ein 
Paradies gegründet. 

Das Fremdwort crypta spelunca glaube ich in Crufta (sec. 9, 
jetzt wahrscheinlich Cruchten) zu erkennen. 

Niederdeutsch (auch altfries.) heisst kolk ein Loch oder 
eine Grube, besonders wenn sie mit Wasser gefüllt ist; daher 
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die Oerter Kolk, Kolke, Arianskolk, Depekolk, Rohrkolk, in den 
Niederlanden Dollemanskolk u. s. w. 

Eine solche Grube wird auch kule, kaule {tenannt; vgl. 
Leimkaul, Lehmkuhlen, Wolfskuhlc, Herrenkoul; zweilelhafter 
sind Theerkühle, Bcllekull u. dgl. In den Niederlanden ist die 
regelmässige Schreibung -kuil (Leemkuil, Moordkuil u. s. w.), 
doch zeigt sich daneben auch -kul (Keenknien) und -koel (Bal- 
lerkoele). 

Wir kommen jetzt an den Gegensatz der Berge und Hü- 
gel, an die Begriffe von Bodensenkungen und Thälern. Ahd. 
tal, alts. dal bieten uns die Urkunden seit sec. 8 in ziemlicher 
Fülle, z. B. Geizzital, Gerichistal, Clophendal, Babendal. Heute 
ist die Masse der mit diesem Grundwerte versehenen theils 
wirklichen Thäler theils bewohnten Oerter unendlich gross, vgl. 
Biesenthal, Steinthal, Kattendahl, Rosendahl. Abweichende Or- 
thographie zeigt sich in Stendal (=: hochd. Steinthal), in den 
niederländischen zahlreichen Namen auf -daal, wie Bloeijindaal, 
woneben -dael (Annendael) sehr selten ist, ferner in den ganz 
vereinzelten Formen Thälc und Affenthäte und endlich in den 
fast ausschliesslich niederöstreichischen Namen wie Wetzmanns- 
thall, Silzenthall u. a. Auch bairisches Enthall, salzburgisches 
Ellmautliall mag hieher gehören, doch walten einige Male, 
z. B. beim wirtembergischen Mainhardthall, Zweifel vor, ob hier 
nicht -hall, -halle anzunnelnnen ist. Ahd. -tellin in Grasetellin 
-(sec. 9) mag zu ahd. talili vallicula gehören. Eine ahd. Neben- 
form tuolli vallicula finden wir jetzt noch in der Schweiz in 
Namen wie Tülen, Thülen. Zuweilen schwindet das Wost -thal 
ganz bis zur Gestalt einer einfachen Endung wie in Röthel 
(Cant. Zürich) aus Ruwental, Zweidien (ebendaselbst) aus 
Zweintal. Nicht hieher gehörig ist Laupendahl (alt Hlopenheldi) 
bei Düsseldorf. 

Eine Bodensenkmig, die ringsum von Bergen umschlossen 
ist, nennen wir in metaphorischem Sinne einen Kessel (ahd. 
kezil). Ich nehme das Wort in dieser Bedeutung schon in dem 
sec. 10 begegnenden niederrheinischen Waldnamen Ketil an und 
finde auch jetzt noch ein Ketel in Holstein und mehrere Oerter Na- 
,mens Kessel besonders am Niederhein, während zahlreiche andere 
derselben Form, die in Ostdeutschland liegen, vielleicht slavi- 
schen Ursprung haben. Ein anderes Gerätli, dieitfw/rfe, niederd. 
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Molle, bezeichnet zuweilen in Ortsnamen "muldenförmige Bo- 
densenkungen. 

Das golh. kaum, ahd. hbrü bedeutet niedrig, nhd. Hohn 
Erniedrigung, höhnen erniedrigen. Zwar zeigen die zahlreichen 
verwandten Worte fast durchgängig auf das geistige Gebiet, doch 
liegt die Vermiilhung nahe, dass hier urspnlnglich nur eine rein 
locale Anschauung obwaltet. In der Gegend des Brockens liegt 
nach Nordosten zu eine sumpfige Hochebene, hinter der sich 
beträchtliche Höhen erheben; sie heisst die Hohne (die nach ihr 
führenden benachbarten Oertlichkeiten wie Hohnstein und Hoh- 
neklippen können also nicht von hoch altus benannt sein); sollte 
sie nicht einen Nachklang des alten Wortes enthalten? Be- 
wohnte Oerter des Namens Hohne giebt es ausserdem noch 
vier in Deutschland, in der Form Hohn kommen sie sogar elf- 
mal vor; Höhn begegnet zweimal; auch kennen wir zusammen- 
gesetztes Boxhohn, Kerzenhohn, Künzenhohn u, a. m, 

Tiefe Thäler mit steilen Rändern nennen wir oft Grund. 
Am massenhaftesten tritt diese Bezeichnung in der sächsischen 
Schweiz (Amselgmnd) und im Riesengebirge (Höllengnind) auf, 
zerstreut auch sonst noch in Deutschland und der Schweiz, jetzt 
zugleich vielfach auf die in der Nähe liegenden bewohnten Oer- 
ter übertragen. Einfaches Gnind ist durch fast ganz Deutschland 
häufig. Auffallend ist, dass vor dem Jahre 1100 das ahd. grünt 
(solum, fundus) nur einmal im Ortsnamen Grunti begegnet, in 
Zusammensetzungen noch nicht Die Niederlande bieten nur 
Weniges: Eijerlandsche Gronden (eine Untiefe), Modderige Grond 
(ein Sumpf), Zilker-Buitengrond, 

Das Wort ScMucht finden wir als Namen eines bewohn- 
ten Ortes nur einmal, die Form Schluft dreimal, als Bezeich- 
nung enger Felsenthäler öllei’s (Wolfsschlucht), In alten Na- 
men ist mir der Ausdruck noch unbekannt. 

Ein alter Name WigberhtesÄMncia (sec. 11) ist der einzige 
dieses Wort . als zweiten Theil enthaltende. * Lüntzel schreibt 
ihm die Bedeutung von Schlucht .zu. Mehrere Oerter Namens 
Bünsche im Regierungsbezirk Magdeburg fallen auf; sind sie 
indessen vielleicht slavisch? 

'j. Wie der Kopf den Berg, so bezeichnet die Kehle in un- 
serer Sprache eine Schlucht oder einen Holweg (vgl. lat fauces). 
Ein ahd. Chela zeigt sich sec. 9, Buorinchelun (sec. 11) und 
Nasnacheli (sec. 10) gehören auch vielleicht hieher. Heutiges 


Digitized by Google 



54 


Kehl findet sich als einfacher Marne in Deutschland viermal; als 
Compositionen nenne ich bespielsweise Bcrgkehle, Hundekehle, 
Langekehl. 

Das allgemeinste Wort für die Bewegung von oben nach 
unten ist fallen. Das Wort nimmt in den Substantiven Fall 
und Gefälle sehr verschiedenartigen Sinn an, wie man schon 
im Mhd., aber auch in neueren Dialeklwörtcrbüchern nachsehen 
•'mag. ln den Ortsnamen erscheint cs bald im Sinne einer 
Schlucht oder eines Abliangs, bald in dem eines Wasserfalles, 
bald auch in der Bedeutung von Steingefälle (mit Felsblöcken 
besätes Steinfeld), bald in der von Erdfall, dann auch wieder 
in der von Windfall (Gegend, wo die Bäume vom W’inde um- 
gestürzt sind).. Ich deute gleich auf alle diese Bedeutungen zu- 
sammen hin, obgleich sie eigentlich an verschiedenen Orten be- 
sprochen werden müssten. Bcrgfall, Wasserfall, Windgefäll sind 
wirklich Namen von bewohnten Oertern, auch das einfache Fall, 
Gefälle, Gfell u. s. w. kommt nicht selten vor. Mangfall am 
Flusse gleiches Namens (alt Manachfialta) gehört natürlich nicht 
hieher, und eben so müsste man in Namen wie Kostgeläll, Lei- 
terfall, Rossfallen und anderen erst die alten Formen haben, 
ehe man sich ein Urüieil darüber erlaubt. 

Kaum ist irgend ein Begriff in den deutschen Ortsnamen 
in einer solchen Mannigfaltigkeit von Ausdräcken vertreten als 
der von Wald und Bursch. Ich beginne mit dem Worte Wald 
selbst, welches sich unter allen diesen Ausdrücken am längsten 
und allgemeinsten erhalten hat, obwol cs in ganz ulten Namen 
noch keineswegs zu den ganz häufigen Elementen gehört. Die 
Formen Walda, Waldi mit verschiedenen Nebenformen lassen 
sich seit sec. 8 in Namen belegen, der Odanwald (Odenwald) 
tritt schon sec. 7 auf, andere Formen wie Bacwalde, Rotwalt, 
Sewalden sec. 8. Jetzt haben wir theils einläches Wald, Walde, 
tlieils zusammengesetztes in Schwarzwald, Braunswalde u. s. w. 
In NiederdeutseWand zeigen sich viele Oerter auf -wold (Böh- 
merwold), -wohld (Grönwolild), -wolde (Hackenwolde), -wohlde 
(Ahrenswohlde), zu erwähnen sind endlich die Oerter Wahlde, 
Wählt und Kokenwahldc. In den Niederlanden ist -woud, 
-woude (Eemswoude) die häufigste Form, -wold linde ich nur 
etwa zwei Dutzend Male, -wald kenne ich nur in drei Geldern- 
schen Namen, z. B. Binnenwald. Hobel im Canlon Solothurn 
ist aus Hochwald entstanden. Wie Wild und Wald zusam- 
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menhangen, so haben wir auch sec. 9 ein Wildium (jetzt 
Weiden). 

Nach dem Stoffe, woraus der Wald besteht, bezeichnen wir. 
ihn noch oft mit dem Worte Holz, obgleich sich diese Bedeu- 
tung nicht durch das ganze deutsche Gebiet zu erstrecken 
scheint. Niederdeutsches Bocholt, Forenholt, hoclideutsches Fu- 
rihulze, Westerholz kennen wir seil sec. 8 und dem steht im 
heutigen Deutschland niederdeutsches Borgholt, Eickholt, hoch- 
deutsches Hasenholz, Jägerholz entgegen. In den Niederlanden 
ist -hont (Genhout) sehr häiirig, -holt (Ooslerholt) kaum zwölf 
Male im Gebrauch; -holz kenne ich nur im limburgischen 
Bocholz. 

Mit Holz ist ahd. vitu, ags. vudu lignum synonym; es ist 
mehr dem niederdeutschen als dem hochdeutschen Gebiete ei- 
gen. Eine silva Witi finden wir sec. 9, Nordwidu schon ein 
Jahrhundert li-fiher. Beinerkenswerth ist der Gebrauch des 
Wortes in alten Gaunamen, wie Cninzinwiten, Flotwita, Hrec- 
witi, Moswidi, Muthwide und dem eben genannten Nordwidu. 
Unter den heutigen Namen werden wir die auf -wede (Borg- 
wede, Hagewede) ziemlich sicher hiehcr rechnen, auch wol die 
auf -wied (Wied, Langwieden). Bamwida heisst jetzt Bohmte, 
Arwila jetzt Erwitte. Mitunter dürfte die Scheidung von den 
Namen auf -weide (pascua) nicht leicht sein. 

Zu den eben erwähnten Gaunamen tatif -widi etc. liefert 
eine Parallele das ahd. marca limes, das gleichfalls urspmnglich 
(vgl. altn. mörk silva) den Wald bezeichnet haben muss und 
später in uneigentlicher Composition unendlich olt ein kleines 
Gebiet (sogenannten Untergau) bedeutet, ohne dass «labei mehr 
an Wald zu denken ist. Einfaches Marc.a und eigentliche Com- 
positionen wie Holzmarca und Anmarki sind vor dem Jahre 
1100 selten, und zweifelliafl ist es auch von diesen, ob noch ir- 
gendwo die alte Bedeutung von silva anzunehmen ist. 

Ahd. u. nhd. Forst silva. Der Ortsname Forst, Forsti schon 
seit sec. 8, Brungeresforsl und andere seit sec. 9; neuere wie 
Eichenfoi'st, Kammerforet, Marienforst, niedcri. Brockhuysenvorst 
nicht selten. 

Ahd. hurst, nhd. Horst silva. Einfaches Hursti kaum vor 
sec. 11, Zusammensetzungen wie Bochursti, Fricconhorst seit 
sec. 9. Jetzt Tannenhorst, Ellerhorst etc.; seltener -hurst wie 
Unzhurst. 
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Alts, hard, ahd. Aar< silva (eigentlich wol Hochwald; etwa 
aus har-ida ?). Schon in früher Zeit begegnen einfache Formen 
Hart, Hard und zusammengesetzte wie Murrahart, ßui-gunthart. 
Gegenwärtig sind in Deutschland Oerter Namens Hard, Hardt, 
Hart ungemein hüulig; etwas seltener Zusammensetzungen wie 
Spessart (Spehteshart) und noch mehr verstümmelt Hunerl 
(=Hunhart), die übrigens öfters nicht hieher, sondern zu Per- 
sonennamen auf -hai'd gehören. Aus den Niederlanden weiss 
ich kein sicheres Beispiel. Die Form Harz verstösst wider die 
Ijiutgesetze, indem man hochdeutsches Hart noch mehr ver- 
hochdeuLschte (wie das z in Zwerg und zwingen enUtanden ist). 

Damit mag dann zugleich noch Anderes zusammengestellt 
werden, was vielleicht zu derselben Wurzel gehört. Eine silva' 
Sytheri zeigt sich schon vielleicht sec. 8 in Westfalen und sonst 
begegnen in Norddeutschland und den Niederlanden alte Namen 
wie ßlasheri, Hrenhcri, Hubelheri, Jehthere, Mesheri, Norlhan- 
heri, Watheri. Diesen Bildungen ist noch weiter nachzugehen; 
Genaueres lässt sich darüber noch nicht sagen. Ich gebe auch 
noch Ickari (sec. 11), jetzt Icker, nordöstl. von Osnabrück zu 
erwägen, desgleichen Bramhar, gleichfalls im Üsnabrückschen. 

Ahd. hanig lucus, nemus scheint nur noch in den holstei- 
nischen Namen Negenharrie und Fiefhairic erhalten zu sein. 

Noch anziehender ist mir ein anderes Wort, das sicher 
Wald oder Busch bedeutet. Leo führt ein ags. hese, hyse in 
der Bedeutung einer mit Buschwerk und Gesträpp bewachse- 
nen Gegend an und vergleicht dazu das mittellat. hesia, heisa, 
aisia; ich fügi; noch hinzu, dass mhd. heister junge Buche viel- 
leicht aus demselben Worte und goth. triu zusammengesetzt ist 
und Waldbaum bezeichnet Hees ist in den Niederlanden noch 
jetzt Name verschiedener Oerter, Maashees, Wolfhees, Milheze 
und aiidei-e kommen ebendaselbst vor; es müssen früher noch 
mehrere dieser Art dagewesen sein, denn altes Dai’tliese, ßroek- 
hees lauten jetzt Darthuizen und Broekhuizen. Hesi für jetziges 
Hees erscheint schon sec. 9; Hisi, Hyse zeigt sich sec. 11 in 
Westfalen, Heissi (jetzt Heissingen) in derselben Provinz schon 
sec. 8. Der Waldname Hees findet sich häufig an der Ostseile 
des Rheines bis Siegen, an der Westseite bis Crefeld hinauf. 
Auch begegnen Ortsnamen wie Haisen, Feldheiss, Garthais, ja 
auch Hies, Wernhies u. dgl. lieber alle dem aber schwebt 
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die silva Caesia bei Tacitus, wahrscheinlich der jetzige Heser- 
wald iin Regierungsbezirke Münster. 

Ueber das ahd. und mhd. hoc, nhd. hag habe ich jetzt 
die Ansicht, dass seine älteste Bedeutung die von Wald oder 
Busch ist; aus dieser entwickelte sich die eines schützenden 
Buschwerkes, einer Einhegung, und dann erst die eines einge- 
hegten Raumes selbst, Gehege, Wohnort, Stadt. Vgl. skr. kak- 
scha (dasselbe Wort?), welches nach dem Petersburger Wör- 
terbuch gleichlälls Wald, Gebüsch, dann auch Wall, Ringmauer 
u. dgl. und drittens den von letzteren eingeschlossenen Raum 
bezeichnet. Welche dieser Bedeutungen nun in den Ortsnamen 
jedes Mal vorlicgt, ist natürlich selten zu entscheiden. Einfaches 
Hag und zusammengesetztes Teorhage stehen an der Spitze der 
ganzen Reihe (sec. 8). Mit der Hauptstadt dei’ Niederlande 
thcilt noch jetzt eine grosse Anzahl deutscher Oerter bis in die 
Alpen hinein den Namen. Beispiele von Compositionen sind 
Frankenhaag. Grünbag, Lichtenhag, auch wol W’olfsheegen, 
Terheeg. 

Von hag abgeleitet ist ahd. hagan, mhd. und nhd. hagen. 
Es bezeichnet den zum Einhegen besonders passenden Dorn- 
straucli, aber ursprünglicher das Buschwerk überhaupt. For- 
men wie Hagon, Hagene, Berghegenon, Geroldeshagen, Hilden- 
hagen und andere lassen sich seit dem 9. Jahrhundert nachwei* 
sen. Jetzt giebl es Hunderte von Oerteni auf -hagen (Gruben- 
hagen, Wolfshagen), doch lässt sich kaum angeben, welche da- 
von hieher und welche als Dat. Plur. zu dem vorhin erwähn- 
ten -hag zu setzen sind. Aus Hagen wird dann ferner nhd. 
Jlain (lucus) zusammengezogen (Wildenhain, Wilhelmshain), wo- 
neben dann noch eine Form -hahn läutX (Hünhahn, Langen- 
hahn). Den Formenübergang zeigt ein oberhessischer Ort, der 
1264 Glimenhagen, 1297 Glimenhun, sec. 15 Glimenhain, jetzt 
Gleimenhain 'heisst. 

Zu Hag mag ferner auch (als hag-ithi) das goth. haithi, 
ahd. heida, nhd. Haide gehören; der eigentliche Sinn scheint 
der eines mit Strauchwerk und Dornen bewachsenen unbebau- 
ten Feldes zu sein. Wir lesen schon seit sec. 8 hochdeutsche 
Formen wie Haidis, Heida und niederdeutsche wie Hetha, He- 
thi, desgleichen Zusammensetzungen wie Birchenheide (sec. 11), 
Chuningesheid (sec. 8). Heutige Oerter lauten Heid, Heede, 
Hohenhaid, Falkenheide u. s. w. 
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Wie Hagen so geht auch ahd. huUs zunächst auf dorniges 
Gebüsch. Als älteste Namen linden wir sec. 11 Abbenhulis, 
Rokkenhulisa, und Oppenhulisa, im jetzigen Deutschland nur ver- 
einzeltes wie mehrfach wiederkehrendes Hülsen und zusammen- 
gesetztes Appelhülsen, Kurzenhülsen, Niederhülsa. 

Das gemeinste Wort für Buschwerk ist das nhd. Btisch, 
das ahd. busc selbst. Buscon sec. 11; in demselben Jahr- 
hundert Cononbusc und Diddenposche ; jetzt Namen wie 
Busch, Büsch, Breitenbusch, Eichbusch, Hertogenbosch, Hesel- 
boschen u. a. m. 

Ob das mittellat. brogilns, broihtm, mhd. brüel, nhd. Brühl 
keltisch oder germanisch ist, kann liier nicht untersucht werden; 
die Bedeutung schwankt zwischen Wald, Buschwerk, Wiese. 
In den Namen sehn wir einfaches Broilum seit sec. 7, Hasen- 
pruole und Rutbrehtesbrucl sec. 11. Da heutiges Brüel, Prahl, 
Prüll, Briel, Priel so wie BergerbriihI, Neubrtthl, Menzenbriel, 
vielleicht auch Oberpriel hieher gehören, so steht das Wort an- 
deren sicher ursprünglich deuLschen Wörtern im Gebrauche 
ganz gleich und durfte liier nicht übergangen werden. 

Ahd. und mlid. treis, in neuhochdeutschen Mundarten 
driesch, mittelnicderl. drisch heisst bald Beigwaldung bald un- 
bebautes Land. Vgl. ahd. Dreise, Treisa (sec. 8), Tubuntreis 
(sec. 8), jetziges Trais (Traishorloff, Traismünzenberg), Driesch, 
Triesch, Bockend riesch, Küppersdriesch. 

Viel häufiger als die letztgenannten Ausdrücke finden wir 
ein ahd. löh lucus. Ob ein allniederländisches loo in der Be- 
deutung von Sumpf daneben besteht, gilt noch nicht für aus- 
gemacht; vielleicht sind beide Wörter im Grunde dasselbe. 
Aber altfries. loch, ags. loh locus ist sicher davon zu trennen, 
doch will die Scheidung noch nicht praktisch gelingen. Die 
Namen Loha, Lo erscheinen seit sec. 10, Ahaloh, Thurniloha 
u. a. schon früher; daneben aber auch schon Formen auf -loch 
wie Suligiloch (sec. 11), Windloch (sec. 11). Die heutigen Na- 
men wie Loh, Lohe, Neulohe, Schwarzenloh und viele andere, 
ferner Loo, Waterloo, endlich Loch, Oberloch müssen hier noch 
vorläufig zusammen erwähnt werden. Adelschlag ist aus Adalol- 
tesloh (sec. 9) entstanden. 

Schachen bedeutet in bairischen und schwäbischen Mund- 
arten noch jetzt Wald oder Gebüsch, besonders einen übrig ge- 
bliebenen Theil eines grösseren Waldes. Dass das Wort schon 
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sehr all ist, (;ehl aus den Orlsnamen Scaca (sec. 8), Tegaras- 
cahe (sec. 8) und Birscachim (sec. 9) hervor. Einfaches Scha- 
chen und zusuinniengesctzles wie Geisschachen, Holzscliachen 
findet sicli als Orlsnanie noch öflei-s, Tegarascahe ist jetzt zu 
Tägei-bchen geworden. 

In dein Sinne von Wald, Gebüsch, auch wol unbebautes 
Land überhaupt, lindet sich ein Wort strod, strut llieils in al- 
ten Namen, Iheils auch in heutigen Mundarten als Appellativum. 
üie ürLsnanien Esgeneslruol (sec. 11) und Widenslroul (sec. 11) 
zeigen am klarsten diesen Sinn, da in ihrem ersten Theilc noch 
die Gattung der Bäume, aus denen die Stnil besteht, angege- 
ben isL Wie weil heutiges einfaches SlruUi hiehcr oder zu 
dem oben (für tJnstrut und andere Wörter) angeführten Aus- 
drucke für Fluss gehört, muss unentschieden bleiben; aber die 
jetzigen Eichenstrulh, Erlenstruth, Eschenslrulh müssen hiehcr 
gehören. 

Das ahd. studa, nhd. Staude, rabus, senlis, fimlcx begeg- 
net sec. lü in Widenstuda, sec. 11 in Hesilinestuda, jetzt in 
Donisluuden, Haselstuuden, Ncsscistauden u. s. w. 

Ahd. zain virgultum in Krapfenzayn (sec. 9); jetzt kaum 
in Namen (Wolfzennen in Wirlemberg?). 

Auf :ine bestimmte Pflanze geht ahd. rör, nhd. Rohr 
arundo; einfaches Rör (sec. 9) so wie zusammengesetztes in 
Luziliiiror (sec. 9), heuüges sehr oll begegnendes Rohr müssen 
also den Sinn von Röhricht arundinelum haben; gehören Hah- 
nenröhren, Hohenröhre u. s. w. hieher? 

Ganz ähnlich gehl ahd. hriod, nhd. Ried carex in den 
Namen auch in den Sinn von careclum über. Aber da sich 
damit ahd. riuti novale (heutige Namen auf -reut, -rode 
u. s. w.) lautlich so nahe berührt, dass in Baiem Ried sogar 
novale und rieden exstirpare bedeutet, so wird es schwer hal- 
ten zu sagen, welche der heutigen vielen Oerler Namens Ried 
zu dem einen und welche zu dem andern Wort gehören. Bei 
den zusammengesetzten Namen auf -ried wird man, wenn der 
erste Theil ein Personenname ist, eher an riuti, sonst eher an 
hriod denken, an letzteres also z. B. bei Auried, Breilenried u. a. ; 
doch ist diese Scheidung nur annäliernd richtig. 

Wie Rohr und Ried, so werden auch andere Pflanzen, 
namentlich Bäume, in einer collectiven Bedeutung gebraucht. 
Eiche für Eichwald zeigt sich z. B. im ahd. Eichi (scc. 8), 
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Hoheneichi (sec. 10), im jetzigen Eid), Aich, Altenaich, Dür- ' 
renaich (in Belgien niögen dagegen Namen auf -eyck öfters 
aus keltischem -iacum entspnmgcn sein); Buche für ßuchwald' 
z. B. im ahd. Poli (sec. 7), Lonimbuach (.sec. 8), im heutigen 
Buch, Altcnbucli, Kothbuch, wozu auch wol nocli manclie For- 
nien auf -buck, -l)Ock u. s. w. gehören, docli vgl. oben -buc in 
dem Sinne von Berg. Die Linde für Lindenanpflanzung z. B. 
in Linüi (sec. 8), Alinde und Merenlinden (sec. 11) und in vie- 
len neueren Namen wie Lind, Litide, Kii’chlinde, Niederlind. .. 
Dirke begegnet z. B. in Oberbirken, K:iltenbii'ken, Unterpirk - 
u. s. w. ; die auf -berka und -bercha sind aus -bii'kahi und-bir- 
kaha contrahirt. Ueber Namen auf -esch spreche ich unten. - 

Eben so erscheinen ;iueh die Nadelbäume.. Am durchgrei-: 
fendsten ist dieser Gebi-aueh bei dem ahd. tamm, welches sidi . 
im Mhd. in (anne ;ibies, aber auch in dem starken Masculinum - 
tan silva wiederllndet; unsere Dichter gebi’auchen noch jetziger 
Tann für Wald. Ahd. hieher nur der einfache Name Tanna 
(sec. 8), nhd. viele Oerter Tanne, Than, Thann, audi zusamr 
mengesetzte wie Nicdci’thann, Hohenthann u. s. w. Die Fichte 
sehen wir schon sec. 8 in dem inehitäch ei'scheinenden„Ort&- 
namen Fiohla. jetzt in Formen wie Fichte, Fcicht, Finstervieoht, 
Schönfichten, Waldfeucht n. dgl. Das oberdeutsche Mantel für i, 
Fichte zeigt sich nur noch in wenigen Ortsnamen wie Hengmai)- 
tel, Tückmantel, Zimmei'niantel, woneben andere Formen her- 
laufen, die den Vei'dacht slavisches Urspnmgs i'ege machen. -^.. 

Untei- den Gartenbüumen ist cs voizüglich der Apfelbaum^ 
ahd. apholtra, der so vorkommt; Aflaltra schon sec. 8, jetzt 
zahlreiche Oerter wie AbfaJter, Aflaltei', Apelder und andere. 

Den Bäumen stehen die Sträucher nach, doch gebe ich\ 
als Beispiele von Ortsnamen Sti-auch, Sti-oick, Struck, Birken-;^ 
Strauch, Langestmek; Hasel, Kirchhasel, Thomasliasel ; Hagdorn, ■*>; 
Gi'ossenheidorn, Zeideldorn. Zweifelhatl ist Attendorn (sec. 11 - 
Attendaina). - . , . ; 

Es licsse sich diese Klasse von Namen hier noch weiter 
ausdehnen, doch gehl .sie in die der sogenannten elliptischen,, 
Namen so leicht über, dass bei diesen ,mehr davon zu spre-_-\ 
chen ist \ 

Alle diese zuletzt genannten Ausdrücke führen uns nun zu 
einersehr lörmenreichen und mehrfach interessanten Namenkla.sse,j.. 
die wir hier nicht bis ins Einzelne verfolgen können, sondern,),-. 
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f!;leich zusammen fasst'ii ; es sind die Foi’iiien auf -ahi = lat. 
-elum. Aus der Zeit bis sec. II führe icli als Namen (die 
hier milunler besonders schwer von Appellaliven zu trennen 
sind) folfrende an: Kihalii, .MfaUrahe, Ascahi, Birkehe, Buochc- 
hun, Forahalii. Lanchasalahi. Untahi, Studacli, die von Eiclien, 
.Vltfelbäuinen, Eschen, Birken, Buchen, Füliren, Hasclsträuchen, 
Linden, Stauden benannt sind. Farmaiii gehört zu ahd. farm 
niix P'amkraut. Lesili zu alid. lisca Farnkraut, Lielah zu ahd. 
liula vitis alba. Mantalahi zum oberdeui.schen Mantel, Fichte, 
Spurkehe zu ahd. spui'cha juniperus. Schlimmer steht es mit 
den heutig-en Namen; hier ist, wenn man nicht zu sehr alten 
Formen aufsteifren kann, ein einfaches ahd. Eihhi und ein ab- 
;;eleiteles Eichahi leicht beides in Eich über;je;;ang:en und der- 
gleichen Fidle kommen nicht selten vor. Doch giebt es auch 
sehr viele Ortsnamen, die noch sehr deutlich die Spuren des 
alten -ahi bewahren, und zwar in sehr verschiedenen Gestalten. 
Ich gebe hier ein kleines Verzeichnis, das sich mit leichtester 
Mühe vervollständigen lässt, -ach: .Mraltiach, Ahornach, .\schach, 
Aspach, Buchach, Farinach, Forchach, lläslach. Holzach, Wei- 
d.ach. -ich: Aichich, Aspich. Birkich, Erlich, Irrlich. Eschich, 
Fornich, Hässlich, Lindich, Tännich, Uhnich, Weidich. -ig: Ai- 
chig, Espig, Birkig, Büchig, Fichtig, Fohrig, Limlig, Reisig, Hol- 
zig, Rührig, -icht: Eichicht, Birkicht, Erlichl. Heselicht, Lindicht. 
Tännicht. Weidigt. -al: Aichat, Espat, Erlat, Pirath, Rcisat. 
-et: Aichet, Aspet, Birket, Buchet, Pireth, Weidet, Ulmet, Than- 
net, Asehet (diese letzte Klasse ist schwer von denen auf -ed, 
-öd zu trennen); -le, -I: Haynbücht, Birchte. ObcreichL In hes- 
sischen Ortsnamen is auch ein aus -ahi entstandenes -es nicht 
abzuleugnen, z. B. in Eiches, Lindes. Laudschlacht im Thurgau 
ist aus Lanchasidahi (9) entstunden. 

So treten wir denn nach mühevoller aber Mannigfaltigkeit 
darbietender Wanderung durch den Wald hinaus ins freie Feld. 
Hier tritt der Pflanzenwuchs in geringerer Selbständigkeit und 
minder auflallendem Unterschiede auf und daher bedarf die 
Sprache hier auch nur einer geringeren Anzahl von Elementen 
für die Ortsnamen. Dass Wörter wie Haide, Brühl, Driesch 
auf der Grenze zwischen Wald und Feld stehen, haben wir 
oben betrachtet. 

Das Wort Feld selbst ist auf diesem Gebiete das häufigste; 
cs bezeichnet die natürliche Ebene und erst abgeleitet den Acker. 
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Ist Asfeld bei Paul. diac. wirklich aus sec. 5 überliefert, so 
j^hört -feld unter die ältesten deutschen Namenausfrän^e ; sec. 7 
findet sich Meginovelt; ein Jahrhundert darauf eine grosse Menge, 
auch einfaches Felda. Jetzt sind die auf -feld ausgehenden 
Namen ungemein häufig; in den Niederlanden schreibt man 
-veld, z. B. Achteveld; merkwürdiger sind seltenere Formen 
wie Aussergeficld, Innergeficld, Karolinenfield, Westerfilde. Fer- ' 
ner erwäge man Hadespelt (sec. 10), Hapespelt (sec. 13) und 
die heutigen Formen wie Aspcit, Harspelt, Heispelt, Hospelt, 
Ischpelt und manche andere, wo das f sich durch Einfluss ei- 
nes vorhergehenden s zu p verwandelt zu haben scheint. Ge- 
fell zwischen Hof und Schleiz heisst 1518 Gefeld. 

‘ Sehr selten ist im Gegensätze hiezu das Wort F/ur ’cam- 
pus, seges; vgl. Lindflur, Sachsenflur, Zinkenflur. - 

Zu ahd. wattff campus (doch mit Uebergang des Begriffes 
in den von (uatum) haben wir schon sec. 8 einfaches Wang^i 
sowol als manche zusammengesetzte Namen wie Affaltrawan- 
gas, Arinwanga, Sewanc u. s. w. Auch jetzt sind Formen 
wie Wang, Wengi, Baldcrschwang, Berwang, Eichelwang u. s. w. 
nicht selten. Oft verliert das Wort seinen .Anlaut in der Zu- 
sammensetzung, wie z. B. Wisuntwangas jetzt Wisendangen 
heisst; besondei’s scheint das nach vorhergehendem n zu ge- 
schehen (Afthang, Ausnang, Backnang und andere), doch kann 
nicht bei jeder Form auf -ang liehauptet werden, dass sie wirk- 
lich liieher gehört, da auch -hang (s. oben) öftei'S ganz natür- 
lich seinen Anlaut verliert. Scp()inwanc (sec. 9) soll jetzt See-' 
wen heissen, Sneisanwang (sec. 9) ist in Schneisingen überge* 
gangen. n’ 

Wie Wang sich fast ausschliesslich durch Süddeutschland 
verbreitet, so giebt das altfries. ffesi, jetzt ffeest nur in Nord- 
deutschland Veranlassung zur Namenbildung; auch die Bedeu- 
tung stimmt nicht genau, indem letzteres Wort im Gegensatz 
zu Marsch das höhere, trockene, weniger fruchtbare Land aus- 
drückt. Gesta (sec. 11), Langongest (sec. 9), Folgest (sec. 9). 
Jetzt Gaste, Geist, Geest, Geeste u. a. m.; auch Compositionen 
wie Nordergast, Middelgaast, Schwarzengeest, Hölzengeist. Wie 
steht es mit Hohegeis, Igelgeis u. a.? 

Das ahd. ebandti planities zeigt sich namentlich in Süd- 
deutschland, aber auch in Hessen noch oft in Namen wie Eb- 
net, Ebnit, Breitebnot, die mir in alten Formen noch nicht vor- 
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gekommen sind. Das einfache eien isl vollends häufig, z. B. 
Goldeben, Holzebene, Pirkeben u. dgl. 

Eine Ebene, besonders insofern sie mit Graswuchs bedeckt 
ist, wird dialektisch häufig Boden genannt. Dazu gehören zwar 
manche deutsche und schweizerische Namen wie Grasboden, 
Kaltenboden u. dgl., doch giebt es grade unter den mit diesen 
Lauten endenden Namen Manches, was noch besonderer Unter- 
suchung, namentlich vom slavischen Standpunkte aus, bedarf. 

’ - Auch goth. gavi, ahd. gawi, niid. Gau kann ursprünglich 
nichts anderes als Feld bedeutet haben; ich denke mir einen 
urdeutschen Gegensatz zwischen Gau und Mark, Feld und Wald; 
jenes sind die zu Ansiedlungen geeigneten Flächen, dies die 
ringsum sich erstreckende und begrenzende dunkle Schutzwehr; 
ein Bild der ältesten Gestalt unseres Vaterlandes. Beide Wör- 
ter haben erst im Laufe der Zeit eine Beziehung auf politische 
Begriffe angenommen, ähnlich wie das gewissei-massen beide 
Bedeutungen vereinigende oben erwähnte witu. Die ältere Be- 
deutung von Gau zeigt sich noch in manchen alten Ortsnamen, 
die nie einen Gau im politischen Sinne bezeichnet haben, wie 
Oringowe (sec. 8), Fangawi (sec. 9), Repagowi (sec. 9) und 
ferner in einem eigenthflmlichen Gegensätze zwischen Gau und 
Wald, d(‘r erst unten (Cap. VII) näher zur Sprache kommen 
kann. Auch jetzt giebt es noch manche Oerter, die auf -gau 
ausgehn, wie Oberwarngau, Knetzgau u. s. w. In der heutigen 
niederländischen Geographie ist das Wort besonders häufig und 
mannigfach gestaltet; noch gelten dort alte Gaunamen wie 
Oostergoo und Fivelgo, andere Oerllichkeiten heissen Liergouwe, 
Delfgaauw, Finkega, Gooije, Balgoy. Auflallend und noch nä- 
her zu ei-wägen sind noch Namen niederländischer Gewässer 
wie Wijdc-Gceuw und Bree-Gooy. In politischer Bedeutung 
hat sich Gau sonst nur spärlich bis auf die heutige Zeit erhal- 
ten, wie z. ß. im Aargau, Thurgau u. a. In alten Namen er- 
scheint cs in diesem Sinne unendlich oft und noch dazu in fast 
unzähligen Gestalten, deren nähere Bestimmung sehr belehrend 
für die deutschen Dialekte sein würde, wenn nicht die Willkür 
der Urkundenabschreiber und andere Verhältnisse hier ganz ei- 
genthümliche Schwierigkeiten erzeugten. Hier gebe ich durch 
'je ein Beispiel efne kleine noch nicht erscho[)fende Uebersicht 
solcher Verechiedenheiten ; Tmngaui, Ufgawi, Sundargavi, Zu- 
rihgawia, Ruraegawa, Filiwisgawe, Germareskawe, Islegaw, 
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Thieltnarespilio, Warlencahe, Zurreg:a, Hostinpabi, ‘Colinpauwe, 
Alscfraupe. Listropiug-ium, Wariiiftoiiwa, Ilsgau, Opingaoe, Oslar- 
gao, WenLsgoi, Lorgoe, Bedagowa, Augustgowe, Ludpekowö, 
Biixcowe, Salzbiii'cligowi, Wasagü, Untrangewi, Erichgcwe, To- 
nagewa. Merkwürdig sind besonders die l'riesisdien Gaunanien 
Oslrache, Ostracia und Wcstraclii, Westerche, die icli jetzt ganz 
von Gau trennen mochte. 

Wie gavi so ist auch Land allniitlilich von einer nalörli-, 
eben in eine politische Bedeutung uingewandelt. Doch ist der, 
alte Sinn noch iininer durchscheinend, wenn man z. B. auf ei- 
nem hohen Berge sagt, die Aussicht iin Lande sei klar oder 
wenn der Uindwirtli von der Güte des I,andes redet. Auch 
halten alte Namen wie. Bonlantuin (sec. 9), Hildebrantsland 
(sec. 11) die ältere Bedeutung noch fest, während Holtland 
(sec. 9) oder Sahsonolant schon auf weit grössere Gebiete gehn. 
In neuerer Zeit haben wir noch im alten Sinne z. B. Bonlan- 
den, Heideland, Friedland, im neueren Holland, England, Deutsch- 
land; zwischen beiden stehen Inselnamen wie Helgoland, Vlie- 
land. Ameland. 

Schliesslich muss noch ein Fremdwort dieses Sinnes hier 
angeführt werden, nämlich das hiteinische campus, welches in 
das Niederdeutsche und Friesische schon frühe hinflbergenom- 
inen ist und namentlich eingesi-hlossenc umhegte Felder bezcich-_ 
>net; in einigen Gegenden braucht man (aber als Femin. die 
Kämpe) das Wort auch für Flussinseln, z. B. an der Weich- 
sel. Nicht hieher gehören übrigens mehrere Flussnamen der 
Form Kamp, welche sich vielmehr an ein keltisches camp cur- 
vus anschliessen. Dagegen sind hier zu erwähnen alte Namen 
aus sec. 9 — 11 wie Moroscamp, Flodhalkamp. Bukamp und 
heutige wie Feldkamp, Heidkamp, Papenkamp, Duifhuiskamp, 
auch verhochdeutschte wie Veerenkämpfen, schwerlich jedoch 
Langkampfen (alt (.^ntehompha). , 

Der nächste Begriff, auf den wir von den Wörtern für 
Feld geführt werden, ist der von Wiese; gehn doch beide 
Begriffe, wie wir es z. ß. oben bei wang gesehen haben, leicht 
in einander über. 

Das Wort Wiese selbst, ahd. wisa, ist als Grundwort zwar 
abgesehen von dem Idisiaviso des ersten Jahrhunderts schon 
seit sec. 8 nachzuweisen (Wisa. Walahwis, Kerihhinwis etc.), 
doch noch nicht besonders häufig; jetzt dagegen findet es sich 
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in sehr zahlreichen Beispielen (Wies, Wiese, Schaafwiese, Neu- 
wies, Merzwiese u. s. w.) Den Formen auf -weis werden wir 
an einer andern Stelle begegnen. Dagegen zeigt sich das nie- 
derdeutsche tviesch, rviesche (entstanden aus dem Deminutiv 
wisica) in vielen Namen, doch wol nur in neueren, wie War- 
wiscli, Osterwisch und anderen; bei einigen derselben liegt frei- 
lich nicht ein ursprünglich deut-sches Element, sondern nur eine 
Umdeutung aus slavischem -witz zu Grunde. Ob Walliwiscon 
(sec.* 9) schon hiehcr geliort? In den Niederlanden fehlen Na- 
men auf Wiese wol gänzlich. 

Da auch die Grüne dialektisch für Grasplan gebraucht wird, 
so werden wir die hunderte von Ortsnamen auf -grün, wie 
Dürrengrün, Ewaldsgrün, Mönchgrün hieher zu stellen haben. 

Mil der Wiese hängt am nächsten zusammen die Weide. 
Pazinweida (sec. 8), Verroniweida (sec. 9), Viowaida (sec. 10), 
Copeleweide (sec. 11) sind die ältesten Belege für dieses Wort; 
Beispiele des jetzigen Vorkommens sind Weid, Weide, Raths- 
weide, Langenwald, Belterwijde und manche andere. 

Ein anderes Synonymum ist Anger, ahd. angar. Aelle- 
stes Beispiel in Namen ist Vuluisangar (sec. 9) und einfaches 
Angara, Angari (sec. 8). Neue Namen wie Rabenanger, Moos- 
anger begegnen nicht seilen. 

Weniger gebräuchlich ist jetzt das WortjVaffe, mhd. mate, 
ags. meadu. Alte Namen: Blidgeringmad (sec. 8), Giggimada 
(sec. 8), Sulhmata (sec. 11), vielleicht auch Garametli (sec. 11). 
In neueren Ortsnamen kommt das Wort sehr zerstreut vor, 
vom niederländischen Alkemade, Hoogmade, Vromade bis zum 
schweizerischen Aeschenmalt, Riedmatt, SteinmatL 

Dem zweiten Theile in den niederländischen Namen Delwijnen, 
Herwijnen (sec. 9 Heriwina), Sennewijnen (sec. 9 Sinuinum), 
Aaswijn (sec. 9 Asuin) schreibt van den Bergh die Bedeutung 
von Wiese zu, was zwar noch nicht ganz sicher, aber auch 
noch durch keine bessere Deutung ersetzt ist. Wir werden das 
Wort wol im gothischen vinja Weide, Futter wiederzuünden ha- 
ben und erinnern uns dabei an alte thüringische Namen wie 
Godawini, Inurdawini, Biberwine (sämmtlich sec. 11) und an 
heutige wie Jüdewein, Schlettwein u. s. w., indem wir eine un- 
organische Dehnung des i annehmen. Dazu kommt noch Nie- 
derösterreichisches wie Bötlwein, Glaswein, Loywein, Dänzel- 
wien, Dürwien, Schotlwen, endlich Nantwein aus Oberbaiern, 
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Vogelwehn aus der bairischen Pfalz, Reitwein aus der Gegend 
von Frankfurt an der Oder, Reinswein aus Ostpreussen. Ueber 
all diesen Formen schwebt noch vieles Dunkel. ^ 

Niederländisch heisst eine Wiese auch beemd, welches in 
Ortsnamen wie Beemd, Becmte, Gendersche-Beemden, Haagsche- 
Beemden vorkommt. Da man Wiesen auch zum Bleichen von 
Leinwand u. dgl. braucht, so ist es natürlich, dass es auch 
Ortsnamen giebt wie Blaich, Bleiche, Katlunbleiche, Garnblei- 
che etc.; ob aber einige auf -bleck (Hüttbleck u. s. w.) hergehö- 
ren, ist sehr zweifelhaft; dasselbe gilt von denen auf -blech wie 
Mosblech, und in noch höherem Grade von denen auf -blick 
wie Moritzblick, die zum Theil wie Wilhelmsblick bei der Ross- 
trappe auf eine schöne Aussicht hinweisen. 

Der Wiese benachbart ist der Sumpf, für dessen Bezeich- 
nung der deutschen Sprache eine ziemliche Mannigfiiltigkeit von 
Ausdrücken zu Gebote steht. Das allgemeinste und durch viele 
Mundarten verbreitete Wort ist das ahd. bruoch, nhd. Bruch. 
Sec. 8. finden wir Ascbroch, Bogenbroh, Wiccobroch, sec. 10 
auch einfaches Bruch; andere alte Formen sind Herzebrock, 
Radenburgcrbroeck u. s. w. Heutiges Tages hat sich das Wort 
nach den Mundarten in verschiedene Formen gespalten. Neben 
den gewöhnlichen wie Eichenbiaich , Breidenbruch , finden wir 
niederländisches Aabroek, Aaltenbrock, Angerlobroek und nie- 
derdeutsches Klingenbrook, Exlernbrock, Uhlenbrok; im vierten 
Range der Häufigkeit nach steht niederrheinisches Herzbroich, 
Schmerbroich,- Grevenbroich. Dann erst folgen seltene Formen 
wie Brüch, Brüche, Brock, Brünerbröken, Broch, Wald- 
broch, Brauck, Griesenbrauck, Brouch, Schwiedebrouch, Kalten- 
bräuken. 

Das ahd. mos palus, noch jetzt in einigen Mundarten J/oos, 
findet sich in süddeutschen Namen seit sec. 8 (Mosa, Richemos, 
Langinmos etc.); auch jetzt noch sehr häufiges Moos, daneben 
Zusammensetzungen wie Tegernmoos. In der Schweiz das De- 
minutivum Mösli, Musli; ebendaselbst begegnen auch Formen 
wie Felmis statt Feldmoos. Das in der jetzigen Schriftsprache 
gebräuchliche Moor scheint nichts als eine ursprünglich nieder- 
deutsche Nebenform dieses Wortes zu sein, zumal da es in al- 
ten Namen (seit sec. 8 Muore, Chlindesmor, Texalmore etc.) 
nur auf Norddeutschland beschränkt ist. Auch in heutigen Orts- 
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namen begegnet Moor, Lichtenmoor, Teufelsmoor, niederländi- 
sches Oudemoer, Ooslmoer u. dgl. nicht selten. 

Wie neben -rode ein -rade vorkommt, und in ähnlicher 
Verbreitung, so steht neben -moor ein -mar, das dieselbe Be- 
deutung haben muss. Dahin stelle ich alte Namen wie Ech- 
mari und Wudemare und neuere wie Weimar, Horstmar; auch 
gehört dahin manches Niederländische auf -maar. Aber diese 
Bildungen von andern auszuscheiden, namentlich von dem da- 
mit fast identischen mari Meer ist äusserst schwierig und ver- 
langt auch jetzt noch erneute Untersuchung. Einzelnes n>uss 
hier fern gehalten werden, wie Biamaren, welches ich zu den 
Dativen auf -arin, -arun stelle, oder Dakmar, das aus altem 
Dagmathon entsprungen ist. 

Ob und wie weit mit diesem Worte nhd. Marsch palus 
(ags. mersc) zusammenhängt, gehl eine Untersuchung der Na- 
men zunächst nichts -an. Alle Namen Marisga, Meiische, Fo- 
risraarische, Liemerscha kennen wir seit sec. 8, als Beispiel 
von neueren gelte Ostermarsch, Dithmarschen, Horstmersch, 
Hommerschen. 

Wenig in der hochdeuLschen, mehr in der niederdeutschen 
Sprache eingebüi^erl ist das mhd. phuol, nhd. Pfuhl palus. 
Wir finden das Wort schon sec. 9 in Deophanpol, Ophanpol, 
Wartpol, gegenwärtig in Deutschland vereinzelt, z. B. in Pog- 
genpohl und seiner hochdeutschen Nebenform Poggenpfuhl. Sel- 
tener sind Formen wie in Grünpöhl oder Pielzpuhl. In nieder- 
ländischen Namen wie Burepoel oder Dieperpoel zeigt es sich 
häufig. 

Wie Pfuhl so ist auch ahd. puzzi, nhd. Pfütze nur Lehn- 
wort, aus lat. puteus. Ob Hanepuze (11), das einen Wald be- 
• zeichnen soll, hieher gehört, ist unsicher; heutiges Eggelnpöten, 
Fuhlenpött und weniges Andere schlägt dahin ein. 

Niedersächsisches äl, dl, ohl, welches nach einigen Andeu- 
tungen aus aval (nicht aus ädel) entsprungen sein muss, zeigt 
sich in mehreren Formen wie Blessenohl, Langenohl, Falkenauel 
u. 8. w., doch kaum in ganz alten Formen als Grundwort; in- 
dessen bietet überhaupt dieser Ausdruck noch Schwierigkei- 
ten dar. 

Das ahd. sol Kothiache, Saulache zeigt sich seit sec. 8 in 
Winessol, Rotensolen, Heidenessol u. s. w., jetzt in Boppensol, 
Winlersohle, Datlensoll, Hamannssöhlen, Kleinsöll u. dgl. Namen 
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auf -sahl wie Wiedensahl, Wulfsahl mögen nur eine Nebenform 
von -sohl enllialten, doch ist das sehr zweifelhatl und wir wer- 
den solchen Wörtern unten noch einmal begegnen. 

In jetzigen Mundarten bedeutet Siek eine feuchte Niede- 
rung; es ist das altn. sik iacus, canalis, ahd. gisic, gisig palus, 
ags. sie lacuna, fossa. Der Ortsname Gesiki (jetzt Geseke) 
kommt sec. 10 zuerst vor. Von heutigen Nanlen erwähne ich 
noch Sick, Sieck, Siecke, Siek, Syke und Zusammensetzungen 
wie Bannensiek, Gauensiek, Helvesiek u. a. 

Eine mit Pflanzenwurzeln durchwachsene Erddecke, nament- 
lich einen moorigen zum Torfstich gebrauchten Grund nennt 
man süddeutsch Wasen (daher Brennwasen im Allgäu = Torf); 
dazu gehören Formen wie Forstwasen, Sauwasen, Ziegelwasen 
und anderes. 

Golh. fani, ahd. fenni, mhd. ven, altfries. fenne badeutet 
Sumpf, Marsch, Weideland. Den Ortsnamen Fania finden wir 
schon sec. 7; seit sec. 9 erscheinen Hadunveni, Acelanisvenni, 
Sciervene etc. Heutige Formen: Veen, Gfenn, Diepenveen, 
Breitenfeen, Grossefehn etc. Da das deutsche Wort im Mittel- 
lat. fangus, ital. fango, franz. fange heisst, so könnte man glau- 
ben, dass vielleicht Namen wie Hrodheldesfang und Wignandes 
fanc so wie einige neuere auf -läng hieher gehören, doch ist 
das mindestens sehr unsicher, da ahd. bifang (captura) eben so 
viel Ansprüche darauf hat. 

Ahd. hulirva slagnum ist gleichfalls ein jetzt verschollenes 
Wort. Der Name Hulwi (sec. 11) und Honhulewe (sec. 11) 
sind alte Belege dafür, der älteste aber ist Huculvi (sec. 8); 
heutige Beispiele sind Hülben, Ohnhülbcn. 

Aehnlichen Sinnes ist ahd. lacha, nhd. Lache Iacus, palus. 
Ungewiss muss es noch bleiben, ob daneben noch andere Wör- 
ter derselben Form, aber anderer Bedeutung in den Ortsnamen beste- 
hen (vgl. oben). Alte Beispiele seit sec. 8 : Lacha, Biberlacho, Me- 
demolaca, Herilacha; neuere: Lak, Lake, Düsterlacke, Frosch- 
lacken, Altelaken, Hoevelaken; ferner Laach, Lach, Lache, 
Fröschlach, Horlachen; endlich auch wol Frauenlecke, Hirsch- 
lecken, Kammerleck. Mitunter ist es schwierig zu entscheiden, 
ob das 1 nicht zum ersten Theile der Zusammensetzung und 
daher der letzte Theil zu -aha u. s. w. (s. oben S. 29) gehört. 

Ich habe NB. II, 1520 ein ahd. mdil in der Bedeutung 
von Sumpf vermuthet und dazu Widila und Agrimeswidil ge- 
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stellt; Andere legen dem Worte den Sinn von Quelle bei. Heu- 
tiges -Wedel zeigen etwa dreissig bewohnte Ocrter in Deutsch- 
land, wie Salzwedel, Hohenwedel, Wiswedel u. a. 

Auch -düng soll dialektisch (am Niederrhein) Sumpf be- 
zeichnen, wie ich schon oben bei den Ausdrücken für Hügel 
diesem Worte eine ähnliche Bedeutung (Erhebung zwischen 
Morästen) beilegte. Welche beider Bedeutungen in jedem d.azu 
gehörigen Namen waltet, lässt sich natürlich nicht ausmachen. 

«I Ein altniederländisches -loo für Sumpf (Waterloo etc.) habe 
ich schon oben vermuthet, wo ich über loh silva sprach. 

^,..Noch andere Beschaffenheit des Erdbodens wird ausge- 
drückl durch einige Jetzt zu erwähnende Wörter. Das Wort 
Erde selbst ist wie Wasser in Namen im Ganzen selten; doch 
giebt cs wirklich zwei Ortschaften Rotheerde im Regierungsbe- 
zirke Aachen, auch kommt Fetteerde. Schwarzerden und Ande- 
res vor. Eine nicht geringe Anzahl niederländischer Namen 
wie Banjaard, Bellaard, Bielaard muss erst mit Hinzuziehung 
alter Formen gesichtet werden; sie werden nicht durchgängig 
hieher gehören; neben ihnen gelten übrigens auch corripirte 
Formen auf -ert. Das ahd. molta pulvis, terra, solum sehn 
wir sec. 11 in Molta (jetzt Mold), aber schon sec. 8 in Role- 
multe (jetzt verunstaltet zu Römhild). Ahd. laim, alLs. lemo, 
nhd. Lehm limus, argilla kommt schon sec. 7 in Raudinleim, 
später in Haralem und Richnoleim vor. Ocrter wie Laim, Leim, 
Lehm, Lehme, -Lehmen gie,bt cs jetzt mehrere, doch nicht viele. 
Dieselbe Bedeutung hat das ahd. letto, mhd. leite, jetzt nur noch 
dialektisch Letten, wozu zahlreiche Oertcr des Namens Letten 
in Deutschland und der Schweiz gehören; alte Namen mit die- 
sem Worte scheinen noch nicht vorzukommen. 

Häufiger erscheint das ahd. sant, nhd. Sand arena. Vor 
1100 freilich begegnet es nur in Rotensante, dagegen sind jetzt 
die Oerter Sand, Sande, Bakensand, Niedersand ziemlich 
zahlreich. 

Der Sand führt uns auf die Wüste. Für diesen Begriff 
in seinem engsten Sinne ist freilich in Deutschland glücklicher- 
weise keine Veranlassung, doch giebt es Wörter, mit denen 
wenigstens unbebautes oder menschenleeres Terrain in Namen 
ausgedrückt wird. Unter den Wörtern für Wald begegneten 
wir schon mehreren, welche in diesen Sinn üben?ehn, wie z. B. 
strod. Auch mit dem Worte Haide verknöpft sich öfters der 
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Sinn einer unfnichtbaren Gegend, z. B. in der Lüneburger Haide 
in Hanovcr oder in der Tucheier Haide in Westpreussen. 
Ganz besonders aber ist hier die heutige Endung -lar zu er- 
wähnen, die- sich z. B. in Wetzlar, Dinklar, Goslar und anderen 
Formen findet und wozu auch wol Namen wie Laer, Lähr, 
Hochlaer und andere zu rechnen sind; sie findet sich schon 
se-c. 7 in Dacenlara, Roslar, Wazzarlar u. s. w. Dass das heu- 
tige Lohr, Finstcrlohr, Vohenlohr u. dgl. hier nicht auszuschei- 
den ist, lehren ältere Formen mit a. Ob aber die 50 — 60 nie- 
derländischen Namen wie Noordlaren, Kouwelaar u. s. w. alle 
in eine Klasse gehören, kann noch nicht entschieden werden. 
Man hat viel über die Etymologie dieses Namenelementes ge- 
sprochen und es giebt hier nur zu viele Deutungen. Für jetzt 
halte ich die Anknüpfung an ahd. und alts. ld,ri, nhd. leer ina- 
nis für die wahrscheinlichste und sehe in diesen Formen ein 
Substantivum der Bedeutung Oede oder unbebaute Gegend, wie 
sie in den Urkunden öfters durch desertum übersetzt wird; 
Wazzarlar (sec. 10) entspricht ganz dem oben besprochenen 
Wazerlosum. Schwer ist cs (und ich habe in meinem Namen- 
buche auch darin gefehlt) diese Formen von denen auf ahd. 
-ari, -arun zu scheiden; Namen wie Höflarn, Häuslarn rechne 
ich deshalb jetzt nicht mehr zu unserm lar. 

ln SüddeuLschland zeigen sich ungemein zahlreiche Orts- 
namen auf -öd (Altenöd, Bachöd), -ed, -et, -edt (Edlet, Einet, 
Buchedt), auch einiges Oed, Oede, Edt u. s. w. Bei dem Mangel 
entscheidender alter Formen (ausser etwa Chieneinode, sec. 11, 
jetzt Kienöd) müssen wir jetzt hiebei an golh. auths, nhd. öde 
denken, falls nicht etwa ags. ead, altn. audhr possessio grössere 
Ansprüche darauf macht. 

Dass das Wort Wüste desertum in Ortsnamen vorkommt, 
ergiebt sich aus Landwüst, Konradswüste, Niederwüsten, Wöste, 
Wüste und Ableitungen wie Schnebelswüstung, Veitenwüstung 
und nicht wenigen andern. 

Wie wir oben eine Reihe von Ausdrücken verzeiehneten, 
welche gewissermassen das verticale Profil einer Oertlichkeit 
wiedergeben, also namentlich alle Synonyma von Berg und Thal, 
so giebt es auch einige Wörter, welche mehr die horizontale 
Fonn eines Landstückes ausdrücken, wie es sich auf der Land- 
karte projicirt; sie scheinen namentlich das Hineinspringen des 
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Waldes ins Feld oder des Feldes in den Wald, des Berges in 
die Ebene oder umgekehrt anzudeuten. 

Ein Wort, das wir oben so zu sagen schon von seiner vcr- 
licalcn Seite betrachteten und hier gewissennassen in seinem 
horizontalen Sinne zu erwähnen haben, ist Ort in der Bedeu- 
tung von ora, margo, angulus. Einfaches Orta schon sec. 10, 
gleichfalls vor 1100 die Zusammensetzung Hunort. Jetzt häu- 
fig, z. ß. in Ort, Gnänort, Schönort, Sybillenort, niederländischem 
Akkeroord, Batlenoord u. a. Bei Angerort mündet die Anger, 
bei Ruhrort die Ruhr, bei Störort die Stör, bei Tiegenort die 
liege. 

Dazu gehört ferner ahd. ekka, nhd. Ecke, angulus. Die 
hieher gehörigen Namen sind oft sehr schwer von denen zu 
scheiden, welche ein blosses Sufßx -k enthalten. Ich erwähne 
als alte Formen Waltekka, W’intekka. Langaneka, auch das 
schon sec. 8 nachzuweisende einfache Ekka. Jetzt sind die 
hieher zu stellenden Namen sehr zahlreich; vergleiche Blumeck, 
Frcftideneck, Hasseleck, woneben Formen wie Heidegg, Kronegg, 
Schönegg gleichfalls zahlreich verkommen. 

Sehr nahe steht diesem Worte das ahd. tvinkil, nhd. Win- 
kel; im Lungau bezeichnet man damit jedes Seitenthal. Einfaches 
Winkila seit sec. 9, schon ein Jahrhundert früher Hungerwin- 
chil, etwas später Ahiwinchla, Farnuwinkil und anderes; jetzt 
neben einfachem 'Winkel ein paarhundert Namen wie Krähwin- 
kel, ßornwinkel u. a. m. 

Gehren (mhd. gere') sind keilförmige Stücke in Kleidern, 
aber auch keilförmige Ackerstücke. Dahin mag vielleicht Pon- 
tigerna (sec. 9) und Bodigernun (sec. 11) gehören, auch man- 
ches Neuere wie Gehren, Gern, Buchengehren, Lippoldsgern. 

Seltener ist Zipfel, z. B. in Ehrenzipfel, Innzipfel, Wies- 
zipfel (auch Zipf? Mühlzipf?). 

Schon bei den Wörtern für Berg und Hügel sahen wir 
einzelne Theile des tliierischen Körpers, wie Haupt, Horn, Nase 
und Rücken in übertragener Bedeutung verwandt. Dasselbe 
findet auch hier statt und zwar begegnen wir hier zunächst 
dem Worte Hom (wie oben dem Worte Ort) zum zweiten Male. 
Die Bedeutung scheint sich in kleine Nuancen zu spalten: Vor- 
sprung des Feldes in den Wald, des Landes ins Wasser, eines 
Besitzthums unter die benachbarten Güter. Einfaches Horn zeigt 
sich zufällig erst, seit sec. 11, während Romanishorn schon sec. 8 



erecheinl und mehrere andere Beispiele sec. 9 folgen, ln neue- 
rer Zeit finden wir meistens die Form -horn selbst (Buschhorn, 
Hasselhorn), ferner die Form -hörn, -hörne (Kleinhörn, Moor- 
höm. Oberhörne, Petershörne), in den Niederlanden auch -heurne 
(Boschheume, Brinkheume, Elfterheurne), am seltensten -hirn 
(Grasshirn, Gickelhirn, Kaizenhirn).’ Zu bemerken ist, dass alt- 
fries. herne nur in der Bedeutung von Ecke, Winkel gebraucht 
wird, während horn auch dort cornu bedeutet. 

Ahd. Sterz cauda findet sich schon sec. 11 in Bireslerton 
und Calfstert; auch heute ist das Wort in Namen wie Hun- 
deslert, Krumpslerz u. dgl. nicht ganz selten; Schmanz kommt 
vor in Drachenschwanz, Hundschwanz, Seidenschwanz u. s. w., 
Zaget in Hasenzagei, Kühzagel (auch Fuchszahl, Glaubzahl?) 
u. s. w. Ahd. ars podex kenne ich nur sec." 11 in Hun- 
desars. 

Zunge lingua bezeichnet bisweilen Oertlichk eiten; so wird 
es z. B. in Thiergarten und ähnlichen Parks mitunter auf al- 
lerlei Erdvorsprünge angewandt, die übrigens durchaus nicht 
vom Wasser umgeben zu sein brauchen. 

Umgekehrt wie bei den letzten Ausdi-ücken scheint viel- 
mehr die Beziehung auf den thierischen Körper erst das Zweite 
zu sein bei dem Worte Schoss. Ags. sceöt bewahrt noch die 
Bedeutung von angulus, pars, portio und diese wird auch in 
den Namen anzunehmen sein. Alte Namen sind z. B. Axme- 
riscota (sec. 9), Bertanscolan (sec. 9), Blouuanscote (scc. 9), 
Bobanschot (sec. 8), Heucrscutle (sec. 9), daneben auch For- 
schale (sec. 9); seltener sind hochdeutsche Formen wie Bc- 
rinscozo (sec. 8), Buriscuzze (sec. 11), Haperscozze (sec. 11). 
In den Niederlanden sind noch jetzt Namen nicht selten wie 
Enschot, Baschol, Oirschot, Vonrscholen, Winscholen. Auch 
' kommt das Wort in oberdeutschen Mundarten in der Form 
schaiss vor; von den Namen bemerke ich als ältere Formen 
Berisciza (sec. 8) und Richeneshies (sec. 9). Im 15. Jahrhun- 
dert begegnet in Hessen der Ortsname Hundscheiss. Als neuere 
Formen erwähne ich z. B. Aichschiess, Mottschiess; Eibenschuss, 
Oberschuss; Happenschoss, Heisterschoss. Auch Bernschülz, 
Jüppenschütz u. dgl., so wie Wendeschott, Fahrenschotlen, etwa 
auch Uellenschütt und Kückenschütlcn scheinen hiehcr zu ge- 
hören. Bei dem schweizerischen Enlenschiess ist vielleicht eher 
an einen Schiessstand zu denken. 
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Benachbart mit Winkel und ähnlichen Wörtern in der Be- 
deutung ist ahd. anti, nhd. Ende finis. Ostenda mag der äl- 
v teste hieher gehörige Name sein; von jetzigen Formen gebe 
ich als Beispiele Oberende, Westende, Süderende, Knickende; 
in den Niederlanden herrscht die Fonn -eind inDuureind, Dor- 
seleind und zahlreichen andern Oertern. 

Und so wären wir denn mit der ersten Hälfte dieses Ca- 
t pitels, mit denjenigen Grundwörtern, die zunächst eine rein na- 
türliche Oertlichkeit bezeichnen, in doppeltem Sinne zu Ende 
gekommen. 


Eben so zahlreich als die bisher besprochenen Ausdrücke 
sind diejenigen, welche ein Wirken der Menschenhand bezeu- 
gen; natürlich ist es übrigens, dass beide Klassen sich nicht 
ganz streng sondern lassen, wie wir denn auch bereits oben 
mehrfach, z. B. bei brunn, tvorth und werp, auf einen solchen 
Uebei'gang dei' Bedeutung hingewiesen haben. 

Die einfachste und niedrigste Thöügkeit des Menschen dem 
Erdboden gegenüber ist aber das Graben und zwar zunächst das- 
jenige, wodurch er den Boden zu irgend einem Zwecke ebnet. 
Ich komme dabei zuerst auf den Begriff Weg. 

Dieses Wort Weg selbst, goth. vigs, finden wir in Ortsna- 
men seit sec. 8, wie Diotweg, Hessewech und andere Formen 
bezeugen können. Auch jetzt ist Weg als Gmndwort nicht 
bloss für -Wege, sondern auch für bewohnte Oerter ziemlich 
häufig; vgl. Landweg, Kuhweg, Lichtenweg und Anderes. Aber 
Eschwege (sec. tO Eskinewag) ist in diese Klasse nur volks- 
etyniologisch eingeschmuggelt. 

Neben Weg haben wir zur Bezeichnung kleinerer, nament- 
lich ansteigender Pfade den Ausdruck Steig. Aichesteig und 
einfaches Steige stehn hier seit sec. 8 an der Spitze. Unsere 
Sprache hat das Wort seit alter Zeit in drei Formen gespalten, 
an deren Verschiedenheit sie kleine Nuancen der Bedeutung 
zur Anschauung bringt, nämlich Steig, Stieg und Steg, einiger 
deminutivischen dialektischen Bildungen wie Stichel und Stickel 
nicht zu gedenken. Jene drei Formen werden alle durch die 
neueren (wie schon durch die älteren) Ortsnamen belegt; vgl. 
Brandstaig, Ehrensteig; Bockstiege, Jungfernstieg; Kirchsteg, 
Schwarzensteg; daneben einfaches Staig, Steig, Stieg, Steg (auch 
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Steeg, Stegh u. s. w.). In den Niederlanden nur -steeg, z. B. in 
Doornsteeg, Haaititeg und vielen anderen Formen. 

Wie diese Bildungen sich mehr in die niederen Volks- 
schichten zurückgezogen haben, so wallet dagegen Pfad heut- 
zutage mehr in vornehmer oder poetischer Sprache. Es ist 
schon sec. 8 (Botisphad) und 9 (Pathi, Bodilenpath) ziemlich 
selten; vollends sind jetzt Namen wie Meuspath, Oetgenspad sehr 
vereinzelt und noch dazu zuweilen unsicher; doch kommen auch 
Rennpfad, Mühlpfad, Wildpfad sogar als Namen bewohnter 0er- 
ter vor. ln den Niederlanden giebt es etwa 20 Beispiele von 
-pad, wie Eybertjes[)ad und Iloedemakerspad., 

Noch fremder ist uns das ahd. sind, alts. sith via gewor- 
den, welches sec. 1 1 in Hramisitha und Wissitha. vielleicht 
schon sec. 9 in Kainselha vorkommt. Haben wir noch jetzt 
dahin gehörige Ortsnamen? 

Am allerfernslen aber liegt uns das allfries. lona, lana 
via, welches sich vielleicht noch in friesischen und sächsischen 
Namen des 9. — 11. Jahrhunderts zeigt, wie Gaplon, Gerberts- 
lon, Nuitlon und anderen, ln unseren neueren Formen wie 
Iserlohn, Forstlohn, Rohiiohn mag man an dasselbe Wort den- 
ken, doch könnte hie und da auch ein Üat. Plur. von loh lu- 
cus mit unterlaufen; eher gehört hieher Lohne, Mühlenlohne, 
Nordlohne; vgl. auch Nuttlöu. Aus den Niederlanden erwäluie 
ich Beslloon, Hoogeloon, Neerloon, Overloon. 

Das hamburgische tmiete, um Fallersleben tmeije enges Gäss- 
chen, finde ich nur in dem Namen eines einzigen ganzen be- 
wohnten Ortes, nämlich Talertwiele in Holstein. Doch zeigt 
der Plan von Hamburg eine Fuhlentwiete und eine Springel- 
twiele und andere, während sich auf dem von Braunschweig 
die Namen Bockslwete. Caffeetwete, Herrendorfslwete, Kupfer- 
twete, Malertwete, Opfertwete finden. 

Wie der Mensch für sich selbst, so bahnt er auch durch 
Graben dem Wasser einen Weg. Einen solchen nennt man 
jetzt von der dabei angewandten Thätigkeit einen Graben. Ein 
Grabin, Bodegraven, Swarzgreben kenne ich eret seit sec. 11; 
dagegen ist es natüilich, dass bei fortschreitender Cultur dieses 
Wort häufiger in den Namen angewandt werden musste. Ab- 
gesehen von dem tausendfach begegnenden und noch nicht für 
einen vollen Eigennamen zu haltenden Mühlgraben kennen wir 
Ortsnamen wie Sulzgraben, Schützengraben zu hunderten; sel- 
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lenere Formen finden wir in Coppengrave, Edelgräben u. s. w. 
Die Verschiedenheit niederländischer Formen ersehen wir aus 
Vloedgraven, Hollandergrave, Brinkgreve, Bisschopsgraaf und 
vielen analogen. 

Eine niederdeutsche Bildung desselben Stammes und der- 
selben Bedeutung erscheint in Gracht (auch als Strassenname, 
wie die Friedrichsgrachl in Berlin), Kracht, Hersgrachl, KalgrachL 
In den Niederlanden ist -grachl eine der häufigsten Eindungen, 
wie in Cornelisgrachl ; daneben erscheint etwa sechsmal ein 
-graft wie in Hollegi'afl. Doppelt so oft wie letzteres finden 
wir dort auch -grift, wie in Pijnenburgergrift. 

Eben so Süddeutschland unbekannt ist das a^.delf fossa, 
zu delfan lodere. Ich habe das Wort seit sec. 11 in Delft und 
Ascamannasdelft nachgewiesen und Delft, Assendelfl, Boeren- 
delll behaupten sich noch jetzt in den Niederlanden. 

Sloot für Graben ist eben so den Niederlanden eigenthüm- 
lich und hier um so mehr ausserordentlich häufig, als es da- 
selbst noch ein völlig lebendiges Wort ist; vgl. Bokkensloot, 
Blinksloot. 

Solche Gräben entwickeln sich dann weiter zu Wasser- 
leitungen oder Canälen. Dafür braucht man jetzt allgemein 
das Fremdwort Canal oder gar Aquaeduct, unsere alte Sprache 
aber halte dafür ein eigenes Wort sil. Auch dieses sehn wir 
als Grundwort von Ortsnamen eben so wie delferstseitsec.il, 
in Sila, Hriponsile, Gunderekingsile, Hoensile. Unsere heutige 
deutsche Geographie weist wenigstens hundert Formen wie All- 
garmsiel, Bentmersyhl und auch einfaches Siel nach; die nie- 
derländische nicht viel weniger, z. B. Blokzijl, Bomzijl. 

Das ags. thrynge canalis möchte ich z. B. in Dringen (11), 
jetzt Dringenberg wiederfinden. 

Synonym hiemil ist ags. lädu, ahd. leidi iler, ductus, wel- 
ches besonders für Wasserleitungen gilt Ein Laide zeigt sich 
sec. 9, und von derselben Zeit an erscheinen auch Andleda, 
Sciplede, Prunleit und Anderes. Bei unseren neueren Namen 
auf -leiten aber, die ich schon oben besprach, ist man ohne 
mühsame Specialuntersuchung in Noth darüber, wie weit sie 
hieher zu rechnen sind oder nicht. 

Das dilmarsische (Ahrenseerduchl, Hafenduchl, Wisch- 
ducbl u. a.) scheint mir gradezu aus ductus, aquaeductus ent- 



sprangen zu sein; ein wol verhochdeutschtes Wasserzucht liegt 
in Oldenburg. 

Niederländisch pflegt man einen engen mit Schleusen ver- 
sehenen Graben sas zu nennen; das Wort ist dort noch in 
manchen Namen lebendig wie Strijensche Sas, Werkendam- 
sche Sas. 

Nicht bloss fliessendes, sondern auch stehendes Wasser 
wird durch Graben gewonnen. Nun ist es aber merkwürdig, 
dass unsere Sprache, da mit aller Erdaushölung auch eine Erd- 
aufschüttung verbunden ist, die halbniederdeutsche Form Deich 
in dem Sinne von agger, die hochdeutsche Teich in der Be- 
deutung von lacus oder piscina verwendet. Ich kenne ein west- 
fälisches Dica seit sec. 11, sonst aber keinen so alten Namen, 
der hieher gehört. Jetzt spalten sich die inzwischen ziemlich 
zahlreich gewordenen Ortsnamen nach Form und Sinn. Vgl. 
Mühlteich, Kuhteich; Altendeich, ßrokdeich; Hundesdiek, Moor- 
diek; Annevosdijk, Arkelsche Dijk. Auffallend (ob hieher ge- 
hörend?) sind die vier wirtembergischen Orte Brunnenteuch, 
Gressenteuch, Knappenteuch, Rinkenteuch. 

Dem Deiche gleich, doch öfters in weniger naher Bezie- 
hung zum Wasser gedacht ist der Damm, welchem Worte wir 
jetzt gleich dem Deiche einen niederdeutschen Anlaut gegeben 
haben (mhd. tarn). In alten Namen erscheint Damm nicht, in 
neueren (Rabensdamm, Viehdamm, niederl. Amsterdam etc.) 
seltener als Deich. Eine in slavischen Namen aullretende Sylbe 
-dam (wie in Potsdam u. s. w.) hat damit natürlich nichts zu 
schaffen, sondern gehört meistens zu einem weitverbreiteten 
slavischen Worte iw Eiche, welches wir in seiner ältesten Ge- 
stalt im altbulgarischen dabu (mit nasalirtem a, dambu) finden. 

Niederland und Friesland kennen noch andere Wörter für 
denselben Begriff, der dann aber in den Sinn eines eingedeich- 
ten Landstriches übergeht; so das Wort polder, welches vor- 
herrschend in ziemlich modernen Namen (Charlotlenpglder, Schu- 
lenburgerpolder u. s. w.) vorkommt. Kein Namengrandwort ist 
in Nicderland so häufig als dieses, ln Friesland verwendet 
man dagegen häufiger für solche Landstriche das Wort groden, 
z. B. Moorgroden, Ostergroden, Salzgroden u. dgl., welches ich 
eben so wie j^lder aus alter Zeit nicht belegen kann. In Hol- 
stein nennt man ein Stück angeschwemmtes Land, das ausser- 


Digitized by Google 



77 


halb des Hauptdeiches am Wasser liegt, koog. Dazu z. B. 
Brunskoog, Sophienkoog und viele andere Namen. 

Synonym mit den letztgenannten Ausdrücken ist ein alt- 
friesisches helde, hilde. Dazu kann gehören Uphelte und Wit- 
helte (beides sec. 11), jetzt Uft'elt und Wittelt in Drente, Hlo- 
panheldi (sec. 8), Jetzt Laupendahl bei Düsseldorf, Tyndeldi 
(sec. 9). jetzt Tindeln bei Paderborn. Von neueren Namen 
scheinen hicher zu fallen z. B. Withelte im Osnabrückschen und 
Witzhelden bei Solingen, vielleicht auch Salzderhelden im Hil- 
desheimschen. Ob aber die zahlreichen Formen wie Helle, 
Orthellen, Kleinhelle, die weit verbreitet sind, hieher gerechnet 
werden können, muss ich beim Abgänge älterer Formen noch 
unentschieden lassen. 

Für Erdaufwürfe haben wir jetzt auch das Wort Wcdl, 
wdches ln neueren Namen wie Walle, Grünwall, Krummwall 
nicht selten begegnet; eben so Schanze, vgl. Rheinschanze, 
Hochschanze und manche Namen auf -schans in den Nieder- 
landen. 

Vielleicht als Fremdwort anzusehen ist das auch weit 
durch die romanischen und keltischen Sprachen verbreitete nie- 
derl. kaai, kade, engl, kay Hafendamm. Wir kennen es nur 
aus neueren niederl. Namen wie Goudkade, Moerkade, Kruis- 
polderkaai, Oudekaai. 

Erdarbeiten anderer Art verlangt ein Bnmnen, doch habe 
ich über dieses Wort schon oben bei den natürlichen Brunnen, 
den Quellen gesprochen; über Gmbe denke ich erst unten bei 
den Wörtern für Bergwerk zu handeln. 

Ausgegrabene Teiche kleinerer Art nennt man jetzt Wei- 
her, ahd. tvitvari, tvihari, entstanden aus dem lat. vivarium. 
Unter den alten Namen finde ich nur das einfache Wiwari 
(sec. 8), während jetzt Namen wie Weiher, Weier, Ochsen- 
weiher, Fischweiher u. dgl. nicht selten sind. In Belgien gehn 
viele Namen auf die Form -vyver aus, z. B. Gempevyver, 
Kerkenvyver u. s. w. 

Nachdem der Mensch auf solche Weise den natürlichen 
Erdboden für seine Zwecke erhöht oder vertieft hat, gehl er 
daran ihn von denjenigen Pflanzen zu reinigen, die ihm für 
seine weitere Thätigkeit hinderlich sind; er schlügt oder brennt 
den Wald nieder und gräbt die Wurzeln aus. Alles hieher 
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Gehörige fasse Icli hier zusammen, wenn auch niclit überall 
die Thätigkeit des Grabens hervortrill. 

An die Spitze trete alles was zu hochdeutschem reuten und 
niederdeuLschem roden, zwei verwandten, doch nicht schlecht- 
hin identischen Ausdrücken gehört. Das alid. riuti novale bil- 
det seit sec. 8 sehr viele Ortsnamen, die theilweise als einfa- 
ches Riuti, theils als Zusrunmensetzungen wie Pillungesriut 
(sec. 11), Siukinriut (sec. 11) und anderes erscheinen; daneben 
läuft reut; Tmtheresreut (sec. 8), Munichreut (sec. 11); riot: 
Fihuriod (sec. 8), Sindkerisriod (sec. 9); reod: llasarcod (sec. 8), 
Zuckinreod (sec. 8); auch riet: Parinrict (sec. 11), Sahsenriet 
(sec. 11), oljgleich hier ried carex niclit immer klar zu .sondern 
ist. Einzelne Nebenformen, die ich im Nanienbuche verzeich- 
net habe, kann ich hier übergehn. Die neueren hieher gehöri- 
gen Namen sind unendlich häufig. Sic tragen theils die Form 
reut wie Gamsreut, Föhrenreut, oder reit wie Gammersreit, 
Bernreith, theils die Gestalt ried wie Bernried, Bettenried. Sel- 
tener ist roit wie in Ilagenroid, Untewoit. ln den Niederlanden 
heri'scht ryt vor, z. B. Balgerijt, Eckersrijt, daneben gilt selte- 
ner die Schreibung Spanreyt, Wilreyt. Schwebert heisst sec. 9 
Suabareod. 

Zu roden dagegen gehören ein paarhundert alter Namen 
wie Hagenrode (sec. 8), Daslingerothe (sec. 11) un'd unzählige 
neuere wie Wernigerode, Altenrode. Dieses -rode nun wird 
im Westen des Harzes (schon im Eichsfelde) meistens -rade 
ausgesprochen und diese Form ist namentlich am Rheine und 
in den Niederlanden, aber auch in Holstein und Schleswig, 
auch in die Schriftsprache eingedrungen, so dass wir hier For- 
men wie Arfrade, Apenrade, aber auch Braunsrath, Beckrath 
und vieles Aehnliche finden. Bleicherode und Bösenrode in 
der Gegend von Nordhausen gingen im 14. Jahrhundert auf 
-rade aus, sind jetzt aber wieder zu der Form -rode zurück- 
gekehrt; ähnliches Schwanken findet sich in Oberhessen. Schwie- 
rigkeiten macht der Ausgang -rott; wer wollte friesisches Deich- 
rott oder Altgarmsielsrott mit östreichischem Bergrotl oder stei- 
rischem Eggbauern rotte unmittelbar zusammenstellen? Hier ist 
noch viel Sichtung nöthig. 

Weit mehr verschollen als alle diese Formen ist ein ande- 
res Wort für Ausrodungen, welches slad, slat gelautet haben 
muss. Schon seit sec. 8 finden wir mehrere Oerter Namens 
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Slade oder Slata und auch jetzt erscheint Schladen oder Schlatt 
mehrfach. Zusamnicnfresetztcs Biichslat, Tesirslath, Zillislate 
(jetzt Bauschlott, Degerschlacht, Zillschlacht) zeigt sich seit sec. 9^ 
Grünenschlade liegt noch jetzt im Regierungsbezirk Arnsberg. 

Vom Niederhauen des Waldes leitet sich ein Substantivum 
das Häu ab, welches im Harze als Appellativum noch ganz ge- 
bräuchlich ist. Diese Schreibung ist freilich in Ortsnamen wie 
Kohlhäu oder Uolzheu jetzt sehr selten, wogegen -hau (Alten- 
hau. Frankenhau) häufiger vorkommt. Ich glaube das Wort 
schon sec. S in Gundihhinhaua. sec. 1 1 in Cunzelshowe und an- 
dern Formen zu finden. 

Neben hauen steht schlagen. Vom Baumschlag leite ich 
Puohcslaga (sec. 9), Walkerslcgen (sec. 11) und Wourslae 
(sec. 11); ähnliches begegnet jetzt hunderte von Malen, z. B. in 
Draxelschlag, Buchenschlag, niederländischem Oostslagen, Over- 
slagh u. s. w. Eine Ableitung desselben Wortes scheint sich 
auch in -schiacht zu finden; zwar habe ich Degerschlacht und 
Zillschlacht schon eben als nicht hiehcr gehörig dargethan, doch 
gebe ich noch Schlacht, Fürschlacht, Haberschlacht, Bischlächt 
und niederländisches Bodekcmaslagte, Maarslagt zu bedenken. 

Auf Ausrodung des Waldes durch Feuer geht das ahd. 
suandjmi, jetzt munduitlich schwenden, eigentlich schwinden 
machen. Wir finden schon sec. 8 ein vielleicht hieher zu setzen- 
des Arhinsvinte, sec. 10 Waleesvanton und Heibenswande; 
jetzt aber zahlreiche Wörter auf -schwende wie Molmerschwende, 
Hilkenschwende u. dgl., auch unumgelautetes wie Finkenschwand, 
Offenschwand ; einfaches Schwand, Schwend mit zahlreichen 
Nebenformen ist weit in Deutschland verbreitet. 

Wie das oben genannte Schlag und Schlacht, so verhalten 
sich Brand und Brunst-, auch diese Wörter geben Zeugnis vom 
Tilgen des Waldes. Vor 1100 ist mir Brand noch in keinem 
Orte sicher begegnet, jetzt zeigt sich nicht blos einfaches Bi-and, 
Brande u. s. w. häufig , sondern auch , wenn ich nur die be- 
wohnten Oerter rechne, mehr als ein halbes Hundert Compo- 
sita wie Ebenbrand, Neuenbrand, Oberbrändi, Altenbrenda. Ist 
aber ein Wort dieser Art sehr neu, so kann darin auch ein 
Personenname auf -brand liegen, wie z. B. im oberbairischen 
Orte Hildebrand ziemlich wahrscheinlich ist. Brunst dagegen 
findet sich schon sec. 10 in Adolvesbrunst, neuerdings aber sel- 
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tener; man vergleiche Brunst, Biiinst, F«rnbrunsl, Vorder- 
brünst u. a. m. 

Dass auch zu sengen adurere ein ähnliches Substantivum 
in Namen gehört, beweist ein alter Ort Fiwerscngen und heu- 
tige Namen wie Absang, Feuersang, Allenseng scheinen auch 
dahin zu stellen; sie sind, natürlich nicht mit dem häufigen Vo- 
gelsjing und ähnlichen zu vcnuisclien. 

Dem Graben, Roden und Sengen folgt naturgemäss das 
Ackern und Pflanzen; die Saat kann nun frei und fröhlich 
aufspriessen. 

Bei dem Worte Acker bemerken wir dieselbe Erschei- 
nung wie bei den andern mit der Cultur in Verbindung ste- 
henden Ausdrücken; sec. 8 (Chrakinachra), sec. 9 (Dorfacchera) 
ist es in Namen noch sehr selten, während jetzt Namen wie 
Sandacker, Roggenacker, niederländisches Langeacker und viele 
andere dicht gesät erscheinen. 

Der Acker wird bebaut und zum Bauen gehört ahd. piunt, 
welches wir sec. 8 in Helmanabiunde, Scalchinbiunda u. s. w. 
finden. Jetzt findet sich die Form -paint (Adelpaint, Enten- 
paint), -point (Haselpoint, Grasspoint), -boind (Grünenboind, Lin- 
kersboind), peunt (Hochpeunt), -bünd (Hemsbünde, Hinterbündt), 
auch wol -bund (Bunda, Rehbund), wovon aber Schönbund 
(belle alliance), welelies mehrfach vorkommt, zuweilen auszu- 
schliessen ist. Seltenere Formen übergehe ich und bemerke 
noch, dass hier die Begriffe Acker und Wiese zusammenzu- 
fliessen scheinen. Zu erwähnen ist noch, dass Allmersspann 
aus Almaresbiunt (sec. 11) entsprungen ist. Aus den Nieder- 
landen ist Grootebunte in Geldern anzuführen. 

Zu bauen gehört auch noch ein anderes Wort, ahd. ge- 
biurda, mhd. geb&rde, jetzt nur noch in Namen wie Soester 
Börde, Magdeburger Börde erhalten, sonst in unserer Sprache 
ausgestorben. 

Das erete Umbrechen eines zum Anbau bestimmten I^nd- 
stückes hiess ahd. bracha\ jetzt hat sich der Sinn des Wortes 
geändert und Brache bedeutet den Zustand der Ruhe, in wel- 
chem ein Feld bis zu neuem Anbau gelassen wird. Hieher ge- 
hört altes Bracu, Breka, Buckenbraha, Folcgeresbrache, Wester- 
bracha seit sec. 8. Jetzt begegnet sowol die niederdeutsche 
Form (Braak, Altenbraak, Farrenbraken, Brecken, Heidbreck), 
als auch, aber seltener, die hochdeutsche (Brach, Grossenbrach, 
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Hohenbrach, Brechen, Murgbrechen). Eine Nebenform -brachl 
(es müsste ein alles brahhida vermuthel werden) weise ich seit 
sec. 9 auf (Meisbraht, Suindinesbraht , auch wol Falebraicht) 
und dem entsprechen neue Ortsnamen wie Bracht, Burgbracht, 
Brecht, Feldbrechl, obwol bei diesen die Personennamen auf 
-brecht in gefährlicher Nähe liegen. 

Das Subslantivum Breite planities nimmt bekanntlich oft 
auch den Sinn eines Acker- und Wiesenslücks an und in die- 
ser Bedeutung kommt es auch öfters in Ortsnamen vor, vgl. 
Breit, Breite, Knüllbreite, Rottebreite, oder in niederdeutscher 
Gestalt Brede, Schwarzenbrede u. s. w. Daneben laufen verein- 
zelte Formen wie Bredde, Gondenbrett oder gar Haselbrietli, 
deren Hiehergehören nicht mit Gewissheit behauptet werden 
kann, ln demselben Verhältnisse steht schon Massenbreith 
(sec. 11) und Senebredde (sec. 10). 

Das goth. atisks, ahd. ezisk, mhd. ezzesch, esch bedeutet ein 
Saatfeld und fasst dasselbe als nahrunggebend auf. Wir kennen 
das Wort in Namen schon seit sec. 8, z. B. in Radinasc, Bramez- 
che, Temezca, Liemerscha und dem entsprechen Jieutige Namen 
auf -esch wie Dannesch, Kaisersesch u. s. w. Aber an einem 
genauen Register aller dieser Formen hindern uns zwei lautlich 
sehr nahe, begrifflich aber sehr fern liegende Bildungen, näm- 
lich erstens ahd. asc nhd. Esche fraxinus und zweitens eine 
sicher in Namen vorkommende wol stets undeutsche Endung 
isc, isch. Wer wollte steirische Namen wie Dobernesch, Sü- 
tesch, Weidesch oder illyrisches Woldresch zu unserm esch 
rechnen? Dagegen mögen norddeutsche synkopirle Formen 
wie Ahrensch, Engelsch, Hammersch wenigstens zuweilen hie- 
her gehören. In Süddeutschland hat man auch Hohenösch, 
Müllerösch, Seibranzer-Oesch und einfaches Oesch, in Oberbaiern 
Breitasch, Kirchasch und fremdartiger aussehendes Fonlasch und 
Taudenasch, deren urkundlich älteste Formen erst aufzuspüren 
sind, ehe man über sie ein Urtheil wagt. 

Wir kommen jetzt zu denjenigen Ausdrücken, die vom 
Einhegen oder Umzäunen irgend eines Landstückes hergenom- 
men sind. Der Zaun, niederdeutsch tän, findet sich hochdeutsch 
zuerst sec. 10 und 11 in Bobbenzune und Dornzuni; ob Velit- 
lunum, Loctuna, Ondertunum oder gar Eritonon, die in denselben 
Jahrhunderten erscheinen, hieher gehören, ist mir nicht ganz 
sicher; mitunter mag sich auch keltisches -dunum mit diesem 
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Worte mengen. Im heutiRen Deutschland sind Namen wie 
Zaun, Oberzaun, Papentuhn in nicht viel mehr als einem Du- 
tzend bewohnter Oerler zu belegen, in starkem Gegensätze zu 
der Häufigkeit des lautlich damit identischen englischen town. 

Zu dem ags. spaec vimen, sarmentum muss auch ein deut- 
sches Wort gehört haben, welches Zaun bedeutet haben kann, 
doch sind die älteren wie neueren dahin zu stellenden Namen 
nicht von denen auszusondern, die das Wort in dem Sinne von 
Brücke haben, worüber unten mehr. 

Mhd. vride heisst ein Zaun oder ein Gehege; auch in bai- 
rischer Mundart kennt man noch Frid oder Fride in demselben 
Sinn, während unsere Schriftsprache sich auf Ableitungen wie 
einfriedigen, Uml'riedigung beschränkt. Dazu sind Namen zu 
stellen wie ßurgfried, Landfried, Strassfried, nicht aber Wan- 
fried (sec. II Wanifrcdun), welches, an der Friede, einem Ne- 
benflüsse der Werra liegt. 

Eine andere Art einschliessender Umzäunung wird durch 
ahd. mura, nhd. Mauer ausgedrückl. Wir finden einfaches 
Mura so wie.Steinicmura und Zeizinmura seit sec. 9 und auch 
noch jetzt, obgleich nicht häufig, und zum Theil auf Reste rö- 
niischer Bauten deutend, Namen wie Mauer, Mur, Traismauer, 
Bründlmauer u. dgl.; oller werden Bergpartien mit Namen wie 
Teufelsinauer belegt. 

Noch seltenei' ist Wand paries; aus sec. 10 kenne ich 
Harnowanl, aus sec. 1 1 Steinunwant, aus dem jetzigen Deutsch- 
land etwa zwanzig bewohnte Oerter wie Mühlwand, Steinwand, 
Strasswänd, ausserdem noch Namen von Bei’gwänden wie Hohe 
Wand, Martinswand u. s. w. 

Ein lebendiger Zaun wird Hecke genannt. Vielleicht ge- 
hört dahin ein niederländisches Heca aus sec. 9, ein schweize- 
risches Uotenhecca aus sec. 10; da jedoch der Ort jetzt Otten- 
egg heisst, so ist bei dieser wie bei einigen andern Formen 
vielleicht nur eine ungenaue Schreibung für ecca Ecke anzu- 
nehmen. Ziemlich oft kommen gegenwärtig Formen wie Heck, 
Hecke, Leidhecken, Haselhecke u. s. w. vor, womit dann selte- 
nere wie Hegge, Tiemannhegge, Wilkinghegge sich nahe be- 
rüliren. Auch das Wort Gehege bezeichnet nicht selten be- 
wohnte oder unbewohnte Oertlichkeiten ; über Hag habe ich 
schon oben bei den Ausdrücken für Wald gesprochen.'- 

Das ahd./aA bedeutet moenia, aber auch ein im Flusse ange- 
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le^s Wehr oder Flechlwerk (captura); dazu mödile ich Faca 
(sec. 9, jetzt Vach oder Fach) stellen. 

Bei Thiergarten und anderen verschlossenen Gebieten 
spricht inan von einem Gitter oder Gatter-, dazu gehören Orts- 
namen wie Holzgattem, Ostgattern u. dgl. 

Ein eingehegter oder eingezäunter Raum wird jetzt wie in 
alter Zeit Hof genannt, worunter man ferner auch mit natürli- 
chem Uebergange den Inbegriff der zu einem Hofe gehörigen 
Wirthschaftsgebäude versteht. Hunderte von alten Namen (Hova, 
[Iruodeshof, Hugipertingahofa) und tausende von neueren (Hof, 
Nonnenhof, Oedenhof, Blokhoven u. s. w.) enthalten diesen Aus- 
druck. Unkenntlich geworden ist dieses Wort in Rumingen, 
enLstanden aus Romaninchova (sec. 8) und einigen älinlichen 
Fällen; Sengkafen oder Senghafen lautet sec. 10 Sempincho- 
vun. Bemerkenswerth ist die schweizerische Zusammenziehung 
-kon oder -ken aus älterem -hofen oder -inchofen, z. B. Lude- 
retikon, Hüttikon aus Ludreünchovun, Huttinchovun ; Leutmer- 
ken aus Liutmarinchova. Nicht immer, namentlich bei nieder- 
ländischen Namen, ist es übrigens leicht, die Namen auf -hof 
von denen zu sondern, die auf -hübe, -hufe (s. unten) ausgehn; 
öfters sind diese beiden Klassen in einander übergegangen. 

Unserem Worte Gehöft entspricht das niederländische Ge- 
huckt, z. B. Zes Gebuchten in NordbrabanL 

Weniger bekannt ist in Norddeutschland das Wort Schwaig, 
ahd. sweiga, welches einen Viehhof bezeichnet Vor 1100 ist 
es mir nur in dem noch dazu zweifelhaften holländischen Orts- 
namen Suegon bekannt, für sein Vorkommen als letzter Theil 
einer Composition weiss ich kein altes Beispiel. Jetzt ist es 
ziemlich häulig: Schwaig, Schweig, Hackelschwaig, Bockschwaige, 
Hermschweige. Ausnahme ist natürlich Braunscliweig = Bru- 
nonis vicus. 

Zu diesen Wörtern gehört auch ahd. pferrich, nhd. Pferch, 
eine Hörde zum Einhegen des Viehes. In der Schweiz er- 
scheint sec. 9 Farrichun; als letzten Theil kenne ich das Wort 
sec. 11 in Stoutpharrich. Auch jetzt sind Namen wie Sau- 
pferch, Schabingsferch, Schönferchen Seltenheiten. Von dem 
Doppelgänger dieses Wortes, dem aus Frankreich zurück herü- 
bergenommenen Park, ist der Bedeutung wegen hier nicht die 
Rede (ein Hydepark liegt übrigens in der Provinz Utrecht). 

Das jetzt ganz verschollene ahd. ovile findet sich 


schon sec. 9 in mehreren Namenformen, deren echteste Avista 
lautet. Heutzutage gehören dahin mehrere Oerter Namens Ge- 
sten, Aeugst. vielleicht auch das Rode-Ost bei Heiligenstadt. 
Von den etwa dreissig Oertern, die jetzt in Deutschland die 
Formen Ast, Asten, Hermast, Oberast u. s. w. zeigen, mögen 
die meisten unser Wort enthalten; an ast ramus ist vielleicht 
bei Kmmmenast (Regierungsbezirk Coblenz) zu denken; der 
Kynast bei Hirschberg und Kühnast bei Dresden so wie Schöln- 
ast in Steiermark flössen die Vermuthung slavischer Her- 
kunft ein. 

Hof, Schweig, Pferch und Ast sind umzäunte Gebiete na- 
mentlich zum Schutze des Viehes; die Pflanzen werden dem 
entsprechend gehegt durch den Garten, ahd. garto. Von den 
vielen Bedeutungen dieses Wortes muss die von Zaun die äl- 
teste sein. Formen wie Poumgartun und andere finde ich seit 
sec. 8, einfach abgeleitetes Gardinun sec. 9. Jetzt ist das Wort 
nicht blos in zahllosen Gartennamen, sondern auch für Städte 
und Dörfer gebräuchlich, ßaumgart, Stuttgart, Neugarten, Wein- 
garten, niederländisches Diergaarde, Marienwijngaard mögen 
als wenige Beispiele aus grossem Vorrathe dienen. 

Höher und zusammengesetzter als die Thätigkeit des Ein- 
hegens ist die des wirklichen Bauens, wodurch der Mensch erst 
sich und seinem Eigenthume ein Obdach schafft. In der langen 
Reihe von Wörtern, die hicher gehören, steht als gemeinstes 
an der Spitze unser Haus domus. Nicht viel weniger als tau- 
send Ortsnamen, die dies Wort enthalten, sind uns bis zum 
Jahre 1 100 überliefert, auf weit mehr ist die wirklich vorhanden ge- 
wesene Zahl anzuschlagen. Und auch der heutigen Namen auf 
-haus und -hausen ist eine so grosse Zahl, dass Beispiele sam- 
meln Eulen nach Athen tragen hiesse. Weit seltener ist schon 
die alte Form -husir wie Sindeoeshusir oder die jetzige -häu- 
ser wie Weberhäuser. Auch die Menge der auf -hus, -husen 
endenden wie Elihus, Holthusen ist in der Schriftsprache jetzt 
sehr beschränkt, während sie in der hörbaren Sprache viel 
häufiger erschallt. Daneben läuft noch niederländisches und 
friesisches -huysen, -huizen wie Gesthuysen, Darthuizen und 
mehrere ähnliche Formen. Am merkwürdigsten sind die ver- 
schiedenen Abkürzungen dieses Wortes unter den Namen. Hun- 
derte von Fällen zeigen jetzt nur noch ein -sen wie Volk- 
sen aus Volkiereshusun und vieles Aehnliche; ferner auch wol 
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ein blosses -se, obgleich diese scheinbare Endung grade aus 
sehr verschiedenen Quellen entspringt. Sollte nicht von den 
friesischen Namen auf -ns wie Heppens und ähnlichen wenig- 
stens ein Theil zu -hausen gehören ? Heriperhteshusun (sec. 8) 
ist jetzt zu Herbslein geworden, Rotwardessen (sec. 12) zu 
Rolhwesten. 

Neben Haus laufen mehrere Wörter her, die eine grössere 
dialektische Beschränkung zeigen; den Vorrang darunter ver- 
dienen die, welche zum Verbum bauen gehören. Da fällt uns 
zuerst das alts. bodl villa, ags. hoil domus in die Augen, zu 
dem scc. 9 ein Dallangibudli, sec. 11 ein Aldagesbulile und ein 
Dutzend anderer Namen gehört. Dazu stimmen die vielen heu- 
tigen -büttel wie Wolfenbüttel, aber auch seltenere Formen, wie 
Griesenbölel, Huusbylel, doch kaum ein auf -beutel ausgehen- 
des, da die Deutung von Leerenbeutel, Wendebeulel, Zehrbeu- 
lel auf einem ganz andern Gebiete liegt. 

Eine zweite Ableitung von bauen ist unser Wort Bude. 
Alle Namen entgehen mir hier, während neuere wie Heubude, 
Pechbude oder die zahlreichen Bauden des Kiesengebirges da- 
für Beispiele genug an Hand geben. 

Eben so ist kaum ein alter Name zu unserm Bau aedifl- 
cium gehörig, während im heutigen Deutschland Brunnbau, Al- 
lenbau und seltenere Formen wie Hakeboe, Neubäu, Tichelboo 
sich mehrfach zeigen. Vollends jung sind Namen wie Halbge- 
bäu oder gar solche wie Exlragebäude und Forslgebäude. 

Aus derselben Quelle fliesst 'auch das ahd. hur habitatio, 
jetzt nur noch in der Zusammensetzung Vogelbauer übrig; ausser- 
dem vorhanden in zahlreichen Ortsnamen, die alt auf -bura, 
^-buri, -buria, -burin (Erlesbura, Mosaburi, Gaulichesburia, Gun- 
nesburin und einige andereFormen ausgehn, während sie jetzt mei- 
stens auf -beuem, -beuren (Blaubeuern, Grasbeuren) oder -bü- 
ren (Amelsbüren, Hasenbühren), zuweilen auch auf -bur, -bour 
(Ekelbur, Ochtelbuhr, Hirtzenlwur), -bim (Geisbirn) und viele 
andere Nuancen der Schreibung und Aussprache endigen. Die 
in den Niederlanden vorkommenden Gestalten stellen sich in 
folgenden Beispielen dar; Boteburen (oft), Eekebuiren, Spijker- 
boor (einziges Beispiel), Sandbuur, Hatenboer, Gratingabuurl 
(oll), Buurlje. Bemerkenswerth ist besonders der alle Name 
Driburi, Triburi, der jetzt als Trebur, Drever, Trebra und Dreb- 
ber (auch Jakobidrebber, Mariendrebber u. s. w.) erscheinL Ro- 



bem lautet sec. 9 Rodinesburon. Aber Reddeber und Heude- 
ber, zwei nordöstlich von Wernifferode liegende Oerter, sec. 10 
und 1 1 Rediburo und Hadeburun, sind mir auffallend und zwei- 
felhaft, auch wegen des ersten Theiles der Composition. Bei 
Reddeber hat man an eine vorgeschobene slavische Colonie ge- 
dacht und die Bevölkerung hatte auch bis auf neuere Zeiten 
hin manches Eigenthümliche (ist etwa slavisch Ratibor zu ver- 
gleichen ?). 

Sehr seilen findet sich wie es scheint das ags. und allfries. 
hol' domus, atrium in Namen; Scadebold aus sec. 9 und Clei- 
bolton aus sec. 11 mögen das Wort enthalten. Neuere Orts- 
namen auf -bold finden sich zwar einige, doch wage ich noch 
keinen davon hier zu erwähnen, aus Furcht, ich möchte grade 
einen Personennamen, der zum Ortsnamen geworden ist, her- 
ausgreifen. 

Ags. horda domus habe ich in altfries. Wilebord sec. 10 
gesucht; ob das oben unter hur angeführte niederländische 
buurt dazu gehört? 

Das hauptsächlich niederdeutsche Wort Kothe, KSthe, Kä- 
the finde ich vor 1100 nur in dem Ortsnamen Cotun, jetzt aber 
ziemlich häufig: Aalkalhe, Schlendenkalh, Hinterkotlen, Kremers- 
kothen u. s. w. 

Synonym damit ist, soweit es nicht neuerdings für die 
Sphäre des Bergbaus angewandt wird, das ahd. hvtla, nhd. 
H\Me. Ein verderbles Gunpreshullen aus sec. 11 ist mir die 
erste schwache Spur des Wortes in Namen, während gegen- 
wärtig Mooshütlen, Ludwigshülle und hunderte von andern sich 
förmlich aufdrängen, grossenlheils ihren modernen Ursprung 
auch durch den ersten Theil des Namens verrathend; in den 
Niederlanden sind mir nur zwei Beispiele, Ijsselliutle und Knalhulte 
bekannt. Gehören die neueren friesischen Namen wie Buxte- 
hude und ähnliche hieher oder bezeichnen sie die Hut und 
Weide für das Vieh? 

Aus der Hütte treten wir in ein viel stattlicheres Bauwerk, 
den Sol. Die hieher gehörigen Ortsnamen will es noch nicht 
recht gelingen von denen zu scheiden, die auf altes -sili aus- 
gehen; Holtsele, Steinsele, Sumerseli sind Beispiele aus sec. 9 — 11. 
Sehr viel zweifelhafter sind Okinsala aus sec. 7 und die erst 
etwas später begegnenden Andassale, Brochsale, Wandersala. 
Auch die zahlreichen neueren niederländischen Namen auf -zaal 
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und zeel wie Oldenzaal und Oldenzeel sind hier zu erwähnen, 
jedoch nicht mit völlig-er Sicherheit. EbenCalls noch p^enauer zu 
untersuchen sind die zahlreichen ßildunsen aus dem eigentli- 
chen Deutschland, wie Lehmsal, Hohensall, Hochsaal, Einsahl, 
Eversäl, Brunsele, Nordsehl, Holzseelen, Ripensel, mit welchen 
Beispielen noch kaum die Verschiedenheit der Orthographie er- 
schöpft ist. 

Mit Sal hängt ahd. saiida, mhd. selde habitatio, mansio zu- 
sammen, ein jetzt verschollenes Wort, das sich sec. 8 und 9 
in Selidon, Pazhares saiida, Preitenselden, Lilienselida zeigt und 
auch noch jetzt aullritt in Namen wie Brüttisellen und Wallis- 
sellen in der Schweiz, die noch sec. 13 Breitisseldon und Wa- 
laselde lauten. Noch deutlicher sind Eysölden, Obersölden, 
Laufenselden u. dgl. Gehören auch Formen wie Mittersill und 
Poggensill hieher? 

Dass Seide uns abhanden gekommen ist, daran ist viel- 
leicht das Auftreten des synonymen ahd. heriperga, nhd. Her- 
berge Schuld. In den Ortsnamen scheint das Wort nicht alt 
zu sein, während jetzt Deutschland manche Oerler wie Herberg, 
Siegmundsherberg, Kiliansherberge aufweist. Auflällend ist das 
mehrfache Vorkommen des Namens Kalteherberge, dem ein 
englisches hundertfach begegnendes Gold Harbour so wie ein 
holländisches Koude Herberg zur Seite steht. 

Im Gothischen wird ein Vorhof oder Aehnliches durch 
röhsns bezeichnet. Wäre es möglich, dass die tyrolischen 
Oerter Altrasen und Oberrasen, so wie die bei Fulda liegenden 
Dassenrasen, Kriesrasen, Nüsterrasen und endlich Buchrasen in 
Unterfranken noch einen Nachklang davon bewahren oder ist 
liier der Sinn von cespes anzunehmen? 

Bekannter ist das Wort Halle, ahd. holla, welches der 
Bedeutung nach von Sal nicht weit abliegt. Das einfache Halla 
zeigt sich seit sec. 8, Oerter wie Hall, Halle so wie Zusammen- 
setzungen wie Heinrichshall, Reichenhall, Friedrichshalle sind 
jetzt nicht selten; ist doch der Name Walhalla in dem Bau- 
werke bei Regensburg neu ins Leben gerufen worden. Wie 
sich übrigens Hütte in einem besondern Sinne wesentlich an 
die Erzbereitung anschliesst, so Halle' an die Salzgewinnung; 
die keltische Hypothese kami damit füglich für aligethan gelten. 

Das ahd. mar, alln. und ags. ver domiciUum giebl einigen 
sehr alten Völkernamen wie Angrivarii, Chattuarii u. dgl. den 



Ursprung. Ein Ort Huocwar erscheint sec. 9, das jetzige Deutsch- 
land kennt ein Bcttwar, Dittwar, Bottwar, Eiserwarr, die je- 
^ doch noch nicht mit Sicherheit beurtheilt werden können; von 
den auf -wehr ausgehenden könnten einige hieher gehören, 
doch ziehe ich es vor, sie erst an einer andern Stelle zu er- 
wähnen. 

Ein ahd. tvila muss die Bedeutung von Haus gehabt ha- 
ben. Dazu gehören viele Namen, die aber sich zuweilen mit 
lateinischem ganz unverwandtem villa mischen. Wil, Wila er- 
scheint sec. 8, Rotwila, Petruwila und Anderes schon um die- 
selbe Zeit und heutzutage begegnen Oerter wie Weil, Dorfweil, 
Kleinweil nicht selten ; von Kurzweil und Langeweile müsste 
man, um sie recht beurtheilen zu können, erst wissen, wie alt 
diese Oerter sind. Erwähnt werden müssen hier auch behufs 
weiterer Aufmerksamkeit Namen wie Wiel, Göri-wihl, Etzwiehl 
und solche wie Wehl, Untemehl u. s; w. Niederland hat etwa 
zwanzig Namen auf -wiel wie Schagerwiel und Tryntjewiel, de- 
ren Etymologie jedoch aus mehrfachen Gründen noch unsicher 
ist. Sehr häufig ist in der Schweiz der Ausgang -wyl (freilich 
auch -weil), öfters verunstaltet wie in Pfaffel aus Pfaffwyl. 

Ein hölzernes Bauwerk heisst ahd. zimbar, jetzt wird Zim- 
mer nur noch zur Bezeichnung eines einzelnen Raumes im Hause 
gebraucht. Schon sec. 8 ist Zimbra als Namen aufzuweisen 
und Ancencimbra begegnet sec. 10. Gcgenwäi-tig finden wir 
Zimmer, Rothenzimmern, Neckarzimmern und ähnliche Formen. 

Neben Zimmer, jedoch als minder edles Wort gilt jetzt 
Stube, ahd. stuba, welches ovile, porcaritium bedeutet. Wir 
haben es kaum in älteren Namen, während es jetzt Oerter giebt 
wie Stube, Badstube, Holzstuben u. s. w. ; als seltenere vielleicht 
zum Theil hier auszuscheidende Formen erwähne ich Stove, 
Stuven, Stubben, Stübben, Velstove, Eickstüve, Hüi-stubben. 

Den Sinn von Haus und Stube vereinigt auch ahd. gadam, 
mhd. gadem, welches sich in den Ortsnamen Berchtesgaden 
(schon seit 1129), Holzgaden, Steingaden und andern noch jetzt 
findet, sonst aber nicht mehr gebraucht wird. 

Die beiden Ausdrücke Stall und Stelle haben sich jetzt 
ähnlich wie Stadt und Stätte in ihrem Sinne besondert; in der 
alten Sprache wechselt stal mit stellt in der Bedeutung von se- 
des, locus, stabulum. Das einfache Stalo erscheint sec. 9 als 
Name; Haristal und Burgstallun sind schon ein Jahrhundert 
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früher nachzuweisen, Gegenwärtig gellen mehrere Formen: 
Stell, Stelle, Uohenslellen, Sundslelle, Stall, Stalle, Millerstall, 
Galtestallung, niederl. Opstal; vielleicht hieher auch Stahl, Stahle, 
Hebstahl, Bornstahl, niederl. Dijkslaal und Aehnliches. 

Nun noch einige Fremdwörter. Zuerst lat. camera, jetzt 
Kammer, sec. 8 in Chamara, jetzt in Kammer, Kupferkammer, 
Stubbenkammer, niederl. Sleenenkammer und Anderem. 

Ferner ahd. caminata, eigentlich ein heizbares Gemach, wel- 
ches schon sec. 9 als Name nachzuweisen ist; Kemnade, Ke- 
maten, Dorfkemmallien, Obcrkemnalhen, Wenigkemalhen und 
manche andere Formen bietet unsere neuere Geographie dar. 

Drittens Keller, lat. cellarium. Ein tyrolisches Chellari 
kenne ich seit sec. 11, von heutigen Namen erwähne ich z. B. 
Keller, Steinkeller, Bergkellcr, Richlerskeller. Die unzähligen 
Eiskeller und Felsenkeller sind selten als eigentliche Namen 
anzusehn. 

Grossentheils Fremdwörter sind bekanntlich auch die Aus- 
drücke für die dem Gottesdienste gewidmeten Gebäude. Am 
verbreitetsten ist hierunter seil Einführung des Chrislenthums das 
Wort Kirche gewesen. Ein Chirichun erscheint sec. 9, Zusam- 
mensetzungen wie Paldilinkirka. Ufchiricha, Holzkiricha schon 
seit sec. 8 in grosser Anzahl. Jetzt ist die gewöhnlichste Form 
ersichtlich aus Namen wie Kirchen, Oberkirch, Puchkirchen, selte- 
ner ist niederdeutsche Lautgestalt wie in Nieukerk, Aldekerk, 
noch seltener das dialektische Küche, welches sich doch schon 
sec. 11 in Starchenchilcha und Untkilcha findet. Enkirchen an 
der Mosel heisst sec. 10 Ankaracha und gehört deshalb nicht 
hieher. 

Pfarre ist in Ortsnamen selten, z. B. Pfarr, Enderpfarre, 
Mariapfarr. 

Das Wort Kapelle zeigt sich sec. 10 in Kaldenkapellen, 
sec. 11 in Branskapcilun ; neue Namen wie Capelle, Cappeln, 
Eichkapelle, Kreuzkappelle begegnen oll, seltnere Formen zei- 
gen Waldkappel, Mariacappel, Immekeppel und andere. 

Das ahd. petapur capella, delubrum finden wir in mehre- 
ren Orten Namens Bedebur, Beddebure, Betlebur sec. 9, de- 
ren Bedeutung man aus ihren heutigen Formen wie Böbber, 
oder Beber gewiss nicht herausfinden würde. Aus einem sec. 10 
erscheinenden Bedeburn, das wahrscheinlich dasselbe Wort ist. 
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hat man seit ziemlich alter Zeit volksetymolopisch Badebom ge- 
bildet, als bedeutete der erste Theil lavare, der zweite Ions. 

Das Wort Dom ist kaum jemals als wirklicher Name ge- 
braucht worden. 

IvUt. mmasterium hat sich schon sec. 8 in deutschen Na- 
men wie Chrcmisimunistiuri oder TIminumunstura eingebürgert; 
neuere Namen sind Frauenmünster, Pfaflenmünster und ähnli- 
che, auch einfaches Münster. 

Viel häufiger wird zur Bezeichnung von Klöstern das lat. 
cella angewandt, welches man seit sec. 8 in Manegoldescella, 
Adalungicella etc. findet; einfaches Cella ist schon in demselben 
Jahrhundert weit verbreitet. Jetzt schreibt man -zell wie in 
Bronnzell oder Hundszell; aber Echzell, sec. 10 Achizwila, ge- 
hört nicht hieher. 

Claustrum Kloster ist in Namen wie. Erlakloster, Kathari- 
nenkloslcr und anderen erst jüngeren Urspmngs; eben so 
Klause, z. B. Clues, Kaiserklause, Bärenklause, Handelsche- 
Kluis; Stift z. B. in Karlstift, Magdalenenstift. 

Den nächsten Rang nach den Gotteshäusern nehmen die 
Herrenhäuser ein. Der ehrwürdigste Ausdruck ist hier Burg 
arx; schon sec. 1 erscheint Teutoburgium und Asciburgium, 
sec. 4 Quadriburgium, einfaches Burg erst sec. 8, und in der- 
selben Form, ganz unangetastet, walUd es in tausend heutigen 
Namen. Seltenere Formen, die übrigens iheilweise aus -burg- 
heim entsprossen sind, begegnen noch manche: Assumburgh, 
Boelzelaersburgh; Culemborg, Driclxirg; Monnikeborgen, Neuen- 
seeboi'gen; Doesboi-gh, Emdaborgh; Kervenbork, Nelbork; Ne- 
ckarburken, Osteiburken; Kirchborchen, Nordborchen; Pürg, 
Pürgen; Middelsterborg, Ünderborg. Ein öfters vorkommender 
alter und neuer Oi Lsnamen ist auch Biburg (sogar das nassaui- 
sche Biberich heisst sec. 9 Biburg), welches eine Beiburg, d. h. 
nach dem gewöhnlichen mittelalterlichen Sprachgebrauche eine 
Vorburg zu bezeichnen scheint. 

Mit Burg synonym ist das noch jetzt in Oestreich gebräuch- 
liche Burgstall, ags. burhstal. Es zeigt sich sec. 8 in einem 
Namen Burghstallun, seit sec. 9 in Formen wie Helingaburstalla, 
Wigmannesburstal u. s. w. Im südöstlichen Deutschland sind 
Oerter Namens ßurgstall sehr häufig, in anderen Gegenden sel- 
tener, im nordwestlichen Deutschland dagegen treten zwei er- 
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weichte Formen sehr zahlreicli auf, -boretel (Kleinboretel, Len- 
genborslel) und -bostel (Brambostel, Budenbostel). 

Die Burg ist neuerdings durch das prosaische Scfiloss ver- 
drängt worden, welches sicli aber in wirklichen Eigennamen 
nicht so verbreitet hat als in der übrigen Sprache; es kommt 
in Deutschland (kaum vor sec. 14) in etwa hundert Zusammen- 
setzungen wie Marienschloss, Heidenschloss u. s. w. vor. Sel- 
ten ist Feste in Namen, z. B. Altefeste, Franzens veste. Das 
lateinische palatium ist in seinen beiden Formen Pfalz und Pa- 
lais in wirklichen Eigennamen nie zu rechtem Gedeihen gekom- 
men, eben so wie Fort und Citadelle in aussermilitärischen 
Kreisen nicht recht heimisch geworden sind. Casteilum scheint 
in Oertern wie ßernkastel, Rlieinkassel u. s. w. zu leben, ob- 
gleich deminutive Formen zu Kasten (= Schemie, s. unten) 
sich leicht damit vermengen. 

Der hiemit abgeliandelten kirchlichen und fürstlichen Ge- 
bäude gemeinsames Merkmal ist der Thurm. Das ahd. tum 
selbst kenne ich vor 1100 nur in drei Beispielen, Tum, Hol- 
thum und Zugenturnen, jetzt dagegen ist es nicht selten vor- 
handen; vgl. Tum, Turna, Wildthum; Thurm, Schenkenthurm, 
Fuchsthurm; niederl. Duiventoren, Geldersche-Toren u. s. w. 

Häufiger ist ahd. warta, nlul. Warte, vgl. z. B. Warta und 
Hohinwarta, welche das Wort in Namen seit sec. 9 belegen; 
neuere Formen sind z. B. Warte, Königswartli, Hohenwarte, 
die sich abei' in einzelnen Fällen schwer von den oben ver- 
zciclmeten Namen auf -werth, -warden u. dgl. sondern lassen. 

Auch ein fremdes Wort muss hier seine Stelle finden, das 
latein. specula. Die vollere deutsche Form Spiegel findet sich 
noch in mehreren Oertern Namens Spiegel; ob die Mühle Eu- 
lenspiegel Irei Clausthal wii'klich noch das Wort unmittelbar 
oder schon den bekannten Personennamen entlüill, kann ich 
nicht entscheiden. Gewöhnlich tritt dagegen eine Zusammen- 
ziehung ein, so schon sec. 10 Spiliberch, sec. 14 Criemildespil 
und jetzt in einem Dutzend Namen wie Spiel, Odenspiel, Eber- 
spiel u. s. w., die nicht alle sicher sind, da Ebeispiel auch aus 
Eburesbuhil entstellt sein könnte. 

Bei dem Thurme liegt in der Regel das Thor; wir ken- 
nen es sec. 8, z. ß. in Aratora, sec. 9 in Lindduri. Jetzt ha- 
ben wir beide Formen unserer Si>raciie in Namen, die eine sel- 
tener, z. B. in Thür, Mackenthür, Himmelstliür, die andere in 
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unziililigen Thornamen» ausserdem aber aucli in Namen bewohn- 
ter Oerter wie Sandllior, Rollienlhor u. dgl. Winterthur ist aus 
keltischem Vitodurum entstanden und so mögen sich aucli noch 
andere Namen in den deutsclien Kreis eingesclilichen haben. 

Daneben stellt das lat. porta. ahd. phorta,, nhd. Pforte, wo- 
für z. B. Seligenporten, Schulpforte, Himmclpforte, niederl. Sas- 
senpoorte, Zandpoorl Belege liefern. In Formen wie Porz, Neu- 
pforz, Weisseniwrtz nehme ich weitere Verdeutschung des Fremd- 
wortes an; Stainpurz zeigt sich schon sec. 11. 

Das Thor führt uns in bürgerliche Kreise und da begegnet 
uns eine Gmppe von Ausdrücken, welche zur Bezeichnung ge- 
wisser gewerblicher Anlagen verschiedener Art dienen. Kei- 
ner dieser Ausdrücke aber ist älter und häufiger als Mühle. 
Hier findet sich wieder ein merkwürdigei' Gegensatz; in alten 
Namen ist das Wort selten, vgl. Mulin sec. 8, Mechitamulin und 
Rudolfesmulin sec. 9, Pachmuole sec. 1 1 . Dagegen sind neuere 
Formen auf Mühle unendlich häufig; woneben noch einige sel- 
tenere Schreibarten wie Miehlen, Mollen, Müllen, Möhl, über- 
miehl, Altmölln, Buchnüillen, Lütlmöhl, Hagmolen, Nieuwermeu- 
len u. s. w. herlaufen. 

üb das goth. quairnus Mühle in Namen als Gnmdwort 
vorkommt, kann bezweifelt werden; alle solche Formen wie 
FVoschkern, Mosclkcrn, Landkern, Niederkirn, Kleinköhren, 
Grosskühren, Überkorn, Einkorn wage ich noch nicht siclier zu 
beurtheilen. 

Eine Walkmühle wird auch häufig durch das Simplex 
Walke bezeichnet, daher üerter wie Walke, Stadtwalke, Tuch- 
walke, Weitewalke. ' 

Solche Ausdrücke für gewerbliche Anlagen häufen sich in 
dem Kreise der MeUillgewinnung. Grube gehört meistens hie- 
her, wenn auch freilich nicht immer an Bergwerke bei diesen 
Namen zu denken ist. übenan steht aus sec. 8 Teofungi-uoba 
und Wolfgruba, aus sec. 9 einfaches Groba. Neuere Formen 
wie Schergengrub, Steinginbe sitid häufig, seltener Nebenlörmen 
wie Leimgröben, Schlnisgrove, Essergroeve, Bleigroif. Eine Er- 
weiterung durch t, nicht inuner von den entsprechenden zu 
Graben gehörigen Formen zu scheiden, zeigt sec. 8 Arezgrefle, 
jetzt Namen wie Hohlegrull. 

Das Wort Bergwerk ist nur in neueren Namen vorhanden, 
, z. B. Kohlenbergwerk, Eisensteinbergwerk. Sic sind zum grössten 
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Theile noch gar nicht echte Namen geworden, eben so wenig 
wie das einfache Werk in Bildungen wie Hüttenwerk, Alaun- 
werk, Königswerk, Hofwerk und manchen anderen. 

Unter dieselbe Kategorie fallen auch diejenigen Ortsnamen, 
die auf Zeche, Stollen oder Schacht ausgeben, wie Königsze- 
che, Fricdrichsstollen oder Kohlenschacht, desgleichen die auf 
Schmelze wie Neuschmelze und Silberschmelze (gehören dahin 
auch die Oerter Schmölz, Schmolte, Schmolz?). 

Eben so neu wie alle diese Ausdräcke ist Ofen in Namen 
wie Glasofen, Bleiofen, niedcrl. Bakoven u. s. w. 

> Zu Schmiede fabri otlicina gehört zwar sec. 11 Smithen, 
doch kann das auch den Dat. Plur. fabris bedeuten, zumal da 
alle übrigen Ortsnamen wie Nagelschmiedte, Eckernschmiede 
u. s. w. entschieden neu sind. 

Der Schmiede nahe steht der Hammer, welches Wort sehr 
häufig vorkommt und vielen Oertern den Namen gegeben hat, 
wo längst kein Hammemerk mehr besteht, z. B. Silberhammer 
bei Danzig. 

Gehn wir von der Metallarlieit zum Landbau über, so 
finden wir ein paarhundert Namen auf Vorwerk wie Ritter- 
vorwerk und Marien Vorwerk, darunter jedoch keinen einzi- 
gen alten. 

Die Ausdrücke für den Begriff einer Scheune sind dagegen 
zum Theil sehr alt. Als ersten derselb(m erwähne ich bam, worüber 
man Schmellers Wörterbuch nachsehe und wozu ich sec. 11 
einen Ort Barne rechne; weiter weiss ich nichts dahin Gehöri- 
ges. Zweitens ahd. chasto, Speicher, Scheune, noch jetzt in 
Schwaben Kasten genannt; dazu gehört sec. 8 Tricasti und 
Wintercasto, jetzt einige wenige Namen wie Rothenkasten, Ho- 
henkasten, die aber zuweilen wol wie Röhrkasten das Wort in 
seiner jetzigen Bedeutung haben; auch Aalkist ist wol anders 
zu fassen. Drittens ahd. scura, nhd. Scheuer, wozu sec. 8 
Cumbiscura, jetzt Ottoscheuer, Heuscheuer (auch Bergname) und 
anderes, vielleicht auch Pilschür bei Elberfeld. Das damit ver- 
wandte ahd. seuginna, nhd. Scheune kenne ich als Grundwort 
nur in neuen Namen wie Ziegelscheune und Kalkscheune. 
Ahd. scopf bedeutet vestibulum, besonders eine Art von 
Scheune, nhd. oder vielmehr niederdeutsch heisst das Wort 
Schuppen. Der Ortsname Schöpften, jetzt Oberschopfen in Ba- 
den, findet sich sec. 1 1 ; dazu gehören jetzt z. B. Pannenschop- 



pen, Kleinscliopf, Goldschiipfen. Endlich ahd. stadal, scc. 11 in 
einem Namen Stadelun, jetzt ziemlich häuOp:, z. B. in Ziegel- 
stadel, Langenstadl, womit aber deminutive Bildungen von Stadl 
urbs wie Freistadtl. Gränzstadtl sieh ganz leicht vermengen. 
Das schweizerische -stalden (in Clusslalden etc.) wird zwar als 
steiler Bergplad erklärt, doeh ist zn erwägen, ob cs nicht häu- 
figer aus unserm stadal entsfiningen ist; schon scc. 8 heisst 
derselbe Ort Tureslodolus und Turestolda. 

Auf die Erholung von den Mühen des Tages weisen Orts- 
namen hin wie Dolgenkrug, Dornkrug. Hascischenke, Juden- 
schänke, wie sich auch unter den auf- -haus endigenden Namen 
manche finden, die specicll auf -wirthshaus oder -gasthaus aus- 
gehen; auch das oben angeführte Herberge streilt an diese 
Klasse. 

Zollhäuser geben Ortsnamen öfters ihren Ui'spmng; vgl. 
Schleusezoll. Hochzoll, Altcnzoll; Mauth, Irlmauth, Hohenmauth; 
einige auf -mulh sind mir noch ungewiss wie Calmuth, Wied- 
muth u. dgl. 

Wo sich viele Häuser und damit viele Menschen befinden, 
reichen die natürlichen oder nur durch Ebenung des Bodens 
hcrgeslclllen Wege nicht aus; es müssen Wege gebaut wer- 
den. Dafür heisst das ahd. Wort t/aza, nhd. Gasse plalea. 
Vor sec. 10 und 11 (Wihegaza, Ruthardesgazza) finde ich kein 
sicheres Beispiel, wenn man nicht etwa bis auf Menosgada 
(sec. 2) zurückgreifen will. Jetzt sind Gassen in allen deut- 
schen Städten benannt und ein Gassenlexicon düiile ein ver- 
dienstliches, aber ziemlich umfangreiches Werk sein; aber auch 
etwa hundert ganze bewohnte Oertcr gehn auf -gasse aus, wie 
Kreuzgassc, Obergass u. s. w. Die niederdeutsche Gestalt siat 
u. s. w. mit dem Nebensinnc von Thor oder Wasserstrasse er- > 
scheint in deutschen Namen wie Seegat, Geschengat, in nieder- 
ländischen wie Barndegat, ßischopsgal und vielen anderen. 

Eine Gasse, besonders in einigen Gegenden eine enge, be- 
zeichnet man mit dem Worte Gang, welches wir schon in dem 
Sinne von Flusslauf erwähnten. Wir haben hier noch Namen 
anzuführen wie Birkengang, Strassgang, Irrgang. Gehört auch 
umgelauteles Obergäng hieher? 

Vornehmer ist das Fremdwort Strasse, lat. via strata, das 
wir schon sec. 8 in Straz und Hohinstraza, bald darauf in meh- 
reren anderen Ortsnamen finden. Jetzt giebl es Strassen auf 
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-Strasse überall und auch panzc Dörfer und Sliidle enden sich 
noch häufiper auf Strasse als auf Gasse, z. B. Landstrasse, 
Hinlei'strass, niederl. ßaarstraat, Biestraat. 

Wo sich die Strasse so erweitert, dass die Breite der 
Lün^;e einif^emiassen nahekomml, entsteht ein Platz. Ein solcher, 
namentlich in dem enteren Sinne von Versammlung^iplatz oder 
Gerichtsstätte. heisst ahd. mahal. Dazu ^:ehörl als bekannte- 
stes Beispiel sec. 8 Theotmalli. jetzt theils Detmold (noch 1674 
finde ich Dieimcile), theils Kirchditmold bei Cassel, nun in Wil- 
helmshöhe umgelauft; ferner Morismahil sec. 11, ein Ort an 
der belgischen Grenze. Von Gesmold, Gettmold, Rothenditmold 
und Wittmold weiss ich noch nicht die alten Formen; Fersmold 
heisst sec. 11 Fersmel. Es mag das Wort noch in vielen an- 
dern Ortsnamen stecken, sie sind aber schwer von manchen 
andern, zum Theil sogar wol undeutschen Bildungen zu son- 
dern (-mala, -mal, -mael, -melle u. s. w.), die noch einer spe- 
ciellen aber lohnenden Untersuchung bedürftig sind. 

Das nhd. Platz ist nur in neueren Namen gebräuchlich, 
die theils wirkliche Plätze in Städten, theils ganze bewohnte 
Oerter bezeichnen, z. B. Grünenplalz, Himmelplatz, Holzplatz. 

Im Zusammenhänge damit steht das seltenere Plan, das 
zum Theil auch Plätze in Städten, wie z. B. den Paulsplan in 
Halberstadt, zum Theil Städte und Dörfer selbst benennt, wie 
z. B. Kii-chenplan, Kugelplan u. dgl. Im Innkreise Oberöstreichs 
liegen auch zwei Oerter Edenplain und Flörlplain. 

Der gewöhnlichste Ausdruck für solche Plätze in Städten 
ist jetzt Markt, welches durch bekannten Bedeutungsübergang 
ähnlich von dem täglichen oder wöchentlichen Handel und Ver- 
kehr ausgeht, wie sich mahal an den öffentlicli und feierlich 
gepflogenen Rath anschliesst. Ausser den vielen auf -markt 
ausgehenden Plätzen kennt DeuLschland etwa vierzig bewohnte 
Oerter wie Vöcklamarkt und Neumarkt, Niederland etwa acht, 
Belgien sechs, worunter drei auf -merkt enden. 

Viele Plätze heissen noch jetzt Kirchhof, wie Petrikirchhof 
u. s. w., obgleich ihnen, wenn sie in Städten liegen« die Sani- 
tütsi>olizei längst ihre ursprüngliehe Bestimmimg genommen und 
ihnen dadurch mehr den Charakter eigentlicher Namen gege- 
ben hat. 

So viel von Strassen und Plätzen. Wird die Strasse über 
einen Fluss gebaut, so heisst sie Brücke. An der Spitze dem 
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Alter nach steht hier Brügge in Flandern, schon sec. 7 Bru- 
Rae, dann folRcn sec. 8 OsnabniRRi, Spechrucca und andere 
Namen, jetzt ausser vielen tausend eigentlichen Brückennamen 
ausserordentlich viele Ortsnamen im engem Sinne. Die For- 
menvei-schiedenheit zeigen die Beispiele Zweibrücken, üderbrück, 
Altenbrücke, Hochbruck, Mohrbrügge, Baambnigge, Atzenbnigg; 
Berbruggen, Baarlebrug. Meminerken im Limburgischen ist aus 
Membruggcn entstanden. 

Ich habe Namenbuch 11, 1288 darauf hingewiesen, dass 
ein noch namentlich in Westfalen vorkommendes Speck so viel 
als Brücke bezeichnet und auch in Ortsnamen vorhanden ist 
Da das Wort mit dem ags. spaec vimen, sarmentum und mit 
altn. spie bacitlus pineus zusammenzuhängen scheint, so ist hie- 
bei wot zunächst an eine atis Holzstäben gebildete sogenannte 
Knnppelbrücke zu denkem. Am deutlichsten gehören hieher die 
sec. 11 im Bisthum Hildesheim vorkommenden Ortsnamen Ge- 
stine spekkia, Widukindespeckian undWetan spekkia, vielleicht 
auch schon sec. 8 ein Specka und ein Spechaa, beides im süd- 
westlichen Deutschland. Unsicherer sind schon in der Bedeu- 
tung altnicderländische Namen wie Hcrispich (sec. 9), Leunspih 
(sec. 8) und Thornspic (sec. 8). An diese schliessen sich meh- 
rere neuere Namen in den Niederlanden, wie z. B. Doornspijk. 
Aber in Deutschland kommt Iheils einfaches Speck, Spick, Spöck, 
Spyck, theils zusammengesetzte Formen wie Lühnenspecken, 
Wahlspcck, Untei’spöck mehrfach vor. 

Mit der Brücke hat eine Aehnlichkeit das quer durch den 
Fluss zur Erhöhung des Wasserstandes angelegte Wehr. In 
alten Namen ist mir das Wort unbekannt, von neueren begeg- 
nen manche, z. ß. Lachswehr, Fischwehr, Coldeweer. Da mhd. 
auch wuor das Wehr heisst, so sind hieher gehörig Formen 
wie Exlwöhr, Mitterwöhr, welche mit solchen wie Wuhr, Un- 
terwuhr oder Wühr, Ilolzwühr, auch wol mit Wiehre sich nahe 
berühren. 

Schleuse findet sich in ganz alten Namen noch nicht, doch 
jetzt in Rliinschleuse, Fangschleuse. Zerpenschleuse u. s. w., so 
wie in den niederländischen Namen auf -sluis wie Almesluis, 
Ambtsluis. 

Unvollständige und daher bewegliche Brücken heissen 
Fähren. Ich finde das Wort (seine Bedeutung mag indessen 
öfters mit dem stammverwandten Fiu't Übereinkommen) in dem 


Digi"?ed by Google 


schon oben erwähnten Niwifaron (sec. 8) und Durthfere (sec. 11); 
aber ferner auch in vielen neueren Namen wie Fahr, Fälir, 
Fehr, Rhcinl'ähr, Schadefähre, Niederfehra, Langefahr, Neufahrn. 
Wie sich nun das oben besprochene Wehr zu mhd. wuor ver- 
hielt, so verhält sich auch höchst wahrscheinlich Fähre zu ei- 
nem mhd. vuore und hierdurch erledigt sich wol auch die Frage 
Müllers im mhd. Wörterbuch 111, 263, was der Ausdruck zuo 
Röme an der vuore bedeute. Bestätigt wird diese Ansicht 
durch Namen wie Wasserlübr, Stephans Ueberfuhr, Eichführ, 
Albführen, Hiddenseer Führe u. s. w. Aber Langenlühr im 
Kreise Amswalde des Regierungsbezirks Frankfurt und Lange- 
führ bei Danzig liegen weil von jedem nennenswerlhen Gewäs- 
ser; hier muss das -fuhr etwa die Bedeutung von Strasse 
haben. 

Bis hieher von den Namen einzelner Bauten; nun zu den 
Collectivbegriffen für Grui)pen von allerlei Bauwerken, in wel- 
chen sich die Menschen zu geselligem und schützendem Zu- 
sammenwohnen vereinigten. Das allgemeinste dieser W’örter, 
das zugleich dem Begriffe des einzelnen Hauses noch am näch- 
sten steht, ist das goth. haims, ahd. /taim. Ich habe in meinem 
Namenbuche ein Register hieluir gehöriger alter Namen gege- 
ben, welches weit ins zweite Tausend hineinreicht. An ehr- 
würdigem Alter ähnen diese Namen denen auf -bürg, vgl. 
Bovlaiftov sec. 1, Tevqioxcii^cu sec. 2, Salachaem und ande- 
res sec. 5. Die gewölinlichsten Formen bis sec. 11 sind dann 
haim, heim, hem, ham, him, z. B. in Wingishaim, Avelsheim, 
Wilkenhem, Pluenham, Astehim, doch fällt auch schon der An- 
laut aus wie in Ahenaim und Evergolhessem oder es tritt un- 
organische Schreibung des Diphthongs wie in Blazheym ein 
oder es wird der Auslaut con-umpirl wie in Holzhusinhein, zum 
Theil wol nur in schlechten Abdrücken der Urkunden. Schrei- 
bungen wie Walahom erinnern an die englische Gestalt des 
Wortes. Wenn dagegen in der ersten Hälfte des 8. Jahrhun- 
derts um Weissenburg Balsinagmi oder Hischaigitisagmi ge- 
schrieben wurde, so sind das alterlhümliche Formen von höch- 
stem Interesse, die mir eine Zeitlang die Meinung möglich mach- 
ten, als liege hierin noch eine vorgolhische Form vor, die auf 
den Ursprtmg von haim aus hag-m hinwiese; doch sprechen 
wol zu erhebliche Gründe für eine andere Ansicht. 

Dieser Formenfülle steht eine gleiche in den neueren Orts- 
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namen gefrenüber. Die gewöhnlichste tausendfach wiederkeh- 
rende Gestalt ist in Deutschland -heim, z. B. Mannheim; -haim 
ist wol gänzlich verschwunden, dagegen -ham ziemlich häufig, 
z. B. in Durham, Edelham u. s. w., seilen ist -hem, z. B. in 
Brünninghem. Oeflere verschwindet in diesen Formen der an- 
lautende Consonanl, z. B. in Gossam, Itlensam, Dahlem, Bles- 
sem, Arnim. Dagegen tritt bei einigen Formen die Verände- 
rung ein, dass altes ine -heim sich zu -kam verunslallel, z. B. 
in Attenkam, Hörlkam u. s. w. Eigcnthümlich ist das nord- 
westdeutsche (und flandrische) -um oder -om für -heim, z. B. 
in Vossum, Styrum, Webbecom u. s. w. Noch stärker ist die 
nicht seltene Abschwächung von -heim zu blossem -en oder 
von -incheini zu -ingen. So entstand ßnnzen von Binuzhaim, 
Wolsen aus Wolfsheim, Neckar- Groningen aus Gruonincheini. 
Belm aus Belaheim und Aehnliches lässt endlich den zweiten 
Theil zu einem einzigen Buchstaben zusammenschwinden, ln 
den Niederlanden ist die häungsle Form -um (etwa 200 Fälle, 
z. B. Assum), halb so häufig ist dort -hem (Blaarthein), nur 
etwa 30 Male laigegnel -hum (Foksham); nur vereinzelt kom- 
men vor die Schreibungen -heim (Etei-sheim), -heem (Ei nstheem), 
-hiem (Keizershiem), -ein (Baexem), -kom (Bennekom), -en (As- 
sen). Schon Belgien gewährt einen ganz andern Anblick; hier 
stehen 300 Fälle von -hem und -cm an der Spitze (Anseghem, 
Auwegem), dann folgen etwa 80 Fälle von -om (Broukom), 
hierauf acht Beispiele von -um (Goisisum) und endlich einige 
wenige -heim (Petersheim), -ham (Ooslham) und -am (Houtam). 
Im Eisass und der Schweiz ist die einzige Fonn -heim. 

Trotz dieser Mannigfaltigkeit und Verbreitung ist Heim als 
einfaches Wort in unserer Sprache längst verschollen ; scjion im 
Ahd. ist es als Substanlivum nur noch selten. Wir haben jetzt 
eine vierfache Abstufung für bewohnte Derter, die aus mehre- 
ren Gmndstücken bestehen, Stadl, Flecken, Dorf und Weiler, 
wovon das letzte noch dazu wenig Leben mehr in der Spra- 
che hat. 

Stadt ist ursprünglich nur locus und in den Ortsnamen ist 
aueh diese Bedeutung anzunehmen, um so mehr als die mei- 
sten üerter auf -sladt nie eine Stadt in unserem Sinne gewe- 
sen sind. Das Wort reicht weder an Alter noch an Verbrei- 
tung im Entferntesten an Heim, es wird sich vor sec. 8 kaum 
ein Zeichen seines Vorkommens in Ortsnamen finden. Die Ver- 
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schiedenheit der allen Formen veranschaulicht folgende Reihe: 
Rudolfestat, 55cilTestad, Nechilstedi, Marcslede, Metzesteten, Ather- 
steli, Attunstete, ßisinstidi, Werstidde, wonehen noch einige 
ganz unorganische Gestalten herlaufen. Heutige Formen: Darm-, 
Stadt, Mühlstatt, Allstedt, Arbesstält, Frauenslett, Halfstede, Ottsled 
und Anderes 

Die ursprüngliche Bedeutung von Flecken (richtiger wäre 
Flecke zu schreiben) ist die von Stück, welche das nhd. Fleck 
behält, während Flecken sich in den Begriff von vicus und 
macula spaltet; daneben gilt Flick (Flicke, Flicken) als ein Stück 
von Zeug. Ahd. heisst das Wort flech und fleccho, mhd. viec, 
welches schon öfters ein Stück Landes liedeulel (wisevlecke 
Grasplatz). Ein Wisiflech, vielleicht aus sec. 11, bildet auch 
den ältesten hieher gehörigen Namen. Gegenwärtig: liegen in 
Deutschland etwa zwanzig Orte wie Fleck, Flc-cken. Grüntlecken, 
Lichtefleck, Nesselfleck, Pläffenfleck, Wiesfleck. Im Niederlän- 
dischen gilt für einen Ort oder Platz pick neben viek, doch 
weiss ich keinen darauf ausgehenden Ort ausser elwaEngelbrechls- 
plekje und Jaapjespleck in Südholland. Im Sinne von macula 
haben die Niederländer die Form vlak. Nun giebt cs in Nie- 
derland eine Anzahl Oerler wie Vlak, Vlake, Vlakke, Sclmlp- 
vlak, Kaap-Boersvlak, Langevlak, Maldersvlak, Vriesche-Vlaak, 
Walervlak, Wieringer-Vlaak, die theils bewohnte Oerter, Iheils 
Dünen oder Sandbänke bezeichnen. Da niederländisch vlakte 
die Fläche, vlaak ein Flechtwerk oder eine Hürde Ijcdeulet, 
so sind diese Oerter, von denen keiner im früheren Mittelalter 
erscheint, in Hinsicht ihres sprachlichen Verhallens noch näher 
zu untersuchen. Marktflecken ist erst eine jüngere Composition 
und scheint in Namen nicht verwandt zu werden. 

Dorf ist häufiger als Stadt und Flecken, seltener als Heim. 
Auslondorph und Gerleichesdorf aus sec. 7 dürllen die ältesten 
Beispiele sein. Alte Formen: Wagindorf, Wurgelstorf, Pillin- 
tliorf, Berenburstorph, Amalungesdorph, Papingthorp, Accastorp, 
Bunislharpa und andere; neuere: Aliendorf, Sornmcrslorf, Dal- 
drup, Heckentiaip, Hattrop u. s. w. Ohrdruf finde ich noch 
a. 1537 Ordorf geschrieben, aber schon in demselben Jahre 
kommt ein dort Geborener als Ordruvius vor. Das niederdeut- 
sche drup, trup reicht nicht bis in die Niederlande; in diesen 
gilt als häufigste Form dorp wie in Baarsdorp, woneben etwa 
fünfzehn Oerter auf lerp wie Gelterp erscheinen. Letzteres 
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lerp ist wiederum in Belfrien unerhört und es pilt dort nur 
dorp. Ein schweizerisches Kradolf im Thurpau ist aus Kra- 
dorf entstanden. 

Weiler ist schon in alten Namen weniger der Zahl so wie 
der geographischen Ausdehnung nach verbreitet als Heim, Stadt 
und Dorf. Sec. 7 kommen die ersten Namen damit vor; alte 
Formen sind: Amalpertiwilari , Amalgercswilare, Danswilere, 

Azolfeswilre u. s. w.; ausserdem mehrere, bei deren Orthogra- 
phie der Gedanke an eine Ableitung aus lat. villa zu Grunde 
zu liegen scheint, wie Huttinvillare, Ballonevillare u. s. w. Jetzt 
ist die Form Weiler wol die einzige in Deutschland vorkom- 
mende, z. B. in Berweiler, Herzogsweiler, wogegen die Fran- 
zosen mit den elsassischen und lothringischen Namen allerhand 
Verunstaltungen wie -willer, -viler u. s. w. vornehmen, auch 
wie es scheint die Grenze zwischen diesem Wort und Weiher 
(vivarium) nicht scharf innehalten. Die nördlichste Schreibung 
mit blossem i begegnet in Nijswiller in der Gegend von 
Limburg. ^ -» 

Wir kommen jetzt zu selteneren Wörtern für Dorf und 
Stadt; dass Hag gleichfalls diesen Sinn hat, führte ich schon 
oben bei den Wörtern für Wald an. 

' Das goth. drauhts, ags. driht, altfries. drecht populus, gens 
muss in Ortsnamen den Sinn von Dorf oder Stadt angenommen 
haben, wie schon einige wol nicht vor sec. 11 begegnende For- 
men (Menkenesdrecht, Mydrecht u. a.) darthun. So ist auch 
Dordrecht und Utrecht zu beurtheilen, denn man hat in die la- 
teinische Form Trajectum nur eine volksetymologische Deutung 
gelegt. 5|jr 

Goth. veihs, fries. und alts. rrik, ahd. mich entspricht dem 
lat. vicus. Wir kennen es sec. 7 in Luoncwich, sec. 8 in Bar- 
danwich. Als heutige Formen zähle ich auf Brauswig, Oster- 
wiek, Bardowiek; in Braunsehweig, Malbergweich, Sefferweich 
ist der Vocal diphthongisch gedehnt. Göttweig dagegen scheint 
zu ahd. will sacer zu gehören (deo sacrum). In den Nieder- 
landen gilt sehr häufiges (fast hundertmal vorkommendes) -wijk, 
z. B. Beuckenswijk, Beverwijk; Zuuk in Geldern ist aus Zuid- 
wijk entstanden, Betsik in Nordbrabant aus Bitswijk. In Flan- 
dern sind die Schreibungen -wyk, -wyek üblich wie in Dorp- 
wyk und Drieswyek. Meeswyek an der Maas finde ich a. 1530 
Masebic genannt. * ' ' 
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Da im goth. veihs das s nicht ein blosses Nominativsufflx,, 
sondern zugleich der Auslaut des Stammes ist (Gen. veihsis), 
so ist hier gleich der sec. 8 mehrfach begegnende Name Wihsa 
zu erwähnen und in der That schliesseii sich hieran folgende 
deutsche Ortsnamen: Weichs, Wiechs (auf älteren Karten auch 
Weix, Wiex geschrieben), Hörweix, Kleinweichs, Noderwiechs, 
Pielweichs, Sonderwichs; leicht mag bei äluilichen Formen nie- 
derdeutsches Wiesche für Wiese und umgekehrt mit unterlau- 
fen. Als warnendes Beispiel dafür, wie unsicher alle Namen- 
deutung ohne Kenntnis der alten Formen ist, führe ich an, dass 
Wiesen bei Alzey sec. 8 Wichse und Weiss bei Neuwied sec. 11 
WisSa lautet. 

Fremdwörter für die zuletzt behandelten Begriffe pflegen 
wir nicht eben anzuwenden; geschmacklos ist es, wenn eine 
Oertlichkeit in der Nähe von Wien das Hameau genannt wird. 

Alle bisher besprochene Thätigkeit des Menschen durch 
Graben, Pflanzen. Einhegen und Bauen hat ein gemeinsames 
Ziel, es ist (1er Besitz, nach dem der Mensch strebt. Diese 
Sphäre ist die höchste, die in den Ortsnamen zum Ausdruck 
kommt und daher nimmt sie hier naturgemäss die letzte 
Stelle ein. 

Der Besitz aber erzeugt zunächst den festen Begriff" der 
Grenze und einige hieher gehörige Wörter, die an den oben 
behandelten mehr sinnlichen Sinn von Zaun oder Gehege erin- 
nern, müssen hier besprochen werden. 

Wir sahen schon oben, dass der alte Begriff von Mark — 
silva schon in den alten Namen kaum mehr durchblickl; um so 
mehr ist in den neuen wie Petersmark, Steiermark und ande- 
ren die Bedeutung von limes anzunchmen. Haberlsmarch, Rit- 
tersmarch undWolimarch sind wol nur Beispiele einer seltenen 
Schreibung. Dass aber ein ganz verschollenes mark auch Fluss 
bedeutet haben muss, ist der Form wegen hier zu erwähnen; 
eine Wimarka fliesst sec. 8 in der Gegend von Stade und eine 
Rumptsche Mark kennt man noch jetzt in Geldern. Dass ein 
indogermanisches marga schnell bedeutet haben muss, ist in 
Kuhns Zeitschr. X, 399 dargethan. 

Man hat, wie ich Namenbuch B, 1281 auseinandersetzte, 
mehrfach darüber gestritten, was das alte in Namen vorkom- 
mende Wort snaida bedeute. Mir ist es am glaublichsten, dass 
es, wie Scheide die physische Grenze, so seinerseits die politi- 
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sehe anzeigt. Wir kennen Formen wie Sneita, Otensneita, Is- 
neida, Paphinisnaida schon seil sec. 8 ; ihnen entsprechen neuer- 
dings einfaches Schneit, ferner Hinlerschnaid, Eckschneid, Ab- 
schnede u. s. w. Niederland und Belgien kennen diese For- 
men nicht. 

Weil seltener ist das fries. stvethe, smtte Grenze aufzu- 
spüren; ich finde nur sec. 10 ein Suetan, jetzt Zwielcn in Hol- 
land, sec. 11 ein Wurmorasweta ebendaselbst. De Swelte oder 
Zweite heisst ein Landrücken im niederländischen Friesland, 
Zwei, Zwelh, Zweite lauten meluere Oerler und auch Gewäs- 
ser in Holland. Einige Namen im noi'dösUichcn Deutscldand 
und in Preussen werden slavisch sein. Ist denn jetzt gar "kein 
Beispiel mehr von einer auf diesen Ausdruck ausgehenden Com- 
position vorhanden? Munnike-Zwelle bei Gröningeii ist ein 
Gewässer. 

Was von der Grenze (dieses slavische Wort selbst ist in 
Ortsnamen nicht üblich) umschlossen wird, bildet einen Bezirk 
oder ein Land. Hier wären zunächst die beiden Wörter Gau 
und Land zu behandeln, ich habe sie indessen schon oben bei 
der Besprechung der Ausdrücke für Feld vorweggenommen. 

Das goth. reiki, ahd. richi, nhd. Reich regnum, imperium 
ist zwar in alten Namen wie Oslarrike (sec. 10) sicher vor- 
handen, bedarf jedoch in andern, z. B. Einrichi (sec. 8) der grös- 
ten Vorsicht, da in solchen Formen sicher öftersein undeulsches 
Wort vorliegl, in einigen Fällen auch das r noch zum ersten 
Theile gehört und das übrig bleibende -ich dann meistens eine 
Entartung aus keltischem -iacum ist. Eben so sind manche 
neuere Länder- und auch Ortsnamen (Frankreich, Himmelreich, 
Königreich) sicher hiehcr gehörig, während z. B. Oestrich im 
Regierungsbezirk Aachen (sec. 11 Hoslrich) mir schon, wie 
manche andere, Bedenken erregt. In den Niederlanden sind 
etwa ein Dutzend Oerler wie Oostenrijk oder Houtrijk, doch 
unterliegen sie gleichfalls noch Zweifeln; Houtrijk z. B. heisst 
sec. 11 Holtreka. 

Duicli Grimm ist ein ganz verschollenes Wort wieder ent- 
deckt worden, welches alts. öau(, ahd. banz, panz gelautet und 
Gau oder Gebiet bedeutet haben muss. Die Tubanies sec. 1 
und die Bucinobantes sec. 4 müssen von solchen Gebieten be- 
nannt sein, sec. 7 findet sich Ostrevant, sec. 8 Bracbanlum, 
Suiftarbanl, Deslarbenzon und einfaches Bant, sec. 9 Bursibanl, 
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sec. 11 Banze; es könnte sogar das pannonische Scarabanlium 
(sec. 3) liieher gehören. Auch jetzt begegnet noch mehrfach 
einfaches Band, Bant, Banz, auch Bente, Benthe könnte hieher 
gehören. Brabant ist nicht bloss Name des Landes, sondern be- 
zeichnet auch Oerter in Westfalen und am Niederrhein; ich er- 
wähne ferner Bagband aus Oslfriesland und Altenbanz aus 
Oberfranken; Vilchband, südwestlich von Würzburg, heisst da- 
gegen sec. 9 Filuhonbiunte. Am Niederrhein heisst noch hie 
und da Band, Bande eine Wiese und aus diesem Begriffe mag 
sich der andere entwickelt haben wie Gau aus dem Sinne von 
Feld, Mark aus dem von Wald. 

Auch die Einöde, das unbebaute Land scheint einem Worte 
dieser Bedeutung zu Grunde zu liegen, nämlich einem ausser 
in den Namen untergegangenen bara, welches ich zu ahd. bar 
vaeuus, nudus stellen möchte. In Schwaben begegnen sec. 8 
-Bara, Albuinipara, Adalharlespara, Pirihtilinpara, Perahlollespara, 
Foteholtespara. Noch jetzt heisst ein Theil Schwabens die Baar, 
sonst ist dergleichen kaum mehr vorhanden. 

Regio oder pagus muss auch in der alten Sprache durch 
axha oder waiha bezeichnet worden sein; vgl. aus sec. 4 Ant- 
haib, Banthaib (Bainaib), Wurgondaib, aus sec. 8 Wedereiba 
und Wingarleiba. Das Wort ist jetzt auch wol in den Namen 
untergegangen und die Wetlerau hat volkselymologische Um- 
bildung erfahren. 

Das ahd. huntari bedeutete die Unterablheilung eines Gaues, 
zunächst ein Ganzes von hundert einzelnen Wohnplätzen. Wir 
finden es sec. 8 in Haltenhuntare und Muntariheshuntari, sec. 9 
in Hunderi, Goldineshuntare u. s. w., jetzt nicht mehr. Eine 
Vermischung von huntari mit suntara erwähne ich unten bei 
letzterem Worte. 

Aehnliche Bedeutung halte alid. Mfang; vgl. aus sec. 10 
Ithhärteshusono biuang, aus sec. 11 Eberhartes biuanc, Folchol- 
desbiuanc, Nangozesbiuanc. Byfang ist jetzt ein Ort im Regie- 
rungsbezirk Düsseldorf. Wie übrigens capit bei Tatian durch 
bifahit wiedeigcgeben wird, so übersetzt nüllellal. captura das 
ahd. bifang. 

• 4’^. Auch einfaches fang glaube ich zu erkennen, nämlich in 
Hrodheldesfang,und Wignandesfanc (sec. 9); desgleichen ist 
Eiehenfang für Elchenwang (Ellwangen) zu bemerken, wie denn 
.überhaupt dieses seltenere Wort in das, häufigere wang öfters 


Diniti>m; by --'^Kigle 



104 


scheint übcrfreg:angen zu sein. Neuere Namen auf -fauf? piebl 
es noch manche, z. B. üeisenfanp, Eiltanp, Ncufanp, doch ist 
bei ihnen die proste Vorsicht nölhisr. Denn einmal sind Na- 
men wie Aall'anp, Bärenfansr, Enlenijmp, Vos:ellanp, Habichts- 
fanp natürlich anders zu deuten; zweitens sind die in einem 
Theile des Repiemnsybezirks Trier und der westlich anliepen- 
den I^andschatten vorkommenden wie Enpelfanpcn, Gerlefanpen, 
Rammelfunpen, Rommelfanpen. Udelfanpcn und andere aus For- 
men auf -inpen venmstaltet, also etwa aus Anpilultinpa, Udol- 
flnpa u. s. w. zu deuten, und drittens bin ich nicht sicher, ob 
nicht auch eine slavische Form sich hierunter verborpen liat; 
vpl. Balfanp und Rettfanp im Repiernnpsbezirk Cöslin, Gelang 
dreimal in Steiermark. Aus den Niederlanden ist höchstens 
Wilder vanp hieher zu nehmen; Zeevanp (Deilsche-, Spijksche-, 
Vnrensche Zeevanp) l)czeichnet dapepen eine Vorrichtung zum 
Abfangen des Wassers, was wir einen Fanpdamm nennen. 

Gemeinde in Ortsnamen ist ziemlich jung (Gmain, Gmeind, 
Petei-spemeinde, Waldpemeinde u. dpi.), älter dagegen das frie- 
sische elmente in Allmandt, Allmend u. s. w. In einigen Ge- 
penden braucht man aucli Bauerschaft, z. B. Feldbauerschaft, 
Klosterbaucrschaft u. s. w. 

An die Stelle der guten alten Wörter dieser Kategorie sind 
einige traurige Neubildungeu geti-etcn wie Kreis (Saalkreis, 
Schwarzwaldkreis), Bezirk (Bürgerbezirk ist ein schlesisches 
Dorf), Gegend (Oedgegend, Lehengegend),. Gericht (Stadtgericht, 
Lehengericht) oder gar Provinz (Rheinprovinz). Haben wir 
doch auch eine Zeit lang sogar in einem Theile Deutschlands 
Departements gehabt. 

Solchen Wörtern wie Bezirk oder Gericht steht pewisser- 
massen als die negative Seite gegenüber das auf den ersten 
Blick wunderbar scheinende Wort Freiheit. Es erscheint nur 
in neueren Namen und ist hier die Ueberselzunp des lat. im- 
inunitas, als welche es Ortschaften, Strassen, Plätze und ein- 
zelne Häuser bedeutet, die durch gewisse Gerechtsame bevor- 
zugt sind oder unter einer eximirten Gerichtsbarkeit stehn. Bei- 
spiele sind Amtsfreiheit, Schlossfreiheit, Berpfreiheit, Adamsfrei- 
heit und andere so wie niederländisches Oude-Vrijheid. Aehn- 
lich ist die Freiung, z. B. in Wien. Das lat. immunitas selbst 
linden wir sec. 9 in der Form Munitat als Bezeichnung der 
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späteren Herrschaft 'ftlffcibersj in Hessen; sie ist noch langte 
lange Zeit hindurch vom Volke die Muntal genannt worden. 

Ein bestimmtes Landstück kleineren Umfangs bezeichnet 
das Ahd. durch Adi«, hud>a mansus; wir sagen jetzt lieber platt- 
deutsch Hufe als hochdeutsch Hube, wie Hafer und Hafen, statt 
Haber und Habe, Das Wort zeigt sich sec. 8 in Frumoldes- 
huba, Ippihaoba, Otkereshoba, Hrodrateshopa und anderen Na- 
men, heutige Formen sind zu hunderten vorhanden, wie z. B. 
Finsterhub, Dreissighuben, Loxhueb, Gumpenhüb, Lookshob, 
Fünfhufen,. Gränhufe u. a. m.; die Niederlande gewähren Hei- 
hoef, Fratershoeve, Baasterhoeven u. s. w. 

'Hufe nimmt den Sinn eines bestimmten Landmasses an; 
ein Theil der Hufe ist jetzt der Morgen, welchem wir gleich- 
falls in Kuhlmorgen, Zehnmorgen, Nonnenmorgen begegnen; 
auch weisen die Niederlande sieben solche Namen wie Eenen- 
vijlligmorgen auf. Das niederländische Landmass bunder scheint 
dagegen in Eigennamen nicht vorzukommen. 

Der Besitz so wie die Besitzenden selbst werden zunächst 
durch Ableitungen von sitzen ausgedrückt. Dazu gehören alte Völ- 
kemamen wie Alisazi, Holtsati, Waldsati und Ortsnamen wie Bikie- 
seton, Winchilsaza und manche andere. Heutige Namen, die hieher 
zu gehören scheinen, giebt es manche und in vielen Formen, 
z. B. Fürsatz, Landsatz, Gersassen, Waldsassen, Neusäss, Win- 
kelsass (welches also nicht zu den oben erwähnten niederlän- 
dischen Namen auf -sas gehört), Neusäss, Oedengesäss, De- 
chantsess, Huldsessen, Absäiz, Fürsetz, Edelsitz, Volksitz, Neu- 
stes, Nausis. Doch ist zu bemerken, dass sich in diese Na- 
men viele slavische Elemente eingedrängt haben, die einmal 
genauer ausgeschieden werden müssen. Andrerseits hat dage- 
gen einiges hieher Gehörige eine ganz fremdartige Gestalt an- 
genommen wie Holstein aus Holtsatin, Wursten aus Wurtsalin, 
Soest aus Sosatium, Waldsachsen aus Waltsazi, Velsen aus 
Veltseton. 

Ahd. sedal sedes finden wir seit sec. 11 in Chamarsidili, 
Einsidelin und Gebesedelen. Das jetzige Deutschland weist Ein- 
siedeln, Neusiedel, Wolfsedel und anderes, in Friesland auch 
Anzetel, Brockzettel, Endzettel und ähnliches auf, während stei- 
risches und niederöstreichisches Weinzettel anderer Herkunft 
sein mag. In Oberbaiern macht ein Ort Schmidseidel fast ko- 
mischen Eindruck. 
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Auch ahd. sioz, sioza bedeutet praediuin; Wolfpoldessiaza 
zei^t sich sec. 9; dazu mag das heutige Hockensüss in Hessen 
gehören. 

Dieselbe Bedeutung hat alid. eigan, wozu sec. 11 Heistol- 
fes eigan und Smurseseigan, schwerlich aber Bninkeresheigon 
gehören. Aus dem jetzigen Namenschalze verzeichne ich z. B. 
Aigen, Eigen, Ruhmannsaigen, Fi'ondeigen, zu denen noch etwa 
dreissig andei’e kommen. Bei Antwei'pen liegt ein sehr be- 
zeichnendes Zondereygen. 

Ich vermutlie ein ahd. hori in der Bedeutung von Gut, 
welches zu unserm gehören zu stellen sein wird. Dahin rechne 
ich Biscoffeshori aus sec. 9, wozu sich manche heutige Namen 
fügen wie Engeishör, Geiselhör, auch Hörr, Ranherr und An- 
deres. Einige ähnliche Formen mögen ahd. horo Koth enthalten, 
während einige scheinbar zu horn cornu zu stellenden Namen 
vielleicht dativische Bildimgen unseres hori sind. 

Das iilid. surUara proprium zeigt sich in Cuningessundera 
sec. 9 mit fiaihem Uebergange in das oben besprochene hun- 
lari. Wii' haben von diesem Worte noch wol einige Spuren 
in den Oertern Sondra, Sünder, Sündern, Beversundern, Enster- 
sondern, Frankensundern und Oldingsundern; Sontra in Nieder- 
hessen hat dagegen seinen Namen von dem vorbeifliessenden 
Gewässer. 

Eine Dorfmark heisst altfriesisch hamreke, hammerke, him- 
merik u. s. w. Dieses Wort hat sich noch jetzt in Namen er- 
halten wie Achterhamrich, Pewsumer Hammrich, Vorhamm- 
rich u. dgl. 

Ganz gewöhnlich ist jetzt der Ausdruck Gut für den länd- 
lichen Grmidbesitz eines Einzelnen; wir haben zahlreiche, jedoch 
nicht sehr alte Namen auf -gut, z. B. Schlossgut, Schillingsgut, 
Wüstegut, auch niederländisches auf -goed wie Leengoed. 

Mit dem Begriffe eines Landgutes wird oft in sehr nahe 
Verbindung gebracht das Wort Amt, eigentlich der Bezirk ei- 
nes sogenannten Amtmanns und daher auch den oben erwähn- 
ten Ausdrücken wie Bezirk und Kreis sehr nahe stehend; die 
lüer in Rede stehende übertragene Bedeutung kennen wir be- 
reits aus dem Altfriesischen. Ich habe dieses Wort in diesem 
Sinne aber schon sec, 8 in Namen gefunden, vgl. EngUbrechtes- 
ambechte, Wudares ambachte, Helicriches ambahte. Dazu ge- 
hören heutige Formen wie Schiltingeramt, Anzingeramt und 
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manches Andere. In den Niederlanden gilt noch die volle Form, 
z. 13. in Gravenainbachl; nur einmal lindel sich die Syncope, 
in Halveumbt. 

Und nun noch zu dem letzten Schritte auf dieser Stufen- 
leiter der Begriffe. Der Besitz wird erst dadurch ein wahrer 
und befestigter, dass er sich vererbt. Das ahd. arbi hereditas 
findet sich in der That in einigen heutigen Ortsnamen wie Erb, 
Erbe, Erve, Deltourserb, Haasenerb, Hessenerbe, Sechserben 
und anderen, ln einigen Gegenden, z. B. am Südabhange des 
Harzes, nennt man die einzelnen Bauernslellen gradezu die Er- 
ben. In den Niederlanden giebt es Namen wie Ingenserf, Mid- 
delerf u. s. w. 

Von dem Theilen der Erbschaft mag es auch ausgehen, 
dass unser Theil portio einen bestimmten Landstrich bezeichnet 
Zwar kenne ich in Ortsnamen aus der Zeit vor 1100 kein Bei- 
spiel dazu, doch in den altfricsischen Rechtsbüchern begegnen 
Ausdrücke für Gerichtss[)iengel wie Liowerdera deel, Dongera 
deel u. dgl. nicht selten. Dazu stimmen denn noch manche 
neue Namen wie Katthuserlheil, Kirchdorfertheil und viele an- 
dere, auch niederländisches Barradeei, Bminingsdeel u. s. w. 
Selbst die zusammengesetzten 'Wörter wie Antheil und Viertel 
(Büken- Antheil, Freisassen- Viertel) zeigen sich in Eigennamen, 
ei'steres besonders für Bauerstellen, letzteres für Stadttheile ge- 
braucht Das fremde Quartier füi- den letzten Begriff ist in 
Namen nicht üblich. 

Zu diesen Wörtern, welche den Sinn von Erbtheil haben, 
habe ich noch eins gestellt, das freilich etwas dunkler ist, aber 
eben deshalb auch schon zwei tüchtige Untersuchungen hervorgciai- 
fen hat, ich meine die Endung -leben. Meine noch nicht recht 
erschütterte Ansicht ist die, dass hier das zum Verbum liban 
gehörige gotli. und ahd. laiba, altfries. lava. alts. leva, vielleicht 
aber auch noch ein älteres liba (vgl. staic und Stic und ähnliches) 
zu Grunde liegt, wonach das Wort eben so wie die Cktm- 
posita alid. tolleiba, niederd. radeleve, altfries. fethalava die 
Hinterlassenschaft, das Erbtheil bezeichnen. Wir linden das 
Wort in Namen seit sec. 8, z. B. in Geurichesleiba, Albgozes- 
Icba, Bireslevo, mit unorganischen Schreibungen in Partunlep, 
Manegolfesliebe u. dgl. Dazu gehören jetzt etwa dritlelialb 
hundert deutsche Ortsnamen auf -leben (womnler natürlich nie- 
mand Formen wie etwa das hintcrpommerschc Rulieleben rech- 
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nen wird). Auel» Gardeleg:en finde ich noch 1520 und 1548, 
ja noch später in der Form Gardelewen angel'öhrl. 

Wir sind hier an dem letzten Gliede einer langen Kette 
angclangt. Nicht jedes Glied hat in dieser Kette seinen ganz 
festen Platz, denn da es eben nicht kalte Eisenglieder sind, son- 
dern Glieder von dem lebendigen Leibe der Sprache, so findet 
ein stetes Ihn- und Ilerdrängen der Bedeutungen vielfach statt 
und was seinen Platz an der einen Steile erhalten hat, bean- 
sprucht noch oft einen zweiten und dritten. Im Ganzen aber hat 
sich doch eine gewisse Ordnung der Begrifle ergeben und in 
diese müssen sich die Grundwörter organisch gebildeter Orts- 
namen aller Sprachen cinfügen lassen. Auch diejenigen Bildun- 
gen, über die ich noch zu unsicher war und die ich deshalb 
lieber ausliess als dass ich den Gang durch Einzelforschungen 
unterbrochen hätte, werden einst Glieder dieser Kette bilden. 
Einiges wird sich übrigens in Zukunft als mit vollem Rechte 
hier übergangen ei weisen, da gewiss in manchen räthselhaften 
Bildungen noch undcutsche Elemente stecken. 

Auf solch einer reichen Mannigfaltigkeit von Ausdriieken 
erhebt sich der Bau unserer deutschen Ortsnamen. Wäre der 
Sprachsinn unseres Volkes stets lebendig und gesund geblieben, 
so hätte er an diesem Schatze sich genügen lassen müssen. 
Dass aber weder die Gesundheit noch die Genügsamkeit geblie- 
ben ist, das werden die spätem Capitel lehren. 


IV. Bestimmnii^NWÖrter. 

Auch wenn das vorige Capitel noch um Alles was ihm 
fehlt vervollständigt werden sollte, so würde sich doch ergeben, 
dass die Zahl der zu deutschen Ortsnamen verwandten Gmnd- 
wörter in keinem Falle ein halbes Tausend übersteigt. Nun 
sind aber im deutschen Gebiete (das nordische und englische 
abgerechnet) mindestens ein Paar Millionen von Ortsnatnen nö- 
tliig, wenn man diesen Begriff so weit fasst als ich es im Obi- 
gen gethan habe. Daraus folgt mit Nothwendigkeit, dass die 
Mehrzahl der Ortsnamen zusammengesetzte sein müssen, weil 
sonst eine heillos verwirrende Gleichnamigkeit der betreffenden 
Ortsindividuen, ja sogar überhaupt kaum eine echte Namenge- 
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bung eintreten würde. Zuwuiimensetiungen aber entstehen durch 
Hinzufügung eines Bestimmungswortes zu einem Grundwerte, und 
über diese Bestimmungswörter eine Umschau zu halten ist der 
Gegenstand unserer gegenwärtigen Untersuchung. 

Auf diesem Gebiete eröffnet sich nun gleicli beim ersten 
Anblicke ein Reichthum, der die im vorigen Abschnitte sich er- 
gebende Mannigfaltigkeit vollständig in Schatten setzt. Es kann 
daher hier nicht die Aufgabe sein, wie sie es dort war, mög- 
lichst alle einzelnen Ausdrücke zu verzeichnen, sondern wir 
müssen uns begnügen, nur im Allgemeinen ein System in die- 
sen Reichthum zu bringen und gewissermassen ein Gerippe 
herzustellen, an das sieh alles nur mögliche Einzelne mit Leich- 
tigkeit anfügen lässt. 

Die am nächsten liegende natürlichste Klasse von Bestim- 
mungswörtern bildet sich aber dadurch, dass grundsätzlich alle 
Grundwörter fähig sind, zugleich als Bestimmungswörter ver- 
wandt zu werden. Zum Beleg hiefür liegt es mir ob, ein Ver- 
zeichnis von Beispielen aufzustellen, in welchem ich genau der 
Reihenfolge des vorigen Capitels mich anschliesse, auf das ich 
also für die Form und Bedeutung dieser Bestimmungswörter 
hiemit einfach verweise. Alte Namen mache ich durch Zusatz 
des Jahrhunderts ihres ersten Vorkommens kenntlich. 

Wazzarburuc (8), Waterlandia (11), Wassergalt, Waterloo. 

Undahysen (10), Untkilcha (11), Undeloh. — Sehusun (10), 
Seefeld, Zeedopp. — Mereheim (11), Merehusen (11), doch ist 
die Bedeutung von mare im Anfänge alter Compositionen unsi- 
cher; eben so gelingt es auch kaum neuere sicher hiehcr ge- 
hörige Beispiele zu finden, vgl. Meerhusen, Meerkirchen, Meer- 
dijk. ' — Salz- am Anfänge von Compositionen hat natür- 
lich nicht die Bedeutung von Meer und findet sich daher erst 
unten. — Wagreini (9), Wagstadt. — Vliedorp, Vlieland. — 
Für Brim- entgehen mir Beispiele. — Hafestrom, Haffburg, 
Havenpolder. — Wiek und Bodden scheinen zu mangeln, we- 
nigstens spricht kein Fall dafür, dass diese Wörter noch irgend- 
wo am Anfänge den Sinn von Meerbusen haben. — Zweifel- 
haft ist, ob in Namen wie Diepgat und Diepkreek jenes Diep in 
der Bedeutung von Fahiwasser vorkommt; meistens hat es na- 
türlich den Sinn von profundus. — Ahaloh (8), auch wol Amu- 
tha(lO) fürAhamutha, Achau, Achleiten; auch Emden (altEme- 
dun) scheint nach Richthofen hieher zu gehören (aus Ahamuthon). 
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— Aumühle, vielleicht auch üuwendijck, Ouwendorp. — Affheim, 
Apwisch. — Für Slrawa bietet sich nichts einipermassen Siche- 
res dar. — Stroothol'. Strutmühle und .\nderes ist unsicher, ob 
hier der Sinn von Wald oder Fluss vorliegrt. — Strumburs:, Slrom- 
bach, Stroonisloot — Arapowe (8), Ahrweiler. Seil'enbach, Siepen- 
busch, Zijpenbenr. — Wipperfürth. — Scarljach(8), Scerawilare(9). — 
Carabaeh (9), Kardorf? — Giesshübel. — Fliesshof, VIeetsloot. 
Vlietwijk. — Flotwita (11), Flottbek, Vloedfcraven, Flossdorf, 
Flussirrabcn. — Bacheim (8), Pahhusuu (9), Bachlach, Backe- 
moor, Beckum, Beekviiet. — Albesowe (8), Elbedeich. — La- 
kiburjrium (2). Lechfeld (8), Lechsfremünd. — Kreckerak, Kreek- 
polder. — OanRavia (3). Ganjrbach. — Sprinsrmühle. — ßnin- 
heim (8), Brunnenburfr, Brunnhof, Bronnhaupten, Bornkamp. — 
Hauptbrunn; die Bedeutung caput fluvii lässt sich nicht gilt si- 
cher in einem Namen erkennen. — Sodhof, Södelbrunn. — 
Rinnthal. — Clingcnowa (11?), Klinglürt, Klingenthal, Clingen- 
daal. — Quellmühle. — Mundburg (11), Mundiveld (10, jetzt 
Minfeld). — Zuisilperich (11). Zwieselau, Zwiselstein; Twist- 
vliet? — Laufdorf (8), Laufenmühle, l.«opgraven. — Zu ahd. 
hwerbo weiss ich nichts beizubringen. — Pogindorf(8), Bogen- 
hausen (wenn nicht Personennamen zu Grunde liegen). — Wa- 
debrunnen (9) und dergleichen ist mir in Betreif des ersten 
Thcilcs zweifelhaft. — Uferland; unsicherer ist üverdyck u. 
(Ij;!. — Gestade ripa ist mir als Bcsiimmungswort in keinem 
Namen mit Sicherheit bekannt, eben so wenig oe, oog insTila 
(Oogvliet?). — Ulmenigi (5). — Waritlreke (9), Werdheim (8), 
Werthheim, Wiirthfleth, Waardhuizen; unsicherer ist Warden- 
burg u. s. w. — Werderbriick. — Insellhal. — Üb Platte und 
Sand in niederländischen Namen wie Plalhuis und Zandvoort 
den Sinn von Sandbank oder Insel haben, muss unentschieden 
blc'ben. — Watt scheint sich als Besliinmungswort nicht zu fin- 
den. — Badhaus, Badstube. — Schwemmreit. — Tränkmühle. 

— Waschlauter, Waschleithe, Wöschbach. Waterlooswerve. 

— Perichbach (9), Bergheim (8), Beigfeld, Perkam. — Gebirgs- 
bauden. — Hooksiel, Hoekpolder; auch mancher mit Hoch- be- 
ginnende Name mag zu ahd. hone collis gehören. — Hughila- 
heim (8), Hügelinühle, Högeldorf, Höckelnian, Heuchelheim. — 
Höhefeld. — Hechthausen und anderes mag zu niederl. höchte, 
ahd. hohida gehören. — Hübelschenke, Heuveloord. — Puhi- 
lesbach (9), Bühlbauer, Büheldorf, Pichelberg. — Die mit Buch-, 
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Bök- u. s. w. boirinnenden Ortsnamen werden srewiss noch Spu- 
ren eines buc collis enthalten; sie von den zahlreichen zu Bu- 
che faaus ^chfirenden auszuscheiden ist noch nicht möprlich. — 
Boleheim (11?). Bohlheini; im nbriiren schwere Sclicidunir von 
Böhl. — Bunaha (9), Baunscheidt, Bündorl', Bundorf. — Knüll- 
breite; Knollenberir, Knollendain u. s. w. frehört hieher, wenn 
nicht ein Personenname darin lieirt. — Leheim (8), Leematt, Leh- 
loh, Leberbach, Lechenberg, Lebenweiler, Löhbach. — Weii- 
hem (8), Werfsiepen. Warfereihe. — Bultvenne. — Brinkhorst, 
Brinkheurne. ■ — Dunkhof, Dongwier. — F'ürstbcrg, Fürstmühl. 

— Stocheim (8). Stokenmatt, Slockhausen, Stöckhof, Stockeind. 

— Stozweid, Stossbrunnen. — Harabirg (8), Hai'burg, Haarlem. 

— Ortaha (9), Ortliub. — Kopllialden. — Zu Haupt im Sinne 
von Berg kein sicheres Beispiel, eben so wenig zu Nase. — 
Hornbere (9), Hornstein; vieles Andere der Art ist unsicher, 
da es Ihcils zu ahd. burwin kothig gehören, theils Horn in der 
Bedeutung von Ecke enthalten kann. — Kronberg; dagegen 
Kronwinkel und Anderes ist wol aus Krähen- verunstaltet. — 
Klinthof, Klintmühle. — Hlidbeki (8), Hlitliem (8), Leithof, Leit- 
stade, vielleicht auch l,eedeweg u. dgl. — Hangfort. — Halde- 
wancli (11, jetzt Hallwangen), Halthauscn. — Reinperc (9), , 
Reinnewech (10; Rennweg ist jetzt häufig); Reinthal; hiemit 
mischt sich leicht theils der Flussname Rhein llieils altes Ragin- 

(z. B. in Reinstein). — Kammberg, Caniburg und dergleichen 
Formen mischen sieh leicht mit slavischen Namenelementcn, — 
Rücksteig, Riickenhain u. dgl. sind nur Iheilweise mit .Sicher- 
heit hier anzuführen. — Scheidhof, Scheidlehen. Schiethof. — 
Steinllret (8), Steinbülil, Steenfeld, Steenwijk; corrumpirt in 
Stendal (sec. 11 Steinedal). — Filisberg (8), Felseka(ll), Fels- 
mflhle; die zahlreichen Flüsse Namens Fils u. s.w. haben gleich- 
falls Antheil an solchen Formen. — Klipphausen; ob Chlebi- 
dorf (11, jetzt Kleedorf) und andere Namen auch hieher gehö- 
ren? — Spitzberg, Spitsbergen; Spiesheim gehört aber nicht 
hieher, da es sec. 8 Spiozesheim lautet. — Saxaha (9), Sahs- 
bach (9), Sachswerfen, Saxdorf. Sackshöhe dagegen wahrschein- 
lich nicht hieher, sondern zu einem Personennamen. — Scor- 
rindorf (11), Scoronlo (10), Schornbach, Schornöd; Niederländi- 
sches wie Schoordijk u. s. w. gehört wol meistens nicht hieher. 

— Stoufinberc (9), Staufeneck. — Zinkinpah (8), Zinkenried. — 

Zu scelp keine sicheren Beispiele. — Hammer ist für diese Be- 
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deulung eben so unsiclier aufzuspüren wie als Grundwort, da 
es meistens klar den Sinn von inalleus bat. — Sprung im 
Sinne von Felsen hat sich noch nicht gerunden. — Holthurn (8), 
Holinpurch (9), Holnhusen (11), Hohlstein, Hölihnühle. Nieder- 
deulsches Hol- scheint öfters aus Holt- erweicht zu sein, wie 
z. ß. in Holstein. — Cruftorf (8). — Kolkhausen, Kolksluis. 
— Kuhlmühle, Kaulhausen, Kuilaart. — Talahusa (8), Daldorp 
(10), Thahnühle, Dahlbnigge, Daalhuizen, Dalem. — Kettelbeck, 
Ketelduin, Kesselbrunn. — Mollseifen, Moldfelde, Mullbarg; hier 
fehlen uns aber noch ältere Formen. — Hohnekli|)pen; bei den 
mit Hohn- anfangenden sind dativische Bildungen von hoch 
kaum zu sondern. — Gmndmatt, Grundhof, Grondpolder. — 
Schluchtmühle. — Buncia bis jetzt ohne Beleg. — Chelheim (10), 
Kehlbach. — Waldsati (8), Waltstein (11), Waldhcim, Woud- 
watering; Wildmos (11). — Holtgibutli (II), Holzkiricha (8), 
Holzhausen, Holtkamt), Houlrak. Bekannt ist, dass Holland aus 
Holtland, Holstein aus Holtsatin entstanden ist. — Widuberg (8); 
Withelte (11), Wettenborn (sec. 11 Witeburnun), Wijdebird (?). 
Neuere Nämcn sind selten mit Bestimmtheit hieher zu setzen. 
— Mark in dem Sinne von Wald wage ich nicht nachzuwei- 
^ sen. — Vorstbach (11), Forstheim (11?), Forstlohn. — Hui’st- 
tharpa (11), Horstmei’sch, Horstbranden, Horsthoek. — Hard- 
heim f8), Harthusa (9), Harthof, Harthmühle, Haai’tplaatje. — 
Dem unsicheren heri lassen sieh noch keine weiteren Namen 
anschliessen. — Hargpoldcr wol kaum zu ahd. harug. — Hees- 
feldc, Heeswijk, Heisebeck, Hiesbach; doch ist dabei Vorsicht 
nöthig, da z. B. ein heutiges Hieshausen aus Hikieshusen ent- 
standen ist. — Hegiperc (8), Hakborn (10), Haeburg (11); Ha- 
gebrucke. Haagberg, Heckkathen, Hegbök; die Zusammenstel- 
lung ist hier schwierig. — Haganbach (8), Hagenried, doch 
können leicht einige Namen solcher Form im ersten Theile ei- 
nen Pei’sonennamcn entlialten. — Heidehusir (8), Heidwilare (10); 
Haidhof, lleideloh, Heidmühle. — Hulislaum (8), Hülshof, Hüls- 
horst, Hilsfähr, Hülsdonk. — Buschusa (1 1); Buschmühic, Bosch- 
horn, Boschkant, Büschroth. — Bmhlhof. — Treisbach (8), 
Dreisfell (9); Dreisborn, Dreischhaus, Driesberg, Treisberg, 
Treischfeld, Triesdorf, Driezum. — Lohheim (8); Lohhof, Loo- 
dijk, auch wol die meisten wie Lochschenke u. dgl. hieher, 
desgleichen Lockhausen (sec. 1 1 Lochuson). — Schachhof, 
Schaclunoos. — Bei den mit Slrool-, Strut- beginnenden Orts- 
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namen ist es ungewiss, ob die Bedeutung: von Fluss oder Wald 
anzunehmen ist. - Stutbach (11), Stuthof, Stutberg; doch kann 
überall auch Stute equa vorliegen wie in Stuttgart. — Zain- 
grub, Zeinrieth; hier ist indessen wol öfters (bei Zainhammer 
immer) an mhd. zein Stahl zu denken. — Raurebacya (7), 
Rordorf (8), Rohrbühl, Rorschach, Röhrmoos (sec. 11 Rorimos). 

— Riedberg, Riedhof und andere Formen sind wegen des nahe- 
liegenden -reut, -rode mit Vorsicht zu bestimmen. — Aihloh (8), 
Eihheim (9), Eychusa (9), Ekholla (11), Eichstädt, Aichhalden, 
Eykherg. — Bohbach (9), Buchberg (9), Pohheima (9), Buch- 
hofen, Bocholt, Puecham, Pülach (sec. 8 Pohloh), Bokum. — 
Lintiberc (9), Linthart (8), Lindheim, Lindorf; auch Limburg 
ist aus Lindburg (10) entsprungen. — Tanchiricha (8), Tann- 
dorf, Tanneberg, Thannmühle, Danheim; auch ist Thonbach 
einmal aus Tanbach (9), Thonstetten aus Tanstetin (9) ent- 
sprossen. — Fuehtebach (10), Feohtkiricha (9), Fiehttharpa(ll), 
Fichthorst, Füchtorf; auch Feichtheim, Feuchtwang sind hieher 
zu stellen; feucht humidus ist in Ortsnamen sehr zweifelhaft. — 
Mandelbiki (11), Mantilkirchen (11), Mandelholz, Mantelberg. — 
Bircfeld (10), Birkhof. — Affaltrawangas (8), Aflalterloch (9), 
AfTalterthal, Effolderbach. — Strauchmühle, Struckholt, Struik- 
waard. — Hasilruida (11), Hasalburuc (9), Haselbrunnon (9), 
Haselbach, Haslau, ■ Hassloch, Hesselwerden, Hasselfelde. — 
Thurnifelt (9), Thornspic (8), Durnawa (9), Domberch (11), 
Domburg, Dörnberg, Doomhoek, Doornspijk; die oberdeutschen 
Namen mit Thum- gehören natürlich zu ahd. tum turris, bei 
manchen anderen ähnlicher Form ist an dürr aridus zu denken. 

— Die Bildungen auf ahd. -ahi, wenn sie überhaupt als Be- 
stimmungswörter Vorkommen, sind ohne eine Sammlung von 
Formen des 12. — 15. Jahrhunderts nicht aufzuspüren. — Feld- 
haim (8), Veldalpe (11), Veltseton (11, jetzt Velsen), Feldberg, 
Veldzigt. — Florbah (11), Flurhof, Flurholz; doch Flurslädt 
(sec. 11 Flogerstete) und Floretadt (sec. 9 Flagestat) würden 
ohne die alten Formen auf fälsche Fährte führen. — Wang- 
heim (8), Wangenbach, Wankham, Wenkheim; ein alles Wan- 
gerde hiess später Wennerde. — Gesthuuila (11), Gestlan(ll), 
Geestefeld, Gestenfleth, Gecstbrug. — Wie schwer es ist Na- 
men zu finden, welche mit eben in dem Sinne von planities 
beginnen, sieht man daraus, dass ein heutiges Ebendort sec. 10 
Ivandorp, ein jetziges Ebenhof sec. 11 Ebichanhovan lautet 
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Nun mag; Ebenried (sec. 1 1 Ebenmith), Ebenhausen ' (sec. 1 1 
Ebenhusen) wirklich hiehcr gehören, doch bürgt niemand dafür, 
dass darin niclU eine Zusammensetzung mit adjectivischem eban 
planus oder gar mit einem Personennamen Ebo steckt. Auch die 
mit Boden- beginnenden Ortsnamen geben fast nur negative 
Resultate. Bodenfeld lautet sec. 9 ßudinifeld und der erste 
Theil bleibt unklar; Bodenburg ist vielleicht das Ponteburg des 
10. Jahrhunderts und gehört dann wol zu ahd. piunt-, Boden- 
hausen heisst sec. 1 1 Botinhusun und ist zum Personennamen 
Boto zu stellen ; Bodenheim, sec. 1 1 Badenheim, enthalt gar ein 
Bado ; der Bodcnsec endlich, sec. 9 lacus Potamicus, gehört nur 
mittelbar zu Boden lündus, unmittelbar zu dem Ortsnamen Bo- ' 
doma, jetzt Bodman. Trotzdem wird das gesuchte Wort in ei- 
nigen, namentlich schweizerischen Ortsnamen liegen wie ßoden- 
acker, Bodenholz u. a. — Goubrucca (11), Gauried, Gooijum, 
Gouwesloot, Geeuwsioot. — Lantheim (10), Landau (11), Land- 
scheid, Landzigt; doch l^ndschlacht im Thurgau ist aus I>an- 
chasalahi (9) entstanden. — Campthorpa (10), Kamphausen, 
Kampveld, Camphof. — Wisebroch (8), Wiesfleck. Wesenberg 
ist aus Wisbircon, Weissbriach aus Wispirchach, die Weschnitz 
aus Wisgoz entstanden. Diese Namen gehören also hieher, wäh- 
rend Wiesensteig, welches man viel unbedenklicher hieher neh- 
men möchte, in seinem ersten Theile ahd. wisunt Büffel hat. — 
Weidahaburg(8), Weideholz, Wijdegrens, Wijdegecuw; dochWei- 
dach in Oberöstreich heist sec. 1 1 Widach, ist also hier auszuscheiden. 

— Angrivarii (1), Angerohuson (11), Angerburg, Engerfeld. — 
Madibah (8), Matfeit (II), Mattmühle; aber der Mattsee in 
Ocstreich hat seinen Namen nicht von Wiesenmatten, sondern 
von der durchfliessenden Mattig und lautet sec. 9 Matahse. — Die zu 
goth. vinja Weide gehörigen Formen wage ich noch nicht von 
ahd. win vinum zu scheiden. — Bleichemühle, Bleichhaus. — 
Beemdweg. — Brochcm(lO), Bruchljach (9); Brockdorf, Broich- 
hausen, Brookreihe, Bruchmühle. Broxten heisst sec. 1 1 Broc- 
sethon, Brachstedt sec. 10 Brochstad; ßrumath, welches sec. 8 
Broemagad lautet, ist dagegen wol undeutsch. Merkwürdig ist 
ein Wechsel zwischen Grund- und Bestimmungswort in Bruch- 
huchting (bei Bremen), welches sec. 1 1 in der Form Huchlin- 
gebroch überliefert worden ist. — Mosbah (9), Mosaheim (9), • 

Moosburg, Muschbach. Doch Mosbach bei Wiesbaden heisst 
sec. 10 Moskebach, Mosheim in Hessen lautet sec. 8 Mazheim. — 
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Morlhorp (11), Morsaten (8), Moorhausen, Moervcld, Moerdijk. 

— Schwer ist cs unter den mit Mar- beginnenden aus den ver- 
schiedensten Quellen zusainmengeflossenen Namen diejenigen 
herauszuftnden, bei welchen die Bedeutung von Sumpf anzu- 
nehmen ist; ich führe hier Merhout aus der Gegend von Ant- 
werpen an, welches sec. 8 Marholt lautet und wirklich in der 
Nachbarschaft von Sümpfen liegt. — Marschhausen, Marschdijk 
Merschheim, Mörschwang; doch vermischen sich hiemil leicht 
Zusammensetzungen mit stark declinirlen Personennamen. — 
Folgest (9), Pfuhlmühle, Pulheim, Poelpolder, Poelweg, Polwijk. 

— Pfützenburg, Pfützenthal scheinen nicht hieher zu gehören; 
in Fhitbroek mag der erste Theil mehr den Sinn von Brunnen 
haben. — Avelgowe (10), Aulstat (11), Olreini (10), Ohlstadt, 
Ohlacker, Ohlum; doch mag einiges mit Ohl- Ix-ginnende nie- 
derdeutsche Formen von alt vetus enthalten; nicht hieher ge- 
hört Aulhausen, fiaiherUlenhusen genannt. — Sohlbach. — Sicbach 
(8, jetzt assimilirt Sippach), Siekholz. — Mit Wasen anfangende 
Namen werden in der Regel nicht hieher, sondern zum ahd. 
Personennamen Waso zu stellen sein. »— Fangawi (9), Ven- 
heim (11), Vehnhusen, Veenhoorn, Veenhof. — Hülhoven, Hül- 
scheidt, Hulhuizen. — Laakbaum, Laakloop, Lachweiler und an- 
dere entziehen sich ganz sicherer Beurtheilung. — Wedelheine. 

— Dunk- ist hier eben so wenig wde bei den Grundwörtern 
von dem gleichgeiörmten Worte, welches eine Erhebung be- 
zeichnet, zu trennen. — Looward; im Uebrigen sind diese Na- 
men nicht von ahd. loh silva zu scheiden. — Ertbach (11), 
Ertpurch (11), Erdweg, Erdhof, Aardcgat. — Mollberg, Mull- 
barg, Müllhofen liegen in gefährlicher Nachbarschaft zu Mühle; 
Müllheim im Breisgau ist wirklich aus Mulinheim entstanden. 
Müllibach in der Schweiz heisst alt sogar Muchilinbah. — Lei- 
mowa (8), Leimheim (9), Lehrahorst, Lcimkothen, Leemkuil. — 
Lettenberg, Lctlengrund; ob aber auch niederl. Lette.tiburg hie- 
her gehört? — Sandhurst (9), Santwick (11), Sandgraben, Sand- 
kmg, Zandberg. Vielleicht ist das Wort schon aus römischer 
Zeit zu belegen; die dea Sandraudiga der Inschrill weist auf 
den heutigen Ort Zundert zwischen Antwerpen und Breda. — 
Larehoven (9), Larheim (8); für das dunkele W’ort führe ich 
als neuere unsichere Beispiele an Laai'wald, Laarheide, Lahr- 
bach, Larestein, Lehrhof, Lohrheim. — Oedberg, Oedhof, Edlei- 
ten. — Wostenwih-e(ll?), Wüstbuch, Wüstraühle, W'oestduin. — 
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Orlaha (9), Ortsiaben, Orlkalhen, Oorlduineii. — Eckdorf, Eg;g- 
ber;^. — Gehre ist in Ortsnamen am Anfänge unsiclierer auf- 
zuspüren als am Ende, wegen der Nachbarscbafl mit den zum 
al»d. Gero geluirenden Pei’sonennamen. — Winkclberg, Win- 
kclbmim, Winkelmolen. — Zipfelwies. — Mit Horn- (nieder- 
ländisch gewöhnlich Hoorn-) beginnende Namen hieher zu stel- 
len, würde eben so unsicher sein wie oben bei der Bedeutung 
von Bergspitze. — Slerzhausen, Sterzmühle, Slaarlpolder, Staart- 
ven. — Die nächsten Wörter, welche Körpcrlheile bezeichnen, 
sind als Bestimmungswörter entweder gar nicht zu belegen oder 
sie sind, wie in Schossbach und Schosshofen, höchst unsicher. 
— Endfelden, Endholz, Eindhoven. 

Nun gehn wir zur zweiten Hälfte der Grundwörter, zu den 
auf menschliche Thätigkeit weisenden über und sehn, wie auch 
sie fast durchgängig zugleich als ßestiinmungswürter verwandt 
werden. 

Wegelürt (10), Wegesaza (11), Wegmühle. — Stegaheim 
(10), Stcigmühle, Stiegmflhle, Stegmühle, Stccgmnhle. — Zu 
Pfad keine Beispiele. — Sindhub und einige andere Formen 
sind hinsichts ihres ersten Theils unsicher, eben so die mit 
Lohn- beginnenden wie Lohnhof. — Twietlört. — Grabanastat 

(10) , Grabindorf (1 1), Grabensee, Grabhof. Von den zahlrei- 
chen niederländischen mit Graven- beginnenden Formen gehört 
wol kein einziger hieher ('s Gravenhage = Hagae comitis). — 
Grachtswal. — Delfbrücke, Delfzijl. — Sloolgaard, Slootkreek. 
Ob der Unterschied zwischen diesen Namen und den zu slot 
arx, palatium gehörenden wie Siotburch wol stets rein gehalten 
ist? — Sielhorst, Sylbach, Zijldiep. — Dringtorp (9). — Leitcastre 
(9, jetzt Leihgestern), Ledscipi (1 1), Leitstade. — Pticht scheint 
als Bestimmungswort nicht zu begegnen. — Sas[)older, SaspuL 
Ueber die Grenzen der Niederlande hinaus kommt der Aus- 
druck nicht vor; Sassau und Sasbach lauten .sec. 9 Sazowa und 
Sahsbach und selbst in den Niederlanden ist Sassem aus Saxem 

(11) entsprungen. — Deichreihe, Diekhof, Dijkhuizen. — Tcicli- 
mühle. — Dambach (11), Damheim (10), üammducht; aber 
Damhusen bei Emden heisst alt Donehusen, gehört also nicht 
hieher. — Poldervaart. — Grodendisfrict; etwas älteres ist mir 
unbekannt. — Koogdijk. — Hcllegat, Hellevoelt u. s. w. sind 
unsicher zu beurlheilen. — Wallburg, Walldorf und viele an- 
dere Namen können eben so gut zu Wall als zu Walah oder 
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zu Wald grehören; Walluff ist z. B. all Waldaffa, das Kloster 
Walbeck dagegen ■wahrscheinlich W'alahbah. — Schanzschenke, 
Schanzmühle. — Kadzand. — Wciherfeld, Weiermühle, Wey- 
herhof, Weyerhaus, dazu flandrisches und brabantisches Vyver- 
bosch, Vyverhoek, Vyverseelen, Vyverweide. — Riolfeld (8), 
Reotheim (8), Rielslede (10), Reithof, Reuthau, Riedheim, Riet- 
hagen, Rodeland; doch ist hier vielfach die Berührung mit ahd. 
hriod carex nahe liegend. — Howidorf (11, jetzt HadorQ. Hou- 
berch (11, jetzt Heuberg); einige andere Namen mit Heu- und 
Hau- mögen hieher gehören, doch ist cs ohne die allen For- 
men nicht möglich Sicherheit zu erlangen. — Schlagberg, Slag- 
hären, Slaghoek. — Schwandheim, Schwendtreuth. — Brandhub, 
Brandmühle. Brandwijk. — Bninslgraben ; Formen wie Bnms- 
veld werden eher zu einem altsüchsischen Personennamen Bnmi 
gehören. — Sengbühel, Sengerbühl. — Ackermühle, Ackerschott, 
Akker-woude. — Paintmühlc, Pointhiesel; die Peunigasse in 
Nürnberg. •— Das Wort Börde lässt sich in niederländischen 
Namen wie Boerdijk und Boerdonk nicht mit Sicherheit behaup- 
ten. — Bracbant (8, jetzt Brabant), Brahowa (9), Brachfeld, 
Brackland, Brakrade. — Brahtaha (10), Brachthausen. — Bei 
den mit Breit- beginnenden Namen wird wol meistens der Sinn - 
von lAlus vorliegen. — Aus den mit Esch- anfangenden 
wage ich nicht diejenigen auszusondem, in welchen der Begriff 
von fraxinus steckt. — Zaunhof, Zaunmühle, Tuinpad, Tuinpol- 
’ der. — Spechaa (9), Specprucca (9), S|>cckhof, Spieckhof, Spöck- 
berg, Spijkdorp. — Murchiricha (10), Mauerhof. — Wandhoven, 
Wandhagen. — Heckmühle, Heckfeld, Heggerol, wogegen Heck- 
stadt sec. 8 Eggistat lautet. — Vacheim (11), Fahstat (9), Fah- 
hedorf (9), Fachberg, Fachleiten. — Gatlerhof, Gatlermühle. — 
Hovastat (9), Hofahaim (8), Hofkirchen, Hofwijk, Hofzigt. ~ 
SveichiLsan (10), Schweiglehen, Schweikhof. — Zu Pferch kein 
Beispiel aus Deutschland, aus den Niederlanden nur Perkpolder. 

— Owistwilare (9, jetzt Ausweil); von den neueren mit Ost- 
beginnenden Namen mögen einzelne jetzt falsch verstanden wer- 
den und hieher gehören. — Gardiuelt (11), Garlbi-unno (11?), 
Gartenried. — Husfeld (8), Husonbach (9), Hausleiten, Husberg, 
Huizum, Hausbergen bei Strassburg ist dagegen aus Hugesperga 
(8) entstanden. — Bütlelbronn. — Budberg; mit andern Na- 
men dieser Form vermischt sich leicht Slavischcs. — Bukamp 
(11), Bustat (9), Bauliofen. ßuweklooster hieher? — Gebäude 
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kommt als Bestimmungswort nicht vor. — Buribruc (11), Bu-, 
riaburg (8, jetzt Bierberg), Buridal (9, jetzt Beierthal); die neue- 
ren hieher gehörigen Namen sind ohne die alten Formen nicht 
gut auszusondern. Das niederländisclic Buurmalsen hiess frü- 
her Borchmalscn; das Uberan-Malsna (9) mag sachlich derselbe 
Ort sein, ist aber sprachlich wol kaum derselbe Name. — Bolt- 
hausen. — Boidmühle. — Kathenstelle, Kothendorf, Kaatho- 
ven, Kootwijk. — Hüttwinkel, Hüttenthal; doch Hüttenrode im 
Harz scheint aus Hiddinrode entstanden zu sein und im ersten 
Theile einen Personennamen zu haben. — Hudehammer,’ Hu- 
demühlen. — Salehaim (5), Selihoben (10); neuere Namen wie 
Sölllmben, Sellhausen, Selbach, Salberg mögen öfters hieher ge- 
hören, doch können darin auch noch manche andere Ausdrücke 
stecken. — Saldinawa (11?), Saeldental (11?), Seidenrüst, Söl- 
denhorn, Seltenheim; aber Seltenfriede in Hanover wird wol 
anders zu fassen sein. Vermuthet werden dürfen wol öftere 
Assimilationen von Id zu 11, aber welche der Namen mit Sel- 
len- haben am meisten Ansprüche auf Hichergehören? — Her-^ 
berge fehlt als erster Theil eines Namens. — Was von den 
mit Rasen beginnenden Formen hieher gehört, bleibt ungewiss. 
Haltliorp ( 1 1), Halldorf, Hallstadt, Hallum. — Zu ahd. war weiss 
fch noch keine Oitsnamen zu stellen. — Wilowa (9), Wilhaim 
(8), Weilbach, Welldorf. — Zimmerberg, Zimmerschied. — Stu- 
bendorf, Stubenhofen. — Gadenhof; doch Gadenstedt nicht hie- 
her, da es sec. 9 Guddianstede lautet. — Stalbrucca (11?),. 
Stalldorf, Stellfelde. — Camarawa ^(11?), Kammerlörst, Kam- 
merhof, Kamerpolder. — Keminadanberg (11); das hessische 
Camberg hiess noch sec. 15 Kemenadenberg ; Kemnetenhof. — < 
Chellergnannin (11), Kellerberg. — Kirichberg (9), Kirkendal 
(10), Chirihsteti (9), Kilchoven (11), Kirchheim, Kerkendijk, viel- 
leicht auch Kilchberg. — Pharrachiricha (9), Pfarrmühle, Paro- 
chiepoldcr. — Kapellhütte, Kapellenberg. — Zu ahd. hetabur 
keine Beispiele. — Münsterberg, Munstergeleen', Monsterwate- 
ring. — Zellhof; das bairische Zellhausen dagegen (sec. 10 Zel-‘ 
linhusu) gehört zum Personennamen Zello. — Klosterhot, Klo- 
stermühle, Kloosterdonk. — Klausheide, Klausmühlen; doch ver- 
mischen sich damit leicht die zu Klaus =. Nicolaus gehörigen 
Formen. — Stiilhof, Stiftsmühle, Stiflswaard. — Burgheim (8), 
Buicholt (11), ßurchfelt (11), Purgreina (9), Burghausen, 
ßurghsluis, Bmckmeer, Bmklieim, Borgfeld, Borbcck ^ (sec. 9 
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Burgbeki). Wenn, wie im letzten Beispiele, der Auslaut fort- 
fällt, so ist ohne die alten Formen keine Sondening von den 
mit ahd. Buri- beginnenden Namen möglich. — Burgstallberg, 
Bostelviebeck. — Schlossmühle, Schlosshof, Slotborch; leichte 
Verwechselung mit niederl. sloot fossa. — Festleithen. — Küs- 
telberg, Kestelhof, Casteelpolder, Kasteelvijvers. — Eben so wie 
die letztgenannten Wörter ist auch Thurm als erster Theil al- 
ter zusammengesetzter Namen ungebräuchlich; neuere Formen 
sind Thurncck, Thurmhof, Torenhofstede, Torenpolder (auch 
Thoornpolder geschrieben). — Wartberg (8), WarUstain (11), 
Wartburg; auch Warburg an der Diemel ist aus Warlbcrg ent- 
standen, und so noch vielleicht einiges Andere. — Spiliberch 
(10), Spiegelhaus, Spiegelpolder, Spielfeld, Spielbühel. Thor- 
mühle, Thürheim, Doorgeesl, Doorvorst. Deurlo. Die mit Doorn- 
anfangenden niederländischen Namen gehören meistens zu hoch- 
deutschem Dom. Auch keltisches Duro- ist hier gefährlich 
nahe. — Portanaha (9), Portenhusen (11), Pfortmühle. Porten- 
reuth, Poortviiet; gehört auch Pforzheim hicher? — Muliheim 
(8), Mulihusa (8), Mühldorf, Mühlberg, Müllheim, Möllenbeck, 
Molenhoek, Meulenbroekroth , Mölsen (zusammengezogen aus 
Mühlhausen). — Quirnebach (8), Quirnheim (8); Quirniiürt (10) 
ist theils zu Komwert theils zu Querfurt geworden; Quirnaha 

(8) heisst jetzt Kürnach. Und so scheint dasselbe Wort noch 
in manchen Formen wie Quernheim, Quirrenbach, Kürnbach, 
Kürrengrund, Körnbach, Kornbach, Kirnborn, Kerndorf zu ste- 
cken; das nhd. Kom granum vermengt sich damit leicht. — 
Walkehäusel, Walkmühle. — Grubmühle, Grubwies, Groeven- 
bnig. — Bergwerkhausen (einziges Beispiel). — Werkhausen, 
Werkliorst; Werkhoven heisst sec. 10 bloss Werken. Aber 
Werkendam gehört nicht hiehcr; es heisst sec. 11 Werkene- 
munde und liegt an der Werke. — Zechenhaus, Zechenöd. — 

.Stollenberg, Stollenschmiede; aber StoUnkirchen heisst sec. 9 
Stallincliirichun und gehört zum Personennamen Stallo. — Schacht- 
berg. — Sclunelzhütte, Schmelzofen. — üfenwinkel, Ofenberg; 
manche solcher Formen gehören jedoch zum Personennamen 
Offo, üffo, z. B. Ofenwang (sec. 8 Offanwang). — Smidahuson 

(9) , Smidibach (11), Schmidtmühlen, Schmiedeberg, Schmedde- 
hausen, Schmedessen. — Hamerbach (10), Hamertal (11?), 
Hammerschmiede, Hammerstein — Vorwerksgasse; Zusammen-, 
Setzungen wie Bergwerk und Vorwerk sind natürlich als Be- 
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stimmungswörter selten. — Barnslädt, Barntrup; doch liegen 
hier andere Wörter sehr nahe, so dass eine Scheidung höchst 
unsicher ist. — Kastenhof, Kastenmülile. — Scurheim (8), 
Scurberc (10), Scheuereck, Scheuerhof. — Scuginnothorf (9, jetzt 
Schiggendorf), Scheunenhof, Scheunstelle. — Scopheim (8), 
Scopflochheim (8), Schuppenkrug, Schupfholz, Schoppendorf, 
Schopfhof. — Stadelhofen (10), Stadelhaus, Stadelheim. — 
Schenkhub, Schenkholz; aber Schenkenschans wol zu einem _ 
Personennamen. — Krugmühle, Krugkamp. — Zollbrück, Zoll- 
haus, Tolhek, Tolhuis. — Mauthausen, Maulslall, Mulhhütten. 

— Gassendorf, Gassenhof. — Gangavia (3) hat wol im ersten' 
Theile die Bedeutung von Fluss oder Fahrwasser, dagegen mögen 
Gangforl und Ganghof bieher gehören. — Sliutiburg (8), Straz- 
pach (9), Strasskirchen, Strasslehen, Stratum. Mahaleihhi (8), 
Mahelberch (11), Malbrunno (10); Mahlburg (aber nicht Mahl- 
mühle), Mallann, Malborn, Malburg. — Platzmühle, Plalzhausen. 

— Planheide; in Pleinfeld aber scheint ein Personennamen zu 
liegen. — Marklmühle. Marklschlag, Marktstraal. — Kirchhofs- 
mühle, Kirclihofsorl, wenn der erste Theil nicht als Familien- 
namen anzusehen ist — Bruggiheim (10), Pnickadorf (10), 
Brückberg, ßi-ückenhaus, Bruckmühle, Pruckbach, Bruggesloot, 
Brugzigt; leichte Vermischung mit bruoch palus. — Spetfk-, 
Spick- u. dgl. ist in der Bedeutung von Brücke schwer auCzu- 
finden, da der Sinn von Zaun oder Hecke wol der häufigere 
ist. — Wehrbach, Wehrkamp und andere Formen sind nur 
noch sehr unsicher zu beurtheilen; Wehrheim lautet sec. 11, 
Wirena. — Sclusunbach (9) hieher? Sclileusehörn, Schleuse- 
zoll, Sluispolder. — Fährbruck, Fahrhaus, Felumühle. — Heim- 
bach (8), Heimslat (9), Heimbronn, Heemhude, Heemwwd, 
Hembüttel. Heimburg an der Donau und Heimhausen in Wir- 
lemberg sind dagegen aus Heimenburg (11) und Heimenhusen 

(10) entstanden, gehören also zum Personennamen Heimo. -- , 
Stattorf (11?), Stetifurt (9). Stetefeld (11), Sietpuch (11); Stadt- 
mühle, Stättham, Steddorf, Stedum; Slcppach ist aus Stelebach 
entsprungen. — Fleckenbühl, Fleckenhaus, Fleckenthal gehören 
hieher, wenn nicht im ersten Theile ein Personenname steckt; 
die Niederlande gewähren nur einen einzigen möglicherweise 
hieher gehörenden Namen, Piekenpol. — Dorfacchera (9), Tliar- 
phurnin (11), Dorfheim, Dorpbuurl, Dorpambacht. — Wilrehem 

(11) ; Weilerhof. — Dreckt scheint als Bestimmungswort- sie 
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gebraucht zu sein. — Wieckhorst. — Weichsberg, Weichsdorf 
— Marklo (8), Marachleo (9), Markhaus, Markstein, Markgouw. 
Auch gehören Namen wie Marbach, Mardorf zuweilen, jedoch 
nicht immer hieher. — Sneidbach (8), Sneilhart (11), Schnait- 
steig, Schneidweg (Ausnahme Schneidemühle). — Zu sweta 
finde ich nur niederländische Beispiele, Zwettehorne, Zwelpol- 
dcr, Zwetsloot. — Ob Reich als Bestimmungswort vorkommt, 
muss zweifelhaft bleiben; in Rijkebuurt und Rijkcvoort ist es 
wol adjectivisch zu nehmen. — Banzgowe (11); in neueren Na- 
men ist das Wort kaum zu finden; in den Niederlanden heisst 
eine Schleuse Banlumer-zijl. — Bar in der Bedeutung von Gau 
ist ganz verschollen und unter ähnlich lautenden Bildungen ver- 
schwunden. — Ob tvaiba noch vorkommt, muss die Zukunft 
lehren; wie hiess das bairische Weibhausen früher? — Huntari 
und hifang sind wol nie als Bestimmungswort in Gebrauch ge- 
wesen; einfaches fang könnte vielleicht so in Fangberg und 
Fanghof (nicht in Fangschleuse) Vorkommen. — Gemeindmühle, 
Gemeindehof, in Gemeingrube, Gemeinwiese wol adjectivisch zu 
fassen. — OB ahnende in dem friesischen Ortsnamen Almenum 
liegt, ist unsicher. — Das schwerfällige Bauerschaft ist zur 
Verwendung als Bestimmungswort nicht geeignet — Kreishaus, 
Kreiswald; die neueren Bildungen Bezirk, Gegend, Provinz 
kommen als Bestimmungswörter nicht vor. — Gerichtsbergen, 
’ - Gerichtsstetten. — Freiheitsberg, Freiheitshof scheinen ganz mo- 
derne Bildungen zu sein, deren erster Theil einfach den Sinn 
.von libertas hat, eben so das niederländische Vrijheidslust. — 
• Die das tandmass anzeigenden Ausdrücke Hufe und Morgen 
scheinen sich nicht recht zum ersten Theile von Ortsnamen zu 
eignen. Das niederländische Hoefpolder hat neben sich die 
. Schreibung Hoofpolder und wird dadurch unsicher, eher könnte 
.^Hoeveneind hieher zu rechnen sein. Hufhaus u. dgl. bleiben 
zweifelhaft, Hufnagel und Hufschmiede gehören natürlich nicht 
hieher; Namen wie Morgenau und andere sind öfters aus Ma- 
. rien- (wofür schon aus mhd. Zeit her besonders auf nieder- 
deutschem Gebiete die Aussprache Margen- gilt) entstellt — 
Sitzberg, Sitzerath könnten an den Sinn von sedes erinnern, 
.'doch spielen mehrere Ableitungen von Personennamen hier mit 
herein. — Sedelhof, Scdelbrunn und Anderes ist näher zu er- 
•‘wj^en, da hier einige slavische Formen sehr nahe liegen. — 
Das halb verschollene sioza wage ich kaum in Sicsbach und 
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ähnlichen Namen, deren einige auch mit Süss- beginnen, wic- 
derzufmden. — Zu ahd. eigan proprium ist kaum einer der 
neueren mit Eigen- oder Ein- beginnenden Oerter zu stellen, 
da sie wol alle von Personen ihren Namen haben. — Was mit 
Hör- beginnt, lässt sich ohne die älteren Formen gar nicht be- 
urthcilcn. — Das ahd. sundera proprium kommt in Ortsnamen 
sicher vor, denn alle die mit ähnlichen Lauten beginnenden Na- 
men zu Süd meridies zu stellen ist schon deshalb unmöglich, 
weil sonst der Süden den Norden in den Namen zu auffallend 
überwiegen würde. Aljer welche dieser Formen wie Son- 
dermühlen, Sünderwald, Sunderhof, Zunderdorp (früher sogar 
auch Sindeldorp genannt) gehören hiehcr? — Hammrich u. dgL 
scheint wie die meisten zusammengesetzten W'orte sich am An- 
fänge von Ortsnamen nicht zu finden; eben so wenig die mit 
Gvd proprium, da die mit diesen Lauten beginnenden Namen 
wol alle den Sinn von bonus enthalten. — Amthof, Amtsbrink, 
Ambachtsbrug, Amtsluis. — Erbe hereditas in allen mit Erb- 
beginnenden Namen zu suchen wäre falsch; in ihnen stecken 
wohl mit wenigen Ausnahmen wie Erbstollen, Erbliof, Erbland, 
Erfdijk (Erfkamcrlingschap natürlich etwas anders zu fassen) 
stets Personennamen. Eins der hessischen Erbach ist aus Ert- 
bach (11) entstanden, Erbstätten bei Marbach heisst sec. 8 ein- 
fach Stetin, wogegen Erbstetten bei Münsingen wahrscheinlich 
ein altes Erfesstetim voraussetzt. — Beginnendes Theil- wie in 
Theilheim und Theilstetten scheint aus Thal entsprungen zu 
sein; der Sinn von pais; ist nirgends sicher; auch giebt es in 
den Niederlanden kein anfangendes Deel-. — Wir stehen hier 
aus alle diesem, dass alle diejenigen Wörter, welche Besitz oder 
Erbe bezeichnen, nur selten und unsicher am Anfänge von 
Ortsnamen angewandt werden. Und das ist ein Hauptgrund, 
der mich in meiner Auflassung der Endung -leben bestärkt, 
denn hiesse sie etwa Wohnung oder Wiese, so würde sie ge- 
wiss auch am Anlänge von Namen, wie die andern Wörter der- 
selben Bedeutung verkommen. Nun aber giebt es zwar in Oest- 
reich ein Lebenberg, Lebeneck, Lebenhof, aber auch ein illyri- 
sches Lebensch und dadurch wird die Dcutschheit jenes Na- 
mentlieils ziemlich unsicher. Aehnliches gilt von den bairischen 
Oertern Lebcnhan und Lebenstein; nur ein braunschweigisches 
Lebenstedt oder Levenstedt könnte allenfalls in Betracht kom- 
men. Aus dem ganzen Landstriche aber, wclclier 2 — 300 auf 
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-leben ausgehende Ortsnamen theilweise so dicht gesät besitzt, 
kenne ich keinen einzigen, der mit -Leben beginnt. 

Ich bin froh mit dieser trockenen Recapilulation des vori- 
gen Ciipitels zu Ende gekommen zu sein; um so froher, da sich 
bei jedem Schritte Unsicheres aufdrängt; meine Leser haben 
hier das Recht die Zahl der Fragen und Fragezeichen noch be- 
liebig zu vermehren. Denn Bestimmungswörter sind unendlich 
schwieriger als Grundwörter zu erkennen, weil bei jenen der 
Kreis der Begriffe und Ausdrücke, worunter man zu wählen 
hat, unverhältnismässig grösser ist als bei diesen; und wer die 
Wahl hat, der hat die Qual. Diesen üeberschuss der Bestim- 
mungswörter über die Grundwörter zu mustern, bezweckt der - 
übrige Theil dieses Capitels. 

Im Ganzen scheint es nur zufällig zu sein, wenn einige 
der oben angeführten Grundwörter nicht als Bestimmungswör- 
ter nacljgewiesen werden können. Umgekehrt giebt es eben 
so zufällig einige unter die bisher besprochenen Kategorien fal- 
lende Ausdrücke, welche ich nur im ersten Theile von Ortsna- 
men nachzuweisen vermag. Hier mögen einige mit leichter 
Mühe noch zu vermehrende Beispiele dieser Art folgen, bei 
denen übrigens natürlich stets die Möglichkeit vorliegt, dass sie 
auch noch als Grundwörter entdeckt werden. 

Wie das ahd. zwisila eine Gabel und auch höchst wahr- 
scheinlich ein Auseinandergehn von Flussarmen bezeichnet, so 
sprechen wir auch von einer Gabelung oder Gaheltheihmg ei- 
nes Gewässers. An dieses Wort denke ich bei Kapalpach (8) 
so wie bei jetzigem Gabelbach, etwa auch bei Gabelhof. Das 
oft fVorkbmmende einfache Gabel scheint dagegen wenigstens 
zum grossen Theile slavisch zu sein. — Wenn mittellat. pra- 
vium, engl, brom, schott. bree, brie, schweizerisch brau die Be- 
deutung von 'Berg, Hügel, Fels hat, so können wir wol Namen 
-wie Briubach (8, jetzt Braubach), Broburg (11, jetzt Bourburg), 
Bniwilari (11, jetzt Brauweiler) mit einiger Wahrscheinlichkeit 
dazu stellen. — Klamme heisst im Mhd. eine Bergspalte oder 
Schlucht. Dazu scheinen heutige Namen wie Klammleiten, 
Klammstein (auch einfaches Klamm?) zu gehören. — Mhd. 
meise bedeutet einen ausgehauenen Waldweg. Sneisanwang 
(9) müsste, wenn es dazu gehört, eine Erweiterung dieses Wor- 
tes enthalten oder in eine unorganische Bildung übergegangen 
sein. Auch das heutige Schneesberg, vielleicht auch die Schneis 
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bei Elberfeld mögen das Wort nachklingen lassen. — Alts, 
heisst edor ein Zaun; wir finden in der Thal noch vor 1100 
ein Ederheim und ein Eddorunhusun ; auch ein Elterschcide 
(jetzt Hetterscheidt) kann dazu gehören; aber Ederveen und 
Ederbosch liegen bei Ede in Geldern und haben ihren Namen 
daher. — Goth. tulgjan bedeutet befestigen, tulgitha eine Be- 
festigung. Sollte dazu nicht das illyrische Tulkoburg aus sec. 6 
zu rechnen sein? Ja ich möchte auch das schwäbische Zollern 
(Hohenzollern), zuerst um 1099 als Zolro erscheinend, dazu stei- 
lem Wenn die italienische Familie Collalto den Namen Ilohen- 
zollern als eine üebersetzung ihres eigenen Namens ansieht, so 
mag darin keine geschichtliche, aber doch eine leidliche sprach- 
liche Wahrheit liegen. — Was wir jetzt eine Umfriedigung 
nennen, sucht Grimm in dem Namen Fritzlar (sec. 8 Fridislare); 
noch eher denkt man daran bei Vridebach(l 1), Vriduperg(ll?) 
und heutigen Namen wie Friedberg, Friedewald und anderen. — 
Ein Tempel hiess goth. alhs und dazu mag z. B. Alahstal (8), 
jetzt Alstadl, auch in Allcrstadt entartet, zu stellen sein, ob- 
gleich andere ähnliche Formen mehr an elah Elenlhler denken 
lassen. — Ahd. harug lemplum kann man in Harkslcde, Har- 
culo, Herkhuizen, Harkebrügge und dem bairischen Herkheim 
wiederfinden ; wie vorsichtig man aber auch hier sein muss, geht 
daraus hervor, dass das elsassische Herkheim sec. 8 Hcrin- 
cheim lautet. Harkerode heisst sec. 10 Herlicarod, der Hark- 
polder sec. 1 1 Hariche. — An das goth. kelikn aedes, lurris 
werde ich erinnert bei Chelichberch (11) und Chelichsbach (11). 
— Zu ahd. parc granarium möchte ich am liebsten Barefelden 
(10, jetzt Barchfeld), Barkhusun (8, jetzt Berghausen und Bark- 
hausen), Barctliorf (8, jetzt Bardorf) stellen. — Ahd. uodil prae- 
dlum ist vielleicht als erster Theil von Oedelum erhalten, auch 
einige mit Edel- beginnende Namen könnten dahin gehören. — 
Auch Fremdwörter kommen so, d. h. nur als erster Theil vor, 
wie ahd. plüstira pislrinum in Visierbach (11, jetzt Feislerbach) 
und so wol noch manches Andere. 

Bis hieher sind die Begriffsphären der Grundwörter und 
der Bestimmungswörter congruenl. Nehmen wir nun an, dass 
unser Sprachschatz etwa 500 in dieses Gebiet fallende Aus- 
drücke besitzt, so würden sich mit diesen Mitteln nur 25000 
Ortsnamen bilden lassen, vorausgesetzt sogar, dass keiner mög- 
lichen Zusammensetzung lautliche oder begriffliche Hindernisse 
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im Weg^e stünden. Wir hätten dann 500 einfache und 24500 
zusammengesetzte Bildungen (da nämlich die Verdoppelungen 
desselben Wortes, mit Ausnahme etwa von Baden-Baden, von 
vorne herein abzurechnen sind). Nun aber ist der Bedarf an 
Ortsnamen ein unendlich viel grösserer. Um diesen Bedarf zu 
decken, muss die Sprache zu demselben Mittel greifen wie bei 
den Personennamen, sie muss die Sphäre, aus der sie die Be- 
stimmungswörter nimmt, weit ausdehnen über die der Gmnd- 
wörter. Die gewaltige Mannigfaltigkeit des hier aufzurollenden 
Gemäldes zwingt mich dazu, mir eine Beschränkung aufzulegen 
und die neueren für den Sprachforscher gefälirlichen Bildungen 
gegen die älteren und klareren in den Hintergrund treten zu 
lassen. 

Fast ausserhalb des Kreises der übrigen Bestimmungswör- 
ter, theils ihres Begriffes theils der ausserordentlich losen Zu- 
sammensetzung wegen stehen die Zahlen, die in der Namen- 
gebung vieler Völker eine besonders grosse Rolle spielen. Ich 
führe hier die Beispiele in der natürlichen Folge an: Einside- 
lin (11); Zueinchirichun (10), Zwivaltaha (11); Zweilütschenen 
ist ein neuerer Ort in der Schweiz am Zusammenflüsse der 
beiden Lütschenen. Trieich (10; noch in neuerer Zeit die Drei- 
eich), Triburi (9). Vierbeche (11), Fiormannin (11). Fünfkir- 
chen. Sechshuben. Die mit Siben- beginnenden können leicht 
einen Peisonennamen enthalten, doch gehört einiges sicher hie- 
her, wie Sibenbrunnon (11?) oder das heutige Seveneeken 
bei Gent. Achtliöfen. Die zur Neunzahl gehörigen Formen 
sind kaum sicher von den Bildungen mit Neuen- zu scheiden. 
Zu der dürren Prosa weiterer Zählungen ist nur die neuere, 
so wol deutsche als niederländische Sprache fähig gewesen; 
Zehnmorgen, Eilfkalhen, Zwölfhäuser, Dertienmorgen, Vierzehn- 
höfen, Sechszehneichen. Achttienhoven, Fünfundzwanziglinden, 
Dreissigacker, Vierzigstücken, Fünfzighuben, Eenenvijfligmorgen, 
Achtenzestigmorgen, Hundertmark, Tausendblum, Vijftienhondert- 
gemeten. Eilftausendmägdemühle ist natürlich anders zu fassen. 
Managflalta (11, jetzt Mangfall) weist auf die vielfältig gewun- 
denen Krümmungen dieses Flusslaufes hin. Das niederländische 
Dubbeldam scheint etwa einen doppelten Damm (einen binnen- 
dijk und buitendijk) anzuzeigen. 

Die noch etwas trockneren Ordinalzahlen werden seltener 
gebraucht und steigen nicht zu so hohen Stufen auf. Die Schrei- 
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bung, ob in einem oder (richtiger) in zwei Wörtern, ist hier 
inconscquent. Mannheim zählt bekanntlich seine Quadrate, aus 
denen die ganze Stadt besteht, Danzig hat eine lange Strasse, 
deren vierTheile der erete, zweite, dritte, vierte Damm heissen; 
sonst ist dergleichen Zählung bei deutschen Strassen eljen so 
selten wie bei nordamerikanischen häufig. Noch einige Beispiele 
von besondcrn Ortschaften: Erstemühle, erste Pastorei, zweite 

Bauerschaft, dritte Mühle, Drittenbrunn, Drittgeest, Vierthof, 
Vierthkathe, Fünftentheil; auch niederländisch: erste Polder, 
tweede Zeegat; wenn aber die niederländischen Orlslexica auch 
z. B. de Vierde part\j van de bloemplaat als Ortsbezeichnung 
aufführen, so können wir das im sprachlichen Sinne noch nicht 
einen Namen heissen. 

Nächst der Zahl ist die Farbe das zweite hier zu erwä- 
gende Moment. Wizaha(ll), Wizanburg (7). — Swarzaha (8), 
Swarzwald (10). — Rotaha(8), Raudinleim (7); jetzt oft schwer 
zu erkennen, wie Römhild (schon 1 544 Romhild) aus Rotemulle 
(8). — Gronaha (10), Gruonintal (10); verdunkelt ist das Wort 
in Grombach, Grumbach. — Das Helle wird auch ausgedrückt 
durch ahd. blanch, nhd. blank; ahd. bleih, nhd. bleich; ahd. 
blechön folgere; ahd. liohti, nhd. licht. Dazu stimmen die Na- 
men Blankanstat (8), Blancstruth (11), Pleihaha(8), Blaihfeld (8), 
Blechentenstain (11), Liechtenfels (11). Zu mhd. gliz Glanz sind 
Zu stellen Gleisbach, Gleisbcrg (wenigstens heisst von den Or- 
ten dieses Namens die Burg im Grosshferzogthum Weimar a. 
1157 Glizberg), GIcisdorf; aber Gleisweiler lautet sec. 10 Gli- 
zenwilere, enthält also wol einen Personennamen. Da unser 
hell vom Begriffe des Tönens ausgeht und noch im Mhd. 
kaum in einer oder der andern Stelle von der Farbe gebraucht 
wird, so ist es sehr mislich, alte Namen wie Helebeche, Hele- 
rithi, Helewirt in diesem Sinne zu fassen, noch mislicher, wenn 
man einen der neueren mit Hell- beginnenden Namen dazu stel- 
len wollte. Dagegen das Dunkele: ahd. finslar, nhd. finster; 
ahd. timbar, nhd. dialektisch dimper; ags. deorc, engl, dark; 
ags. derne, wozu ahd. tarhnön dissimulare. Diese Wörter be- 
gegnen in Vinsterbuch (9), Finsterberg; Dinbarloha (11? jetzt 
Timmerlak); Dirihlari (8), Tirhsteti (10). Unsicher ist das vierte 
Wort, da hier auch ein Personennamen vorliegen kann; ich er- 
wähne Ternberch (9), Darenvelde (11, jetzt Darfeld), endlich 
Darnibui'g (10), jetzt Derenburg bei Halberstadt, welches viel- 
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leicht im Gegensatz zu dem benachbarten Blankenburg den Na- 
men trägt. Das mhd. tunkel, nhd. dunkel begegnet in alten Formen 
noch nicht und daher sind neuere Namen wie Dunkelboden, Dun- 
kelhütle, Dunkelhäuser mit besonderer Vorsicht zu behandeln. 

Wir kommen jetzt zu den Ausdrücken, welche von der 
Grösse hergenommen sind. Die beiden Wörter gross und 
klein sind in den Namen bekanntlich sehr häulig, aber nur mo- 
dern. Dagegen finden wir schon seit alter Zeit goth. mikils, 
ahd. michil, z. ß. Mihilbah (9), Michilinslat(8), Mekelenborch (10). 
Ferner golh. digrs crassus, tumidus (zu folgern aus digrei 2. Kor. 

8. 20), wozu ein ahd. tegar zu gehören scheint, das wir in 
Tegirinpah (7), Tegarinseo (8, Tegernsee) und andern Wörtern 
finden ; vgl. auch die neueren Formen Tigerfeld und Tägerschen 
aus Tygirinvelt (11) und Tegarascahe (8). Ahd. stur, altn. stör 
magnus in Sturjbrock (11), Sturenfelt (9), vielleicht auch in 
Sturia (10). — Die Kleinheit dagegen drückt besonders aus 
ahd. smal, nhd. schmal, vgl. Smalanaha (10, jetzt Schmalenau), 
Smalacalta (9, jetzt Schmalkalden). Ahd. luzil parvus findet 
sich in Luzilunowa (8, jetzt Lützclau), Luzilunburch (10, jetzt 
Luxemburg), Litlongest (10) u. s. w. Ein altes sonst verschol- 
lenes Wort für klein muss ahd. scam gelautet haben; dazu 
habe ich Scainmaha (9, jetzt Schamach), Scambach (11, jetzt 
Schambach), Scammunfulda (8), Seanwilina (11) u. a.m. gesetzt. 

Mit der Grösse hängt nahe zusammen der Begriff der 
Höhe und sein Gegensatz. Das häufigste Wort seit ältester 
Zeit ist hier hoch altus. Schon seit sec. 1 hat sich ein deut- 
sches Volk als Cauchi, d. h. wol als sublimes, excelsi bezeich- 
net und ein Caucalandensis locus zeigt sich sec. 4. Seit sec. 8 
sind Formen wie Hohurst, Hohcnhart, Hohireod etc. häu- 
fig. Jetzt zeigen sich verschiedene Gestalten, neben dem hau- ' . 
figen Hoch-, Hohen- auch seltenere Formen wie in Honau, 
Homburg, Hanover (alta ripa). Der Gegensatz zu hoch findet 
sich z. B. in Diufonbah (8, Tiefenbach, auch zusammengezo- 
gen Dippach), Tiufstadum (10) u. s. w. Mit hoch und tief be- 
rühren sich die Ausdrücke auf, ober, unter, nieder. Beispiele: 
Ufhova (8), Uphusun (8), Ubhriustri (8),* neueres Aufheim, Op- 
pau, Obhausen, Upsen ; Obaraba (8), Oparinmunistiuri (9), übarse 
(8), jetzt viele mit Ober- und lieber-, niederl. Over-; äuch 
Buurmalsen in den Niederlanden ist aus Uberan-Malsna ent-' 
Sprüngen. Ferner Unlarse (9), Ondertunun (10), jetzt Unter-, 
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nieder). Onder-; Niderliusun (9), Niderenburc (11), jetzt Nieder-, 
nieder). Neder- und Neer-. ’ 

Längferes VerweDen erfordert das niederdeulsclie und nie- . 
derländisclie )6ge, lecg niedrig, dessen Verbreitung durch zahl- 
reiche deutsclie Mundarten man leicht mit den gewöhnlichen’ 
Hilfsmitteln verfolgen kann. Im Hochdeutschen ist es seltener, 
doch kommt ein mhd. laege flach vor und auch süddeutsche 
Dialekte kennen den Ausdnick bis heute. Ein recht klares 
älteres Beispiel des Wortes begegnet mir nicht, aber heutige 
niederländische Namen wie Leegemeeden, Leegemeer, Leegkerk, 
Leegstraal dürfen hier mit ziemlicher Sicherheit genannt wer- 
den; auch in den flämischen Theilen Belgiens kommen Beispiele 
vor wie Leege. - Kaert, Leegen- Bielen, Leegenheirweg, Leege- 
wormen, Leeghcydc. Das eigentliche Deutschland hat noch in 
Ostfriesland ein Leegemoor, im Regierungsbezirk Düsseldorf ein 
Leegesorg, Leeghelsum, Leegemeer. In Danzig heissen zwei 
Hauptthore das Hohe- und das Legethor. — Mit diesem lüg 
muss von demselben Stamme (ahd. ligan jaeöre) ein Substanti- 
vum kommen, dessen eigentliche Bedeutung uns entgeht und 
das ich im dritten (Kapitel deshalb ausliess, weil ich ihm keine 
Stelle mit irgend welcher Sicherheit anweisen konnte. Es kann 
unserm nhd. Lage (situs) etwa in der Bedeutung von Wohnort 
(vgl. Lager) entsprechen, aber auch einen niedrigen, tiefliegen- 
den Ort bezeichnen; altn. lag bedeutet allerdings eine Senkung 
des Bodens, wogegen das mhd. läge wesentlich das Legen von 
Nachstellungen, einen Hinterhalt ausdrückt. Dieses noch näher 
zu bestimmende Wort tritt als Grundwort mit Sicherheit erst 
sec. 11 auf in Formen wieBuntlagi, Hengelaga, Stiplagen, Wa- 
ditlagon; diese und andere Oerter liegen sämmtlich in Hano- 
ver und Westfalen. Ihnen entsprechen, gleichfalls fast aus- 
' schliesslich im nordwestlichen Deutschland, viele heutige Namen 
wie Braunlage, Hollage, Hondelage, auch wol solche wie Hitt- 
loge, Mühlenloog, v Die Niederlande zeigen nur vier Beispiele, 
die allenfalls hieher gehören, Barlage, Ruige-Lage, Harensche- 
Laag, Kalslagen. Daneben - kommt ein einfaches Laag, Lage, 
Loog, Loge vor. Zusammengesetztes Einlage oder niederländi- 
sches Suzannas-Inlage hat sicherer die Bedeutung von Wohn- 
ort; andere Zusammensetzungen wie Friedrichsanlage oder Ham- 
merablage sind ganz modern. Bemerkenswerth ist, dass sich 
nur in seltenen Fällen im ersten Theile der Namen auf -läge 
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ein Personennamen deutlich erkennen lässt, was auf eine na- 
türliche, nicht auf eine künstliche üerlliehkeit deutet. 

Hieher pchört auch der BejrrifI’ der Mitte. Dieses Wort 
erscheint in den Namen in nicht weniger als fünf Gestalten, 
deren grammatisches V^erl)ältnis zu erörtern niclit liielier gehört; 
1) Mitti (10), Mittinbah (8). Auch das mehrfacli besprochene 
Midufulli (8) ist vielleicht mit Unrecht in das mythologische Ge- 
biet gezogen worden; es könnte ein Mid-ulülli Mitlelufleln (bei 
VMotho an der Weser) sein, wenigstens wäre das niclit unmög- 
lich. 2) Mittilibrunnen (8), Mittelwisa (9). 3) Mitterbach (11), 

Mittirnoulas (11). 4) Mitilistenheim (11?), Midlistanfadhar- 

vurde (9). 5) Metamun (9), Metarninpahe (9), Medemolaca (9, 
jetzt Medemblik), — Wie hoch zu auf und tief zu unter sich 
' verhalten, so Mitte zu zwischen-, vgl. Zwisgenläeeho (9), Zwis- 
gen Marahcsfeldun (9), jetzt Zwischenahn, Zwischenbeig, Zwi- 
schenbrunn etc. Die Präposition unter in der Bedeutung von 
zwischen ist in Namen kaum gebräuchlich; Unterscen verdankt 
diese Bezeichnung nur dem benachbarten (ehemaligen Kloster) 
Interlaken. 

Nun zur Bezeichnung der Form. Ahd. bruit, nhd. breit-. 
Braitenbach (8), Breidenbrunno (8); Brcdevoorl, Bremke (aus 
Bredanbeke), Bretleben sind seltenere neuere Gestalten; nieder- 
ländisch wechselt die Schreibung Bred- mit Breed-. A\v\.ftah, 

flach-, Flacha(ll), Flachowa (11). Nhd.yi/«?? ist in alten Na- 
men nicht sicher zu linden; von neueren gewähren die Niederlande 
z. B. Plathuis, Plattendam, Deutscldand Plattenburg, Plattenberg; 
aber der Plattensee in Ungarn, ungarisch Balaton, gehöit nicht 
dahin. Ahd. und nhd. layig: Langinberc (11), Lengifeld (9), 

Lancheim (9). ,\hd. und nhd. kurz linde ich unter den allen 

Namen nur in einem westfälischen Kurlbeki (11); neuere wie 
Kurzbach, Kurzberg, Kurzdorf und weniger siclieres Kurzenende, 
Kurzenhof stehen sich eben so gegenüber wie niederländisches 
Korteheid, Korteland und Korlenburg, Kortendijk. Aeller ist in 
Namen ahd. crumb, nhd. krumm, z. B. in Chrumbinbach (8), 
Crumbanaba (II), wozu manches Neuere mit Krumm- und 
Kromm- gehört. Sollten nicht Narheim (8) und Narislagne (9, 
Jetzt Nierstein) zu alls. naru angustus gehören? Die genauere 
Priifung der örtlichen Lage müsste hier entscheiden. Unser 
schmal kommt zwar in Namen oll vor, wird indessen wol mei- 
stens den oben erwähnten älteren Sinn von parvus haben. — 

9 


Digiiized by Google 



Ahd. angi, nhd. enge ist in alten Namen, wie z. B. in einem 
schwäbischen Anghoma (8) und einem friesischen Anigheim 
nicht sicher und aucli neueres Engberg, Engbrück ist ebenso 
wie niederländisches Enghuizen und Engwird um so mehr noch 
näher zu prüfen, als Engabrunn sec. 11 Emichinbrunnin und 
von den Oerlern Namens Enghausen der eine (westfälische) 
sec. 11 wahrscheinlich Enenhus, der andere (bairische) sec. 10 
Heginhusa lautete. — Weit amplus aufzuspüren ist vollends 
schwer, da fheils Weide pastus theils der Pei'sonenname Wido 
störend eingreifen. — Eine besonders auffallende und zur Na- 
mengebung anreizende Form ist das Ueberhängende, theils an 
Felsen theils an Bäumen. Und so wie die Griechen schon ein 
yfä^iaoa tj xQefiaoT^ hatten, so finden wir auch in Deutsch- 
land ein Hangentinpurun (10), Hangentinhcim (11), Hanginten-, 
stein (10), jetzt Hangenheim, Hangendebuch u. s. w., wobei sich 
übrigens die Bedeutung des Ueberhängenden vielfach mit der 
des bloss Abhängigen kreuzt. 

Die Form führt uns naturgemäss auf den Stoff; Trocken- 
heit und Nässe des Bodens, Reinheit und Trübe der Gewässer 
hängen von chemischer oder mechanischer Stoffmischung ab. 
Ahd. durri, nhd. dürr: Durraha (10), Durrcntal (10), Duriu- 

grasmarasaha (11), Dürrheim u. s. w. — Ahd. truchan, nhd. 
trocken: Truchenebach (11), Trochonlinaha (11), Trockenborn, 
Trockenerfurt. Das einfachere ags. drig, plattd. drög finde ich 
in Diaihpach (8), Druchperich (11), Druhiclingon (8), niederlän- 
dischem Droüggat, Droogberg u. s. w. — Unser feucht madi- 
dus ist in den Namen ausserordentlich schwer von den Formen 
zu scheiden, die zur Fichte pinus gehören. — Ahd. naz, nhd. 
nass: Nassaue (10, jetzt Nassau), Nassenfeld, Nassenhuben, 
Nassenerfurt, aber niederländisches Natewisch hiess frülier 
Naatswijk. 

. Ahd. hlutar, nhd. lauter pums; Hlutraha (7), Hlutirinlxich 
(8), dazu manche neuere Formen mit Lauter-, Luter-, Lüder- 
u. s. w. — Ahd. hreini, nhd. rein purus ist in den Ortsnamen 
zu vermuthen, aber neuere Formen ergeben nichts, da die mit 
Ragan-, Rein- gebildeten Personennamen hier stören; ältere 
müssten entscheiden, je nachdem sie mit Hr- anlauten oder 
nicht; doch ist auch hier nichts Sicheres beizubringen, da Hren- 
hcni vielleicht ungenau geschrieben ist und zum Rheine gehört, 
während Hrenheri in Ovei’yssel gleichfalls seine Bedenken er- 
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regt — Zu ahd. flät purus (nlid. mir negativ Unllath) rechno 
ich Fladalia (8) und Flathccheim (U, jetzt Flarcheim). — Das 
Gegentiieil davon begegnet in ahd. trtibi, nhd. trube^ wozu wir 
z. B. Trobaha (11, jetzt Truppach) stellen. ■ — Damit begriff- 
lich verwandt ist ahd. horo, horam Sumpf, horamig und horawin 
sumpfig: Horalicim (8), Hoiabach (9), Horaginpach (9), Hur- 
winun struot (8), dazu neuere Namen wie Horbach. Harbach, 
Haarhausen, auch manche der mit Hom- beginnenden, die aus 
Horawin- zusammengezogen sein werden. Bei solchen Formen 
wie den mit Rein- oder Horn- beginnenden siebt man recht 
deutlich, was übrigens jede Seite dieses Buches lehrt, dass dem 
Onomatologen auf jedem Schritte die mannigfachsten Gefahren 
auflauem und wie unverständig das Begehren derjenigen ist, 
die von einem Namen gleich flugs eine fertige Erklärung haben 
wollen; je mehr der danach Gefragte in die Wissenschall ein- 
gedmngen ist, desto mehr wird er das durch die häufige Un- 
sicherheit seiner Antworten bekunden. 

Mannigfaltiger als das trockene Element wirkt das Wasser 
auf die Sinne, durch seine Bewegung auf das Auge, durch sein 
Plätschern auf das Ohr, durch seine Beimischungen auf die 
Zunge, durch seine Temperatur auf das Gefühl. Goth. svinths, 
ahd. swind, nhd. geschwind: Swindaha (8). Ahd. dräti celer: 
Dratihuha (8, jetzt Dratenach). Goth. qvivs, ahd. quek vivus: 
Quekuha (11?), Quecbrunn (10). — Mhd. gelster bedeutet laut 
tönend, dazu Gelstrebah (9). Ahd. hliodor strepitus; dazu Li- 
derbach (8, jetzt Liederbach). — Vom Salze benannt sind Salt- 
beke (9, jetzt Salbke), .Salzaha (8), Sulzibach (7), Sulzaha (9) 
und viele andere Formen. Auch Säuerlinge möchte man durch 
iliren Namen als solche bezeichnet erwarten, doch sind die 
zahlreichen Bildungen wie Sura (7), Sauerljach u. a. im Ver- 
dacht, ein ganz undeutsches Wort zu enthalten. — Zu warm 
gehört schon sec. 9 Waraminpah, heutzutage mehrfache Namen 
wie Warmbmnn. Doch giebt es auch ein Warmbach, welches 
aus Wartinbah (sec. 8) entstanden ist. — Zu kalt dagegen ' 
findet sich z. B. Caldenbach (8), Chaldebrunna (9), gegenwärtig 
ausser den ganz klaren mehrere assimilirte oder sonst verwit- 
terte Formen, z. B. Kallenbach, Kalbach, Keldebach, Colbeck, 
Koudhuizen, Koudum, auch wol Calvörde. 

Wir steigen zu höheren, abstracteren Begriffen auf und 
finden zunächst, dass nicht bloss räumliche Anschauungen, son- 
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dem auch der Begriff der Zeit auf die Namen eingewirkt hat, 
in so fern das Alter der betreffenden Oerter in ihnen sich 
ausspricht. Unglaublich zahlreich sind die zu unserm alt ge- 
hörenden Namen: Altunhusir (8), Altthorf (8), Oldenhreni (11) 
u. s. w. Neuere Namen haben Alt-, Alten-, Olden-, Ollen-, Oud-, 
auch All- und andere Formen. Einige dersellx;n mögen jedoch 
in ihrem ei-sten Theile den Personennamen Aldo, Alto enthal- 
ten. — Seltener ist goth. faimi, ahd. firni vetus: Firnibaeh 
(9), Virneburg (11), Firnheim (8), Die neueren Namen fangen 
sämmtlich mit Fern- an (Femdorf, Fernöd, Fernreut) und die 
Bedeutung, ob vetus oder longinquus, ist daher in diesen Na- 
men nicht recht zu bestimmen, denn dass die letztere Bedeu- 
tung wirklich in den Namen vorkommt, werden wir unten se- 
hen. — Za neu gehört eine Unzahl von Ortsnamen wie Ni- 
wanburg (8), Niwifaron (8) u. s. w. Als Beispiele neuerer Ge- 
staltungen mögen dienen Neuhofen, Neuenburg, Neunkirchen, 
Naumburg, Nieheim, Nienburg, Neinstedt, Negenborn, Noham, 
Nieuwkerk, Nijslad. — Jung ist in Namen selten, doch kommt 
Jungwalde, Jongesluis und einiges Andere vor; alle dahin ge- 
hörige Beispiele fehlen noch. 

Noch höher hinauf führt uns der Begriff der Schönheit. 
Unser Wort schön, ahd. scöni zeigt sich in Sconibrunno (9), 
Schauenburg (1 1), Scanafeld (1 1), eben so wie in heutigen zahl- 
reichen Bildungen. — Ob das goth. skeirs, ahd. scir claius in 
Namen wie Scira (10, jetzt Scheuem, Scheyern), Scierslat (10), 
Scirlo(ll) denselben Sinn wie schön oder vielleicht einen sinn- 
licheren wie blank oder weiss hat, möchte ich nicht entscheiden. 

Wir durchmusterten nach einander die Begriffe der Zahl, 
Farbe, Grösse, Höhe, Form, des Stoffes, der Eigenschaften des 
Wassers, des Alters und der Schönheit. Durch Bestimmungs- 
wörter aus diesen Kreisen wird ein Ort gewissermaasen aus 
sich selbst heraus näher bestimmt; etwas Anderes ist es, wenn 
das Bestimmende ausser ihm liegt. Dergleichen Bezeichnungen 
geben der Sprache ein noch weiteres Feld, ihre mannigfach 
schillernden Lebensüusserungen zu bethütigen. 

Dass die deutsche Spiache insbesondere schon fmhe die 
Neigung gehabt hat, in den Namen auf etwas Anderes, ausser 
dem bezeichneten Gegenstände selbst Liegendes hinzuweisen, 
beweist auf die abstracleste Weise der seit sec. 8 bekannte 
Ländername Alisatia, jetzt Eisass, als das Land der andern, d. h. 
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auf dem andern Ufer Sitzenden. So ist ferner die Praeposition 
wider (contra) gebraucht worden, wenn man sicht, wio am Nä- 
gelisee im Canton Zürich Zell und Wiederzell einander gegen- 
über liegen, auch ahd. gagan, nhd. gegen scheint in Formen 
wie Gaganbcira (8), Gegonhuson (11) vorzukonimen; zwei be- 
sonders aulTallende Klippen bei Ballenstedt am Harze heissen 
die Gegensleine. Diese Beziehung auf das schlechthin Andere 
liegt ja schon in unserem Worte Gegend, eben so wie im ital. 
contrada und franz. contree. Auch die friesischen Ommclande 
um Groningen mögen hier erwähnt werden. 

Näher bestimmt sich diese allgemeine Beziehung, wenn der 
Olt im Verhältnis zu dem gesetzt wird, was wir Weltgegen- 
den nennen. Alle vier hiehcr gehörigen Ausdrücke sind in 
den Namen reichlich vertreten und zwar, da jedes dieser Wör- 
ter theils einfach, theils durch -n, theits durch -r erweitert er- 
scheint, zusammen in zwölf Hauptformen; ich führe zuerst ein 
Dutzend Beispiele für diese an: Nordgowi (9), Northenfeld (11), 
Nordrewic (10); Osthaim (8), Austondorph (7), Ostarburg (9); 
Sundhova (9), Sundunberg (10), Sundargavi (8) ; Westholt (11), 
Westonvelda (11), Westirbracha (11), wozu man leicht neuere 
Parallelen in Masse finden kann. Nun ist aber die Sache nicht 
in allen Fällen so leicht und es sind noch einige Abweichun- 
gen zu verzeichnen. Für den Norden erscheint eine altwest- 
fülische Nebenfonn in Narthbergi (11) und Narthliunon (11); 
neuere Formen, die man nicht leicht als hieher gehörig erkennt, 
sind z. B. Nörten, Nartz, Nottnip. Der Osten zeigt das alts. ä 
für ö, z. B. in Astheim, Asthlacbergon, Astfala und vielen an- 
deren Formen; heutige Schreibung ist z. B. Oost- in den Nie- 
derlanden. Der Süden stösst bekanntlich im Alts, und sogar 
im Nhd. sein ihm gebührendes n aus und es entstehen schon 
alte Formen wie Sudvenum (11, jetzt Zütphen), Sutherburg (11). 
Neuere Gestalten zeigen beispielsweise Südheim , Sundheim, 
Sondheim, Zuidvliet, Sutrum, Suderode. Noch schwerer erkenn- 
bar werden die Formen, wenn der schliessende Dental ausfällt, 
wie in Söhre aus Suthere, Söller aus Sutlere. Ich vermuthe 
sogar, dass Susatium (Soest) aus Suth-satium und Symmersen- 
burg (Sommerschenburg) aus Suth-Mersenburg entstanden ist. 
— Am interessantesten aber ist der Westen. Dass das t nur 
eine spätere Erweiterung ist, zeigt der Volksname Wisigothi 
für Westgothen, auch wol der westfälische Gau Wesiga. Dass 
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eine Mundart der urdeutschen Sprache sopar das Wort durch 
das R-Suffix erweitert hat, bevor das t antrat, vermuthe ich 
aus Wisaraha, welchen Namen wir jetzt in die beiden Formen 
Weser und Werra zerlegt haben. Dass ein Gau an der Werra 
Westargawi hiess, mag ich nicht zur Bestätigung meiner An- 
sicht anführen. Und so wie ich die Weser als den Westfluss 
deute, so auch einen andern der grossen Ströme, die den Deut- 
schen auf ihrer Wanderung von Osten vielleicht lange Zeit hin- 
durch Westflüsse gewesen sein mochten, nämlich die Vistula. 
Die Mundart, welcher die Römer diese Form verdankten (wo- 
neben aber auch Wisula und Bisula gilt), halte also schon das 
t angefügl. Auf polnisches Wysla und plattdeutsches Wissel 
ist nicht viel zu geben, das ch im hochdeutschen Weichsel 
aber schreibe ich einer Sprachvei'wiri'ung zu, welche durch das 
Vei'hältnis von hochdeutschem Deichsel zu plattdeutschem dissel 
und Aehnlichcs herbeigeführt wurde. 

Nur Seeleute konnten die genaueren und schwerfälligeren 
componirten Bezeichnungen der Richtung in Eigennamen an- 
bringen und solche Namen sind deshalb dem friesischen Stamme 
eigenthümlich geblieben. So wie jetzt die Niederlande ein Zuid- 
westergat und ein Zuidoosterrak darbielen, so zeigt uns schon, 
wol im 7. Jahrhundert, der ungenannte Geograph von Ravenna 
ein friesisches Nordostracha. 

Eine Art populärer Bezeichnung für die Wel^egenden liegt 
in den Ausdräcken Sommerseite und Winterseite für die der 
Mittagssonne zu- oder abgewandte Lage. Dazu rechne ich z. B. 
Sumarberch (11), Sumerseli (11), Winterberg (10), Wintarsu- 
laga (9), wozu noch durch Volksetymologie Winterdura (8) 
aus keltischem Vilodumm kommt. Heutige Formen mit Som- 
mer- und Winter- sind häufig. Auffallend ist hier, dass sowol 
in den alten 'als neuen Namen der Winter den Sommer bei 
weitem überwiegt; man kann daher auf den Gedanken kom- 
men, dass zuweilen auch Winter- aus goth. veinatriu vitis ent- 
standen sei;- namentlich möchte man bei einfachem Winter 
(Wintere 11, jetzt Königswinter) diese Vermulhung hegen. 

Noch anschaulicher wird der Name eines Ortes gebildet, 
indem man als sein Bestimmungswort den Namen eines in der 
Nähe liegenden Berges oder Flusses aufnimmt. Da ist es nun 
aber merkwürdig, dass Berge in dieser Weise nur sehr sel- 
ten und erst in neuerer Zeit angewandt werden; Namen wie 
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Schwarzwaldkreis sind ganz jungen Ursprungs eben so wie die 
entsprechenden natüilich sein sollenden, in der Thal aber sehr 
unnatürlichen der französischen Departements. Auch solche 
Ausdrücke wie Koppenplan oder Brockenfeld werden nicht sehr 
alt sein. Uebcrhaupt fällt ja die Seltenheit wirklich alter Berg- 
namen sehr auf; es ist, als sei man bei der Niederlassung (von 
den Burgen abgesehn) den Bergen wirklich aus dem Wege ge- 
gangen und habe sie kaum des Namens für werth gehalten. 

Ganz anders ist es dagegen Tnit den Flüssen. Die.sc be- 
lebenden Adern des Verkehrs werden nicht allein selbst sehr 
eifrig mit Namen belegt, so dass viele jetzt namenlosen kleinen 
Bäche gewiss in alter Zeit ihre besondere Benennung hatten, 
sondern sie dienen auch der umliegenden Gegend und den be- 
nachbarten Ansiedelungen, die aus ihnen ihren Lebenssaft sau- 
gen, unendlich oft als Bestimmungswort bei der Namenbildung. 
Es tritt hier fast poetisch eine gewisse Abhängigkeit der Ge- 
gend von den Flüssen und Bächen hervor, und ich möchte die im 
Folgenden gesammelten Namenbildungcn gewissermassen den 
Patronymica unter den Personennamen an die Seite stellen. 

Zunächst liegt es mir am Hei-zcn, die Gaue, die nach Flüs- 
sen benannt sind, hier möglichst vollständig zu verzeichnen, da 
häufig Forscher, welche jene Fliis.se nicht gekannt haben, zu 
höchst unrichtigen Deutungen jener Gaunamen verleitet woiden 
sind. Ich setze die betrefTendcn Flösse (und Seen), auch wenn 
ihre Namen nicht deutsch sind, in Parenthese bei: 

■' Ailihccauge (8, Ailach), Albegowe (8, Alb, Albe), Emis- 
gowe (9, Ems), Ambrachgowe (8, Ammer), Angilacgowe (8, 
Angel), Achilgowe (9, Eichel), Aragowe (8, Aar, Ahr), Argun- 
gowe (8, Argen), Atargawe (8, Attersee), Blesitchow'a (9, Blies), 
Bretachgowe (8, Brettach), Cochingowe (8, Kocher). Donahgewe 
(7, Donau), Trangaui (7, Traun), Dubragowi (8, Tauber), Du- 
ragowe (8, Thur), Enzingowe (8, Enz), Filiwisgawe (8, Vils), 
Gardachgawe (8, Gartach), Gollahagowe (9, Gollach), Heinegowe 
d. h. Hennegau (10, Haine), Hasugo (9, Hase), Helmungowe (8, 
Helme), Ilargowe (9, Iller), Iffigcwe (9, Iff), Islegaw (11, Yssel), 
Isanahcowi (8, Isen), Jagasgevi (8, Jaxt), Chelasgowe (9, Kels), 
Chiminegowe (8, Chiemsee), Kinzechewe (9, Kinzig), Laginga 
(9, Leine), Logengowe (8, Lahn), Matahgawi (8, Mattig), Moi- 
■nahgowe (8, Main), Mosalgowe (8, Mosel), Murrachgowe (8, 
Murr), Nachgöwi (8, Nahe), Nageldacgowe (8', Nagold), Nibul- 
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gaviii (8, Nibel), Nekkargawe (8, Neckar), Nilachgowc (8, Nied, 
Nidda), Patherga (9, Pader), Pliuiizingowe (8, Plinz), Quinzin- 
gowe (8, Kinze), Radaiizpowe (9, Rednitz), Rotahgowu (8, RoU), 
Riiiahgawe (8, Rliein), Ruracgawa (9, Ruin), Salagcwi (8, Saale), 
Salingowe (7, Seille), Sarahgawe (7, Saar), Sciiplilanzgewi (8, 
Sclieflenz), Sinnahgcwe (9, Sinn), Smecgowe (8, Schniiech), 
Sornagaugc (8, Zorn), S))iraligewc (8, Speier), Swainahgowe 
(10, Schweinach), Siilinaiiachgowe (8, Sulm), Waringouwa (8, 
Wern), Zabernachgowe (8, Zatun’), Zurrega (10, Zorge). 

Sellen sind üauiiamen dieser Art. die auf ein dem alid. 
gawi synonymes Wort aiisgelin. ich kenne nur Araliafelt (9, 
Ahr in Waldeck), Sualafeld (8, Schwale), Masalant (9, Maas) 
und Wedareiba (8, Wetter). Sogar Rainesdal (11, Rems) be- 
zeiclinel einen Gau. 

Doch nicht bloss Gaue, sondern auch andere Oerllichkei- 
len ver.schiedcnsler Art werden nacli Flüssen benannt. Ich 
stelle hier das Zusanimengclkirige zusammen. 

Eitrahagispringun (9, Eitteibach). — Padiabiunno (8, Pa- 
der). — Viscahisgimundi (11, Fischach), Islemunde (11, Yssel), 
Lechsgimundi (11, Lech), Masamuda (8, Maas), Muoriza Ki- 
mundi (10, Mürz), Phatragimundi (10, Platter), Rinesmulhon (11, 
Rhein), Teneraemonda (11, Dender), Tongeremuthi (11, Tanger). 

— Nekkarauwa (9, Neckai), Mindilowa (11, Mindel), Rinowa 
(9, Rhein), Ausaua (3, Oose?). — Eidrahawag (10, Eitteibach). 

— Albense (10, Alben), Trunseo (8, Traun), MaUdise (9, Mat- 
lig), Wirmseo (9, Würm). — Salapiugin (9, Szala). — Dass- 
-wert in dieser Weise in alten Namen nicht vorkomml, fällt 
auf; Elsterwerda an der schwarzen Elslm- linde ich 1550. — 
Britzinberg (10, ßrilznach), Havelberga (10, Havel), Hunaberg 
(8, Haun), Sigiberg (11, Sieg), Surebei-g (8, Sur;. — Rynha- 
rcn (8, Rhein). — Agisterslein (11, Exter?), Logenslcin (10, 
Lahn). — Ettrahunlal (8, Eitrach), Merinalal (10, Morn). — 
Eilrahafeldon (9, Eitterljach), Ralfeithun (10, Bode), Dransfelde 
(11, Dramnie), Trunvelde (11, Traun), Hunafeld (8, Haun), Ja- 
gesfelden (8, Jaxl), Leehfeld (8, Lech), Rinveldon (II, Rhein), 
Salafelda (8, .Saale), Weterofelt (11? Weiter). ^ — Üringowe(ll, 
Oiie). — Masalant (9, .Maas). — Eternbroch (11, Eiter). — 
Merinanms (10, Mörn). — Kiliwald (11, Kyll). — Musnahurst 
(11, Müssenijach). — Murraharl (8, Murr), Nagalthart (11, Na- 
gold). — Emisahornon (11, Ems) — Goslari (10, Gose). — 
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Muorbrukke (11, Mur), Sarbrucca (11? Saar). — Eilarahova 
(10, Aileradi), Alarhof (9, Alteisee), Traliof (9, Drau), Vilslio- 
ven (11, Vils), llrelioven (11? Iller), karahol'a (8, Isar), Matah- 
liova (9, MutÜK). — ■ Alieiiaim (8, Ehn), Vilzheim (10, Vils), 

Hiiniheim (9, Haun), Mindelheini (ll,Mindel), Rinheim (9, Rhein). 

— Arahusum (10, Ahr), Rinhusen (11, Rhein), Zusemarohuson 
(9, Zusam; noch 1528 findet sidi Susmerhausen, ■wiUirend der 
Ort jetzt Zusmaishausen laulet). — Nabepurg (10, Naab), Ne- 
ciiirburc (8, Neckar), Reganisburg (8, Regen), Rinasbui'g (9, 

Rhein), Saraburg(9,Saar), Suraburg(8,Saucrbach). — Ai"wilari(ll, 

Ahr). — Masuik (10, Maus). — Ürthüip(8, Ohre), Aredorf(10, Ahr). 

Trundorf (1 1, Traun), Heriffalorp (8, Herpf), Chineihdorf (10, Kin- 
zig), SaldoiT (8, Saale), Spiridorf (8, Siieier). — Gullahaoba . . — . 
(9, Güllach), Ippihaoba (9, Ifl). — Nicht hicher gehört Main- 
flingen am Main; cs ist aus Manolfingun (8) entsprungen. 

In ähnlicher Weise werden auch sehr schicklich Völker 
nach Flüssen benannt. So wie z. B. neuere Geschichtsw'erke 
von Donauvölkern oder Elbslaven sprechen, so kennen die 
Urkunden des neunten Jahrhunderts Moinwinidi, Nabawinida 
und Radanzwinida als die Wenden am Main, der Naab und der 
Rednitz, ln derselben Weise möchte ich auch den Ort Traun- 
walchen an der Traun (sec. 8 Trunwalha) zunächst als den 
Namen eines Walchenstammes ansehn; das ganz ähnlich aus- 
sehende Ainwalcheii ist dagegen aus Einwalhesdorf (8) entstan- 
den. Aber noch früher begegnen dergleichen Völkernamen. 

Wie die Ripuarii (5) wahrscheinlich nui’ als die Anwohner der 
ripa des Rheins aul'zulässen sind, so müssen die Chasuarii (1) 
als Anwohner der Hase angesehen werden und auch die Amp- 
sivarii (1) mag ich trotz der beliebten Anknüpfung an ans dcus 
nicht von der Ems losreissen; wer hier an der Synkope An- 
stoss nimmt, muss ganz besondere Kenntnisse von der westfä- 
lischen Mundart des ersten Jahrhunderts haben, die uns Andern 
abgelm. Um ein weiteres Beispiel dieser Art von Völkerbe- 
nennung beizubringen mache ich den Versuch ein bisher unbe- 
kanntes Volk aus derselben Gegend des nordwestlichen Deutsch- 
lands in die gelehrte Welt einzuführen. In dem bekannten 
Buchstabengewirre, welches die Peuüngcrsche Tafel zwischen 
Rhein und Nordsee darbietet, worüber am gründlichsten mit 
Beifügung eines Facsimilc bei Wietersheim Geschichte der Völ- 
kerwanderung gesprochen ist, lese ich als Nachbarn der Chau- 
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ken deutlich ein Volk Vaplivarii heraus und hege die Ansicht, 
dass dieser kleine verschollene, den Römern erst wol durch 
die Feldzüge des Drusus bekannt gewordene Stamm als An- 
wohner der Wapel lx:zeichnet ist, welche sich südlich von der 
Jahde als nicht ganz unbedeutender Fluss auf genaueren Kar- 
ten verzeichnet findet. Ui'kundlich begegnet mir diese Wapel 
sec. 8 in der abgeleiteten Form Waplinga bei Adam von Bre- 
men (Pertz IX. 289). Wir kommen auf diese Stelle der tabula 
Peuting. noch einmal zurück. 

Ueberhau|)t muss ich bei dieser Gelegenheit darauf auf- • 
merksam machen, wie wichtig es ist, aus den Ortsnamen die 
darin als Bestimmungswörter enthaltenen Flussnamen herauszu- 
sjniren. Hier stecken noch viele kostbare Kleinode des ältesten 
Sprachscliatzes, deren Auflinden aber auch dadurch sehr erschwert 
wird, dass manche Flüsse offenbar ihre Namen gewechselt ha- 
ben, auch wol dadurch, dass Völker von Flössen benannt sind, 
von deren Ufern sie später ihre Wohnsitze verlegt haben; tra- 
gen doch auch Familien in ihren Namen oft noch die Erinne- 
rung an einen Ort, dem sie einst angehörten, obwol sich die 
Nachricht von ihrer Auswanderung aus jenem Oi'te längst ver- 
loren hat. ln w'ie viel höherem Grade mag das bei V'ölkerfa- 
milien stattgefunden haben? Allen weiteren Beiträgen für die- 
ses Gebiet sehe ich mit grosser Spannung entgegen und werde 
sie mit grossem Danke aufnehmen. 

Weit seltener als Flüsse bilden Städtenamen das Be- 
stimmungswort, und zwar immer so, dass der ganze Name das 
um jene Stadt herumliegende Gebiet bezeichnet; hierin liegt der 
Anfang des erst in jüngerer Zeit eingerissenen tadelhaften Ge- 
brauchs, ganze Länder wie Hanover, Braunschweig u. s. w. 
mit dem Namen ihrer Uaui)tstädte zu bezeichnen. Für jenen 
älteren Gebrauch kenne ich aus der atid. Periode nur folgende 
Beispiele; Angrisgowe (8, um Engers zwischen Lahn und 
Sieg), Arbungowe (8, um Arbon am Bodensec), Augustgowe 
(8, um Augsburg), Colingowe (11, um Cöln), Zurichgawia (8, 
um Zürich), Phirnihgowe (11, um Verne in Hessen), Friccowc 
(10, zwischen Aar und Rhein, imi Frick), Julichgewe (9, um 
Jülich), Linzgauia (8, um Linz in Baden), Luihgowe (8, um Lüt- 
tich), Mcginovclt (7, um .Mayen, westlich von Coblenz), Salz- 
buregowi (8, um Salzburg), Wormizfeld (8, um Worms). Dazu 
kommen noch die zahlreichen uneigentlichen Compositionen, de- 
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ren letzter Tlieil marca ist, und dann f^anz vereinzelte Formen 
wie etwa Werneraholthuson (11, bei Werne in Westfalen). 
Sollte nicht nach der geographischen Verbreitung jener Namen 
noch keltischer Einfluss in dieser Art der Namengebung zu er- 
kennen sein? 

Eine weitere grosse Klasse von Bestimmungswörtern bil- 
den diejenigen, welche aus Produkten des Mineral-, Pflanzen- 
und Thierreichs entlehnt sind, die mit dem zu benennenden 
Orte in irgend einer Beziehung standen. Eine specielle Behand- 
lung dieser Klasse dürfte in Zukunft wichtig für die Culturgc- 
schichte werden. 

Auf Metalle weisen in unsem alten Ortsnamen nur drei 
Wörter hin, Erz, Gold und Eisen: Aruzzapah (8), Arizperch 

(11), Erizzebruecun (8), Arezgreftc (8). — Goldaha (9), Gold- 
biki (9), Goldgiezu (11?). — Isamho (11?), Isanpach (10), 
Isanhus (9); bei andern mit Isan-, Isin- beginnenden Formen 
ist freilich auch an einen Personennamen zu denken. Es liegt 
mir am Herzen zu wissen, wie alt der übertragene Gebrauch 
in dem Namen goldene Aue für das Helmethal unterhalb Nord- 
hausen ist. Bei Zeiller in der Ausgabe von 1674 finde ich die 
gülden Atv nicht bloss bei Heringen, sondern auch bei Langen- 
salza erwähnt. Aber schon zweihundert Jahre früher soll von 
diesem Landstj-iche, nach Luthers Angabe, Graf Botho von Stol- 
berg, als er 1494 aus Palästina zurückgekehrt war, gesagt ha- 
ben : Ich nähme die güldene Aue und wollte einem Andern das ge- 
lobte Lund lassen. — Silljer und Kupfer, die wir doch in heu- 
tigen Formen wie Silbei'bcrg und Kupferberg besitzen, tauchen 
in den Ortsnamen vor 1100 noch nicht auf, viel weniger die 
übrigen Metalle. — Von anderen Mineralien kommen schon 
früh vor Kalk, Kiesel, Grand, Gries, Salz; daneben die ver- 
schollenen Au.sdiiicke Hins (silex), slier (lulum) und daha (ar- 
gilla). Beispiele: Calchoven (11). — Kisalpah (8).-^ Grantowa 
(9). — Griezpah (8), Griezchirche'n (1 1) ; auch der Volksstamm 
der Greutungi (4) wird als Anwohner von Sandebenen oder 
Steppen gedeutet — Saltbeke (9,. jetzt Salbke), Salzibui'g (8). 
Salzwedel in hochdeutscher Form finde ich zuerst 1545; Solt- 
wedel 1519, doch auch noch weit später. — Flinsbah (9), 
Flinswangin (9, jetzt Fleischwangen). — Slierapha (9), Slerseo 
(9). — Dachawa (8, Dachau also nicht zu Dach tectum), Dach- 
reda (9). — Die Wörter Erde, Lehm, Letten, Sand, Molte habe 
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ich schon oben mit Beispielen belegt, da sie auch als Gnind- 
wörter Vorkommen. — Vgl. endlich auch Irdinaburc (9) und 
Erdenestat (10). 

Weit reichhaltiger in den Namen vertreten ist das Pflan- 
zenreich. Einige besondeis bekannte Waldbäumc, Eiche, Buche, 
Linde, Tanne, Fichte (Mantel), Birke, von Obstbäumen den 
Apfelbaum, so wie für andere Gewächse die Ausdrücke Strauch, 
Hasel und Dorn habe ich oben schon vorweg genommen, da 
sie auch als Grundwörter begegnen. Noch viel mehr Wörter 
aber sind hier anzuführen, von denen einige übrigens gleich- 
falls, wenn auch nur ganz selten, als Grundwörter vorzukom- 
men scheinen, letzteres jedoch wol nur in Folge von Ellipsen, 
worüber mehr im sechsten Capitel. Ich beginne hier mit eini- 
gen noch Jetzt mit dem betreflenden Ausdrucke bczeichneten 
Waldbäumcn, Ahorn, Erle, Esche, Espe, Föhre, Kastanie, Weide. 
Aharnowa (8J, Ahuinwang (9). — Erlaha (11), Arlabeka (8), 
Erlangun (11), — Ascabach (8), Asciburg (1). — Aspaha (11), 
Espinafeld (9, jetzt Estenfcld). — Vurchenbuhele (11), Forah- 
heim (8). — Kestenholts (11, jetzt Chatenois im Eisass). — 
Widaha (8), Widenaha (11); bei vielen andern ähnlich geform- 
ten Namen ist eher an witu lignum oder an den Personenna- 
men Wido zu denken. 

Unbekannter sind uns jetzt einige andere Ausdrücke für 
Waldbäume. Ahd. felwa die Weide vielleiclit in Felwila (8, 
jetzt Vilbel), Velebach (9, Feldbach), Fillürdo (8, Vilvorde), Vi- 
lewich (11). — Mhd. Heister, junge Buche, in Heisterechgow e 
(11) und Heistras (11?). Ahd. kien Fichte in Kienbach (11), 
Chienperg (8), Chieneinode (11), Chienmos (11). — Ahd. ;«a- 
zaltar Ahorn in Massolter (10, jetzt Masholder) und Mazzalter- 
bach (11, Massholdcrbach). 

Von Fruchtbäumen begegnet ausser dem schon oben an- 
geführten affaltar noch ahd. pira pirum in Piriboum (9), Piri- 
heim (11), Piridorf (9), auch Pirapalzinga (10). Die Nuss zeigt 
sich in Nussbach (9), Nuzpouma (8) u. s. w., niederdeutsch auch 
im westfälischen Nuttlar. Von Pflaumen und Kirschen weiss 
ich unter den alten Namen keine Spur. 

Das allgemeine Baum in Bournbach (11), Baumburg (11), 
Poumgartun (8) etc.; auch Bomte bei Osnabrück ist zu erwäh- 
nen, als entstanden aus Bamwida (11). Desgleichen geben die 
beim Ausroden etwa stehen gebliebenen Stümpfe und Stämme 
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Anlass zu Ortsnamen. So besc^rnel das Wort Stamm in Slam- 
haim (8), Stanfre in Staii(rbali (8) und Stancheim (8), Schaft 
in Sceftilari (8) und Schaphlloch (11), ahd. rmo truncus in ßo- 
naha (11), Ronefelt (8) u. s. w. 

Nun zu Getreide und Gemüse. Der Ropgen könnte in Fer- 
men wie Roggenberc (11) erscheinen, ist jedoch wegen anklin- 
gender Personennamen unsiclier. Der Gau Hwetigo (8) oder 
hochdeutsch Waizzagawi scheint der einzige alte Name zu sein, 
der zum Weizen gehört, Haberrainen (11) der einzige, welcher 
den Hafer enthält, Gerslacharun (11) der einzige, welcher auf 
die Gerste hinweist; denn Gerstengrund im Grossheizogthum 
Weimar ist aus Gerstungsgrund entstanden. Die Hii’se ist be- 
legt in Hirsaugia (9) und in Hirslanda (8, jetzt Hirschlanden). 
Häufiger «ist nur ahd. umar, Dinkel oder Spelt, in Amarbach 
(8, jetzt Amorbach), Amardela (11, Amerthal), Amarlant (8), 
Amarwang (8), Amerveld (11). Das Wort Spelt selbst erscheint 
wol nur in Spelthorf (9), Dinkel in Thinkilburg (11, jetzt Din- 
kelburg); Dingilslat (10) und andere Formen sind zweifelhafter 
wegen Nachbarschaft von Personennamen. — Das Wort Korn 
möchte ich in Cornberc (11?) und Chorinsceid (11, jetzt Chur- 
scheidt) erkennen. Erbsen liegen in Arawezital (11, jetzt Ar- 
besthal), Bühnen (alts. bana) in Banainatha (8), Kohl wahr- 
scheinlich in Cholapach (11), Choleberc (11), Colried (11), doch 
sind einige ähnliche Formen sehr unsicher. 

Von den Futterkräutern steht obenan das Gras mit meh- 
reren Ortsnamen, z. B. Grasabach (11?), Grasaloh (11? jetzt 
Grassel), Grasatellin (9, jetzt Gresthal). Der Klee zeigt sich 
vielleicht in Cleibolton (11), Kleikampon (11), CIcheim (8), ob- 
gleich nhd. Klei, engl, clay Thon nahe liegt. 

Mit den Blumen ist es, w'enn man nur auf alte Namen 
blickt, schwach bestellt. Ob Blumveit (11) wirklich zu nhd. 
Blume gehört, ist sehr zweifelhaft, da vielleicht Bliunfcid (jetzt 
Pleinfeld) zu lesen ist. Viele Namen haben die Gestalt, als 
gehörten sie zu Rose; bei näherer Untersuchung scheint jedoch 
kein einziger Stich zu hallen, da vielmehr wol in allen hros 
equus liegt. Von den Lilien benannt ist Liliunhova (10) und 
Liliunprunno (10); doch scheint diese Lilie nicht die eigentliche 
Gartenlilie zu sein, sondern vielmehr das Nieswurz (helleborus 
niger), welches z. B. dem öslreichischen Lilienfeld ganz sicher 
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zu Grunde lic^. Gehört Nagalbach (11, jetzt Nalbach) und Ne- 
gilsteden (10, jetzt Nägelstädt) zu nilid. negel, negdi Nelke? 

Nun die übrigen Pflanzen. Ahd. amphar^ nhd. Ampher in 
Aniijharbach (11). Häufig ist ahd. binuz, nlid. Binse juncus: 
ßinezberc (11), Binizfell (8), Biniizheim (8); auch niederdeut- 
sches Bcnulfeld (8, jetzt Bentfeld), Bintheim (11, jetzt Beyntuni) 
u. s. w., doch der Pinzgau (sec. 8 Pinuzgaoe) geliört nicht hie- 
hcr, sondern zum keltischen Ortsnamen Bisontium. Ahd. brama 
rubus, nhd. Brombeere in Brambach (8), Bramflrst (9), Brom- 
stedi (11) etc. Lat. buxus, ahd. buhsboum vielleicht, doch nicht 
sicher, in Buxeowe (11), Buxbrunno(8), Buhslar(8), Buxwilari(8) 
Ahd. und mhd. borse, nhd. Porst inBoi’saha(9), Bui’sibant(9), Bors- 
heim (11? jetzt Börsum). Der Name eines nicht ganz bekann- 
ten Baumes (vgl. franz. ciequier Schlehen) scheint in Krieche- 
stat (8) und einigen andern Namen zu stecken. Ahd. distil, 
nhd. Distel in Distilhusen (11). — Hier schiebe icli einen we- 
niger alten, anflallcnd klingenden Namen ein, den Ort Epichnel- 
len bei Eisenach, a. 1417 als Epichenelln erwähnt. Daselbst 
wächst der Eppich (apium), dort im Volke Epichen genannt; 
der zweite Thcil des Namens ist der Fluss Elte, woran die 
Ortschaft liegt. — Ahd. farm, farn filix. nhd. Farnkraut, z. B. 
in Farnowanc (9, jetzt Farwangen) und Farnuwinkil (9). Ahd. 
fenich, fench panicum in Fenichlanda (9, jetzt Fellunden). Ahd. 
flahs, nhd. Flachs in Flach.saha (11). Ahd. hopho, nhd. Hopfen 
finde ich zuerst in Hopfgai'ten (11?); Hopfenberge u. dgl. kom- 
men in vielen Gegenden vor, in denen längst kein Hopfen mehr 
gebaut wird. Ahd. lisca Farnkraut in Lescah (11). Ahd. /m/a 
vitis alba in Lielah (10, jetzt Liel und Lieh). Die lierühmte 
Mistel, ahd. mistil, darf natürlich nicht fehlen; Mistelouwa (11), 
Mistilpach (8), Misteleberg (11). Ahd. nezzila, nhd. Nessel: 
Nezzilapach (9), Nezzilpiunt (11?), Nezzeltal (8). Ahd. mc juu- 
cus in Riscah (11, jetzt Reisach) und Rischanc (11), als zwei- 
ter Theil vielleicht in Papinrisch (8). Ahd. sleha, nhd. Schlehe 
in Slehdorf (8). Ahd. spurcha juniperus in Spurkehe (11) und 
Spurchinebach (9, jetzt Spirckelbach). Der Wein ist »eit sec. 8 
schon häniig ein namensciiaflendes Element. Zunächst in Wi- 
nigartin (10) nebst den beiden Zusammensetzungen Wingart- 
heiin (8) und Wingarteiba (8), ferner in Winbach (9), Winperch 
(11), Winveld (11) und manchen andern Formen, bei denen 
jedoch in einzelnen Fällen immer auch an golh. vhya Weide, 
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Füller zu denken isl. Ueber Winter = veinatriu vilis habe 
ich schon gpesprochen. Zum Schlüsse isl noch an Würzburg 
(sec. 8 Wiraiaburg) zu denken; dass man hierin ahd. wurz con- 
dimenlum suchle, bezeugl die seil sec. 14 belegbare üeberselzung 
Herbipolis. ferner eine aus sec. 11 stammende llandglosse, wo- 
nach der Gmnd des Namens in dem Würzburger Weine liegen 
soll; auch J. Grimm isl dieser Ableilung nichl enlgegen. Ich 
glaube, dass die Aclon über diesen Namen noch nichl geschlos- 
sen sind, auch nichl nach den wunderbaren Erörlerungen von 
Hermann Müller über Moenus, Mogunlia, Spechlesharl und Wir- 
ziburg (Würzburg I858i. 

Von den Pflanzen erheben wir uns zu den Thieren; ich 
glaube, dass aus einer späleren weiteren Ausführung dieses 6e- 
genslandes die Nalurgeschichle noch allerlei Honig wird saugen 
können. Das allgemeine ahd. tior, nhd. Thier kenne ich aus 
Tierbach (11?), Tcorhage (8) und Tiersladl (11, später Teur- 
sladl), ahd. fihu, nhd. Vieh dagegen aus Viohbach (10), Fihi- 
husun (11), Fihuriod (11, jelzl Vierelh) und Vioweida (10). 

Zuersl erwähne ich die Hauslhiere. Ahd. Är/nrf, nhd. Ä/'nrf; 
Hrindpach (8, jelzl öfters in Rimbach, Rimbke verunslaltel), 
Rinlfurl (10), Rinderlai (8) u. s. w. Ahd. ohso, nhd. Ochsi 
Ochsenfurl (11?), Ochsenhusen (11), Oxcnvillare (7), doch isl 
hier auch zum Theil an Personennamen zu denken. Golh. stiur, 
nhd. Stier : Slioi'slal (8). Ahd. cö, nhd. Kuh: Chuopach (11), 
Cogardun (9, Jelzl Kaierde). Chumarcha (10); Coburg isl aber 
unsicher. Ags. calf, ahd. und nhd. Kalb: Kalbaha(8), Calfslerl 
(11), Kelbirbach (11). — Vielfällig isl ahd. Äros, nhd. äosä ver- 
treten: Hrosbach (8), Rosseberg (8), Hrosdorf(8), Horsadal(lO) 
u. s. w. Eins der verschiedenen Rossdorf, nämlich das südwest- 
lich von Göttingen, isl dagegen wahrscheinlich von dem Flüss- 
chen Rase benannt. Da nun aber im Alts, und Altfr. auch die 
Formen hars und hers gelten, so rechne ich jetzt auch hieher 
Harsheim (11), Hcrseveld (10), Hereebruck (11), nichl aber 
Harsleben (sec. 11 wahrscheinlich Ahereslebe) und Hcrsfeld 
(sea 8 Heriulfisfelt). Das jetzt ausser Gebrauch gekommene 
golh. (ühva, ahd. ehu = lal. equus kommt zwar in manchen 
Ortsnamen vor, doch ist bis jetzt noch kein Beispiel sicher, worin 
es ohne Vermittelung eines Personennamens auflritt. Ahd. heti- 
,gist, nhd. Hengst: Hengislfeldcn (9, jetzt merkwürdig übersetzt 
Pferdsfeld), Hengistdorf (8, jetzt Pferdsdorf), Hengestschole (8). 
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— Zu scap, scaf, Schaf ovis: Scapefeldon (1 1), auch wol Sca- 
fesperc (9, jetzt Sclial'berg). Ahtl. awi =. lat. ovis walirschein- 
lich in Owiperch (11), Ouvilieini (10), üwilali(8), Awisteti (8), 
doch ist hier die Scheiduiifr von ahd. awa, nhd. Au schwer. 
Ahd. ÄorÄ, nhd.^ocArin Bochesberg (10) und Bochesrukki (11?); 
in einigen Fällen ist es nicht leicht zwischen Bock und Buche 
sich zu entscheiden. Ahd. lamb, nhd. Lamm: Lcmberheim 

(11?), Lcmbirbach (9). Bei nmnehen der zahlreichen neueren 
mit Stern- beginnenden Ortsnamen ist sicher anzunehmen, dass 
sie zu ahd. stero aries gehören. — Goth. gaitei. ahd. geiz, nhd. 
Geis\ Keizaba (9), Geizbach (11), Kcizperch (8) u. s. w., auch 
wol niederdeutsch Getlithi (9, jetzt Gittelde), Gello (II). — Zu 
ahd. stvhi. nhd. Schwein: Suinahe (11), Swinfurl (8), Swinhu- 
sin (8); unsicherer ist Swindregth <9) und Suinvellun (1 1). .\bcr 
die allen Namen mit Swein-, Swain- gehören natürlich nicht 
hicher, sondei n zu ahd. swain bubulcus, subulcus. — Der Hund 
findet sich in Hundesars (11), Hundesruche (11), Hundeszagei 
(11), vielleicht auch noch in einigen alten mit Huntes- begin- 
nenden Ortsnamen, die aber auch Personennamen als Bestim- 
mungswort enthalten können. — Zwischen den zahmen und 
wilden Thieren in der Mitte steht A\q Katze, zumal da wir auch 
wilde Katzen bis jetzt in Deutschland haben. Es ist unzweifel- 
haft, dass auch dieses Thier in Ortsnamen vertreten ist; Ka- 
zaha (9), (^zfelda (8), Cazzunstaige (II), Cazzenstein (II) kön- 
nen vielleicht dazu gehören; aber namentlich das ungemein häu- 
fige Wiederkehren des Namens Katzbach (schon sec. 8 Kazbach) 
macht es so gut wie gewiss, dass hier auch noch ein anderes, 
wahrscheinlich undeutsches Wort verborgen liegt. Ich weiss 
nicht, mit welchem Rechte Mone hierin ein keltisches coli silva 
vermuthet hat. 

Nach den Hausthieren folgen die wilden Thiere. Häufig 
kommt besondei's der Hirsch, ags. heort, ahd. hiruz vor; ller- 
zinach (11), Hirzowa (11), Hiruzpach (9), Hirzperg (11) und 
andere; die neueren Formen Hirzenach. Herzebrock, Herzfcid, 
Herzberg u. a. zeigen, dass das Wort in den Namen öfters nicht der 
vergröberten nhd. Au.ssprache folgt; natürlich ist hier nie au 
Herz cor zu denken. ,\hd. hinta. nhd. Hinde: Hinlberg (10), 
Hintinbuch (8, sec. 14 Hinlcrbuch, jetzt Hinlerbach), Hinlifeld (8) 
Hindahlop (H?). — Ahd. und nhd. Reh könnte in Rehbach, 
Rehestall (8) und einigen andern Formen enthalten sein, doch 


Digitized by Goo^k 


— j*145 


ist das ziemlich unsicher. Ist vielleicht in dem jetzt häufigen 
Rchbach an goth. vraifjs kiumm zu denken? — Ahd. elah, 
nhd. Elenn erscheint am sichersten in Elichpach (8. jetzt Elbach), 
vielleicht auch in Elehenwang (8, jetzt Ellwangen); bei man- 
chen solcher Formen ist es zweifelhaft, ob nicht goth. alhs tem- 
plum anzunehmen ist. — Nicht bloss zurückgedrängt wie das 
Elenn, sondern ganz ausgestorben ist der Scheich oder Riesen- 
hirsch, ahd. scelaho tragelaphus. Es wäre interessant, dieses Thier 
noch in den Ortsnamen zu finden, zumal da es sicher in Deutsch- 
land bis sec. 10 gelebt hat. Nun giebt es Ortsnamen wie Scal- 
cobab (8), Scalcobrunno (1 1 ?) und andere, die man auf den 
ersten Blick zu ahd. scalc servus stellen möchte; ich gebe zu 
erwägen, ob sich hierunter nicht auch Spuren jenes Thierna- 
mens in etwas entarteter Gestalt linden. Steht ferner z. B, 
Scelenhouc (8) für Scelhenhouc und Scellinaha (8, jetzt Scliöll- 
nach) für Scelhinalia? — Einige Namen von Thieren sind be- 
sonders dadurch schwer zu erkennen, dass sie zugleich als Per- 
sonennamen gebraucht werden; die Art der Composition (s. das 
folgende Capitel) giebt hier zwar einigen, jedoch nicht genug 
sicheren Anhalt. Solche Thiere sind besonders der Eber, Wolf, 
Bär und Ur, zu denen ich jetzt solche Beispiele anführe, die 
mir am wahrscheinlichsten zum Namen des Thieres unmittelbar 
zu gehören scheinen. Eparaha (8), Eberstein (11?) — Wolf- 
aha (8), Wolfpach (9), Wolfbuoch (11), Wolvotal (8), Wolf- 
gruoba' (8), Wolfoloh ( 1 1 ?). — Pernaffa (9 ?), Berenbach (8), 
Berenberg (9) etc.; hier ist, da das Thema consonantisch aus- 
geht, die ^heidung am unsichersten. — Uraha (10, jetzt Au- 
radi, Urach), Urawa (11), Urbah (8), Urbruoh (11), Urtal (10) 
etc. — Auch ahd. nhmnt bubalus kommt als Personenname 
vror; ich erwähne hier Wisuntaha (8), Wisentouwa fll, jetzt 
scheinbar sehr |>oetisch Wiesenthau), Wisuntwangas (9, jetzt 
Wiesendangen); Wiesenfeld in Hessen heisst noch a. 1283 We- 
sentvelt. * ^ 

Besondere Schwierigkeiten macht mir der Biber. Die un- 
geheure Schar von Namen wie Biberaha (7), Bibirbach (8) 
u. s. w. scheint mir mit der Bedeutung dieses Thieres in gar 
keinem Verhältnisse zu stehen. Denkt man überdies an sicher 
keltische Namen wie Bibrax, Bibroci u. s. w., so wird man es 
mindestens wahrscheinlich finden, dass sich zu den allerdings 
vom Biber benannten Oertern wenigstens eine eben so grosse 
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Zahl gesellt hat, in denen ein ganz verschollenes Wort liegt, 
welches etwa Wasser odei- Fluss bezeichnet haben muss. Aber 
das nassauische Biebrich ist nicht hieher zu stellen, sondern aus 
alid. Biburc enlspningen. — Ahd. attar, nhd. Otter lulra ca- 
stor in Oteraha (S), Otterbach (10), Ottarloh (9). — Ahd. foha 
vulpes etwa in Foberg (9), Vohapurch (11), doch ist in die- 
sen und ähnlichen Namen noch lange nicht die Unlersuchung 
geschio.sseii. Unser Fuchs ist in Namen wie Fuchsthal. Fuchs- 
winkel oder niederländischen wie Vossegat, Vossekuilen erst 
jünger; der Fuchsthurm bei Jena, ein Ueterrest des alten Schlos- 
ses Kirchberg, ist vollends vielleicht erst nach studentischen 
Füchsen benannt. — Ahd. dtüis, nhd. Dachs in Tahsheim (9), 
sicherer aber in Dahsluchirun (1 1). 

Hiemit schliesse ich die Reihe der Säugelhiere und gehe 
zu den Vögeln über. Ahd. fogal, nhd. Vogel: Fogalesberg 

(IIY), Fugulsburc (9). F’ogell'elda (9). Ahd. a?iut, nhd. Fnte in 
Anulseo (8). Ahd. und nhd. Gans in Gensibach (1 1) und Gens- 
tal (11). Altn. kräka, ahd. Arrda, kreia. nhd. A'rdAe wahrschein- 
lich in Cbreginberc (9), Creginfelt (1 1), Chrawinchil (11) u. s. w., 
' doch muss es einen ganz ähnlich lautenden und leicht damit 

sich iKJiührcnden Stamm lür Personennamen gegeben haben. 
Ahd. chranuh, nhd. Kranich: Cranahfeld (11?). Ahd. habuh, 
nhd. Habicht in Habecho wa (11), Habuhpah (11), Habohperch 
(10, jetzt Habberg); ob die uneigentlichen (kjmposilionen wie 
Habechisburc (11, Habsburg) hieher oder zu Personennamen ge- 
liüren. wird sich erst bei genauerer Untersuchung derjenigen 
■ Punkte fe,ststellen lassen, die ich im l'olgenden Capitel anzu- 

regen gedenke. Im 9. Jahrhundert erscheint im Grossherzog- 
thum Weimar ein Habechesberg, dieses lautet a. 1360 Hays- 
berg, jetzt aber (es ist eine gewesene Walllährlskirche) Heils- 
berg. — Ahd. heigir, nhd. Hoher ardea: Haigrahe (8, jetzt 
Haiger), llegirmos (II). Ahd. spartvari, nhd. Sperber nur in 
Sparwarisek (II). Ahd. speht. nhd. Specht in Speehtlxich (9), 
' Spehtrein (8) und mit imeigenllicher Comimsition in Spehteshart 

(10, jetzt Spessart, welchen man neuerdings sogar mit Zeus 
Picus zusammengebracht hat). Ahd. swan. nhd. Schwan in 
Swanebach (9), Stianuburgon (II), Suansc (8). Schlimmer zu 
beurlheilen sind zwei edle Vögel, die zugleich zu Personenna- 
men verwandt worden sind, der Aar und der Falke. Icli er- 
wähne hier z. B. Aranbach (1 1), Arnebrunno (9), Arniburg (10), 
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ohne mich eines Scheidunp^sversuches zwischen einem livus 
aquilae und einem rivus Aronis ii. s. w. unterfangen zu kön- 
nen. Noch unsicherer sieht es bei dem Falken aus, indem hier 
noch drittens der Volksname Falahi, den wir in Ostfalen und 
Westfalen zusammengesetzt haben, eine Rolle spielt. Wer 
könnte hienach wol Falhahusen (9), Falathorp (9), Falcunberg 
(11), Falchinstein (10), Valcanaburg (9) sicher beurtheilen? 
Nicht geleugnet werden soll damit, dass in einzelnen Fällen 
sich die Wahrscheinlichkeit wirklich mehr der einen als der 
andern Deutung zuneigt. 

Je niedriger die Thiere stehen, desto seltener erscheinen 
sie in Ortsnamen. Von den Amphibien sollte man vor Allem 
die in mythologischer Hinsicht so wichtige Schlange erwarten. 
Schlange selbst zeigt sich in alten Namen noch nicht, wol aber 
in einigen neueren wie Schlangenhorst, Schlangenmühle, nieder- 
länd. Slangenburg, Slangwijk. Aber das ahd. lint, altn. linni, 
nhd. Lindwurm könnte eher früh Vorkommen und Formen wie 
Lindburg (10, jetzt Limburg) sind wirklich darauf bezogen wor- 
den; meinerseits stelle ich sie lieber zu Linde tilia. Der Dra- 
che jedoch ist auf keinen Fall abzuleugnen, der Drachenfels am 
Rhein kommt seit 1117 vor und Drachenache (jetzt Dreckenach) 
ist noch ein Jahrhundert früher belegt. Auch die Niederlande 
haben Drakenburg und Drakenstein. Am deutlichsten ist (denn 
in einigen dieser Namen könnte in der That eine Person ste- 
cken) ein Oertchen Drachenschwanz im preussischen Sachsen. 
— Der Frosch ist nicht in so alter Zeit zu finden, denn ein 
Froschheim in den Weissenburger Traditionen scheint aus Fro- 
sincheim hervorgegangen zu sein. Von heutigen zahlreichen 
Oertern wie Froschbach oder Froschmühle kann man ohne die 
alten Formen nicht urtheilen. Das niederländische Pogge kommt 
am klarsten in dem öfters (auch als Strassenname) begegnen- 
den Poggenpfuhl, Poggenpohl, dann aber auch wol in Poggen- 
see, Poggensiek und einigen andern Beispielen vor. Wie Frosch 
und Pogge, so entsprechen sich mundartlich Kröte und Padde. 
Auch sie sind in Ortsnamen nur neu, vgl. Krötennest, Krölen- 
mühle, Paddenmühle, Paddenpoel; so noch manches andere, in 
einem Falle mit grösserer, im andern mit minderer Wahrschein- 
lichkeit. 

’ Fische können nur in Namen von Gewässern und erst 
übertragen in denen bewohnter Oerter Vorkommen. All sind 
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nur wenifre dieser Namen. Höchstens das allfremeine Wort 
Fisch ist ziemlich häufig, vgl. Fiscaha (8), Fiscbah (8), Fisclacu 
(8). Forchenbacli (10, jetzt Fahrnbach, Fornbach, Fornbach u. s. w.) 
möchte icli zu ahA. forahana, n\\A. Forche, Forelle trucia setzen, 
bei andern ähnlichen Formen spricht schon die Föhre picea be- 
deutend mit. Zu ahd. carpho, nhd. Karpfen gehört als einziger 
alter Name Carphse. 

Von den niedrigeren Thierklassen hat die Ameise die B>hre 
in Ameizbuhil und Ameizunbah vertreten zu sein, doch weiss 
ich nicht, ob beide Namen sich schon im 11. Jahrhundert bele- 
gen lassen. Der Egel hirudo erscheint in Egalseo (8), vielleicht 
auch in Egelebahc (1 1). Die Biene in den alten Ortsnamen feh- 
len zu sehn müsste auflällen; ich gebe hier Binegarden (10) 
und Pindorf (8, jetzt Pendorf) zu erwägen. Den Krebs, ahd. 
krehaz finden wir seit sec. 1 1 in Crebezbach. — Ich muss hier 
schliesslich noch ein dunkeles Wort weiterer Aufmerksamkeit 
empfehlen, welches auf irgend ein Schalthier zu gehn scheint. 
Man denke an ahd. scerdifedera und scartefedo ostrea, testudo, 
mhd. scherzevedere, ferner an den nhd. Ausdnick Federkrebs. 
Veranlassung zu diesen Benennungen könnte der bei einigen 
dieser Thiere vorkommende feder- oder llossenartige Ansatz 
sein, weswegen z. B. das lat. pinna nicht bloss die B’eder und 
die Flosse (Flossfeder), sondern auch die mit solchem Ansätze 
versehene Steckmuscliel (pinna squamosa) bezeichnet. Ein sol- 
ches Wort scheint sich wirklich in Fedarhaim (9), Fedei’wert 
(9, jetzt Ferwerd), Phedersee (9, jetzt der !<' edersee in Wirtem- 
berg) zu linden; bedenklicher ist der zweimal in Baiern sich 
findende B’lussname Phetarach (8), dessen erster Theil vielmehr 
dem in NiederdeuUschland vorkommenden Padra (die Pader bei 
Paderlxirn) entsprechen könnte. 

Naturgemäss sehn wir also von der Thierwelt die höhe- 
ren edleren Gattungen in den OrLsnamen bedeutend über die 
niedrigem das Uebergewicht haben. Um so weniger können 
wir es dem Menschen verdenken, dass er sich selbst unendlich 
häutig zum bestimmenden Gliede der Ortsnamen macht, ln dem 
Benennen der Oerter nach Menschen liegt die älteste und ein- 
fachste Art das Andenken eines Mannes zu verewigen; Ortsna- 
men sind aber auch in dieser Hinsicht die unvergänglichste Art 
von Monumenten, unzugänglich dem Kriege und nur zuweilen 
durch patriotischen B'anatismus bedroht. Mitunter sind solche 
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Menschen-Ortsnamen völlip dem Erdenleben entrückt, da die Astro- 
nomen und namentlich dieSelenographen sich ihrer mit Vorliebe be- 
dienen, um ihrem Gefühle der Verehrung: oder ihrer Neigung zur 
Schmeichelei einen Ausdruck zu geben. Das Versetzen unter 
die Sterne hat also von den Zeiten der ältesten griechischen 
Mythen an bis auf die heutige Zeit noch nicht aufgehörL 

Hieran durfte hier nur im Voriibergehn erinnert werden; 
im Uebrigen bleiben wir bei der folgenden Darstellung hübsch 
auf der Erde und benutzen sogar diesen Abschnitt dazu, den 
zu hohen Flug einiger Sprachforscher oder Mythologen oder 
Historiker etwas zu zähmen. 

Näher betrachtet hat es aber hiemit folgende Bewandnis: 
Der Personenname, welcher als Bestimmungswort eines Ortsna- 
mens angewandt wird, ist in diesei' Zusammensetzung nach all- 
gemeinem sprachlichen Grundsätze einer stärkeren Verwitterung 
ausgesetzt als da, wo er seine Selbständigkeit bewahrt. Da 
nun aber die meisten deutschen Personennamen schon an sich 
zusammengesetzt sind, so wird von dieser Verwitterung der 
zweite Theil des Personennamens, der somit die Mitte des gan- 
zen dreitlieiligen Wortes bildet, am stärksten betroffen werden 
und dadurch wird das ganze Gefüge des Namens seine Klarheit ver- 
lieren. Es liegt mir nun am Herzen die Verwitterung dieser 
Wortmitte (die Verunstaltung des ersten Theils der Personen- 
namen zu verfolgen überlasse ich denen, die sich einst speciell 
mit der Beschreibung der Personennamen abgeben werden) hier 
etwas genauer darzulegen. Wir werden dann erkennen, dass 
es in diesem Process des Zersetzens zwar bunt genug hergeht, 
doch lange nicht so willkürlich, wie namentlich viele Historiker 
zu grossem Schaden der alten Geschichte und zu noch grösse- 
rem der Geographie gemeint haben. Reine Willkür herrscht 
auch in dieser Sphäre nicht, obgleich das Verhalten unserer 
neueren Sprache hier nahe an die Willkür streift. 

Ich gebe nun hier eine reiche Anzahl von Beispielen, in 
denen jene Verwitterung ziemlich stark auftritt, wähle jedoch dabei 
aus grossem Vorrathe nur solche Namen, wo die geographische 
Gleichsetzung des heutigen Ortes mit dem alten einen hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit hat. Das Ganze ordne ich nach 
den die Wortmitte bildenden Stämmen, stelle dabei dasjenige 
näher zu einander, was uns jenen Verwitterungsprocess in ana- 
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loger Weise vorgegangen zeigt, und schreite von der schwäche- 
ren zur stärkeren Entartung fort. 

BALD; Eggiboldesheim Eckolsheim, Gumboldestat Gum- 
pelstädt, Cundpoldesdorf Gütelsdorf, Ricbaldesgebulle Ribbesbüt- 
tel, Erboldeswanc Erbenschwang, Ruoboldisrode Ruperath. — 
Albolteshoven Albertshofen, Ruotpoldespuoch Roppertsbuch, Ger- 
boltisperc Germannsberg. 

BERHT: Liudberteshusen Lübbrechtsen oder Lübrassen, 
Heribrechtesdorf Herbersdorf, Liutprehtesdorf Loipersdorf, Hab- 
prahleshoven Oppershoven, Giselbrehteshouen Geifertshofen, 
Arprahteshusen Erbshausen, Lantperhtesreode Landsberied oder 
Lanzenried, Heriperhteshusun Herbstein, Engilberlisriuti Englis- 
reute, Meinbrahteshusun Mörshausen, Marcberteshusun Merks- 
hausen, Gumbrahtestat Gauerstadt, Altberteshusen Albaxen. — 
Isanpertesdorf Eisselsdorf, Warinpertivilare Wermetsweiler, Chu- 
niberteswilare Gunterschwil, Erinberahtstein Ehrenbreitstein. 

BIRG: Gerbirgeheim Gerbelheim, Heripirgachiricha Hiern- 
kirchen. 

BOD : Wilbotissun Willebadessen, Caisbotesheim Gauspiz- 

heim oder Gabsheim, Blabodesheim Plobsheim, Liutpotesheim 
Lipsheim, Flobotesheim Bloi'Lheim, Gozbodesheim Gochsheim, 
Hildebodesheim Hillesheim, Meginbodesheim Meinsheim, Heim- 
bodesheim Heimsheim, Malbodeshein’ Malmsheim. — Cumpotin- 
gin Gumperding, Heribodesheim Herbitzheim und Herboltsheim, 
Hradebodanle Rebberlah. Noch 1308 begeemet Reinbolenrode, 
jetzt Remderode. 

BRAND; Heribrantesdorf Herbramsdorf. — Waldprandes- 
hoven Walpertshofen. 

BURG: Siburgohusun Sieberhausen, Ruobburgorod Rop- 
perode. — Ellinpurgochircha Oelbergskirchen. 

CUNI : Waltchunispach Walkersbach. 

DAG: Hiridechessun Hardegsen, Thiaddageshusen Tie- 
dexen. 

DRUD: Albdrudeheim Altertheim, Adaldrudowilare Adraz- 
weiler. 

FRID; Adalfrideshusum Elfershausen, Reinfrideswile Rif- 
ferschwil, Starcfrideshuson Stepfershausen, Unfridestat Umpfer- 
stat, Wiufrideshaim Viversheim, ülfridesheira Ilversheim, Liut- 
fridingas Leipferdingen, Unfridingun Uferting, HerifWdesleiben 
Herbsleben. — Arfrideshusun Ergertshausen. 
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GALD (GILD): Mergildeshusen Markeidissen, Herigoldes- 
bach Heroldsbach, Caragoltesbah Karsbach, Herigeltingcrol Har- 
lingerode, Folkgeldinghuseti Vellinghausen, Rodgeltinga Keckeling. 

GAR: Ascegeresleba Aschersleben, Adalgerispach Ollers- 

bach, Folcgereshusun Volkershausen, Hogeressem Heiersum, 
Ruolgeresberg Rückersberg, Hehngeresberg Hengersberg, Heri- 
gerishusa Hergerzhausen, Helidgereshusun HiLkertshausen, Wall- 
geresbrunnun Walkersbrunnen, Rabeneeresburc Ravengiisburg, 
Amalgereswilare Ammerschwyi, Ruolkerisdorf Rührsdorl', Mcyn- 
gereshusen Meineringhausen. Reingeresdorl Renpsdorl, Rrunge- 
r^felduD Breunzl'elden, Uodelgereshusen Orlshausen, Vungeres- 
lorp Wunslori. Wuringeieshusen Wiershausen. — Berinjjeris- 
husin Berghausen, Adalgerisbrunen Eliasbrunn. 

•». GARD: Liuocarlisdorf Liggersdorl. 

^...^GAST: Alagaslesheiin Algesheim, Anegeslingin Engstin- 
gen, Longastesheim Lomsheim. 

GAUÜ: Megingaudeshusun Meigadessen, Adalgozeshusen 

Algetshausen, Frithegotessin Vardegötzen, Evergoleshem Eber- 
götzen, Regingozeshuson Rengshausen, Weringozeslebo Wer- 
ningsleben, Ralzocesdorf Rahsdorf. — Rihkozesriut Reichers- 
rolh, Rihcozeshovum Reicherlshofen, Willigozespach Willersbach. 

GIS : Argisesheim Ergersheim , ßerchgisisheim Berkers- 

heim. Herigisesfeld Hergesfeld, Alahgiselebe Elxleben, Ruohgi- 
sesfelt Rigsfeld, Alkysinga Alxing oder Algassing, Herigises- 
heim Herxheim, Rolgisinga Riexingen, Margiseleibe Merxleben, 
Enghisehaim Ensisheim, Herigisinga Hörzing, Eringesingun Irn- 
sing, Munigisingun Münsing, Frigisingun Freising, Merigisinga 
Mörsing. — Herigisinghusun Höringhausen, Liulgiseshusun Lis- 
penhausen, Willigisespuoch Wildenspuch. 

GRIM; Wolfgrimeshusen Wolkramshausen, Alegremishu- 
sen Algermissen, Anegrimeslebo Ermsleben. 

HARD: Engihartesheim Engerlsham, Teitharlizperc Die- 
lersberg, Folchardesdort' Volkersdorf, Gunlharlesdorf Gunters- 
dorf, Landhardasdorl Landersdorf, Meginhardeswich Meinerswijk. 
Thielhardeshusun Dittershausen, Wighartesheim Weikcrsheim 
und so noch viele Fälle, in denen hardis, hardes zu ers wird. 
Meginhardeshagen Meinertshagen, Adalharleshova Aderazhoven, 
Willeharteshouun Willeralzhofen, Beraharlashusun Beretzhausen, 
Folcharteswilare Volketschweil, Luthardeshusen Lürdissen, Achel- 
hardeslorf Eilsdorf oder Elversdorf, Bernardesroth Bernsrode, 
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Bernhardestoip Barnstorf, Reginhardesdorf Reinsdorf, Periharli- 
dorf Perersdorf, EUenharleschirichun Ellenkirchen, Burchartin- 
chuson Börninghausen. t: 

HARI. Ich unterlasse es Beispiele von den sehr zahlrei- 
chen Fallen zu geben, in welchen haries ohne weitere Verun- 
staltung zu ers wird. Stärkere Entartungen sind folgende; Goz- 
herestat Gosseistädt, Madelhereshuson Melgershausen, Rcginhe- 
rishovin Reicherlshofen, Waliereshusen Wellersen, Vulfereshu- 
sun Wulferdessen, Gartherisriod Gartelsried, Engilhereshusa 
Engelshausen, Grimheresleba Grimsleben, Hileresbach Hilsbach, 
Ruadhereswilare Ruelschwil, Regenhereswilare Riensweiler, 
Warmeresthorp Wormsdorf, Witheresheim Wittisheira, Willers- 
dorf Wöhlsdorf, Wurmherisbah Wurmspach, Vurmaresleba 
Wormsleben, Ansharcshusir Arreshausen, Thiotheresdorf Dies- 
dorf, Vurmherestat Wormstädt, Egilereshusun Ellingshausen, Re-' 
ginhereshusen Rielingshausen, Cozcerisvilare Göschweiler, Polle- 
reshusa Boltschhauscn, ßalderesteti Belstädt, Frumiheresdorf 
Frohndorf. — Helmeringhusen Helmighausen, Kararshusa Ga- 
ratshausen, Baldhereswilare Baltenschweil, Puozerisruoda Bisen- 
rüthi. Pileheringa Bierlingen. 

HATH: Anthadeshofon Handenzhofen. : , 

HELM: Adalhelmeshusir Adelshausen, Gerhelmesbach 
Görsbach. — Othelmeshus Ottelmannshausen. 

HILD: Gotzilthusa Gesseltshausen, Gerhiltihusun Gerlhau- 
sen, Richildinchusa Ricklingsen, Richildesbiuthle Röttgesbüttel."-^ 
Suanahiltadorf Schweinersdorf. . ^ 

HOH ; Chunihohstetin Königstädten. _ ^ ■. 

HRABAN; Gunderammesheim Gundersheim, Gundrams- - 
ried Gundersried, Waldrammesperc Waltersberg. — Waldram^r 
meswilare Wappenschweil. 

HROC: Unrochesdorf Unnersdorf. ■ _ . - 

LAIC; Herlichisheim Herlisheim, Eccheleicheshova Eckelts- 
hof, Hadaleihinchova Hadlikon, Helmlecestorf Helmstorf, Ruad-, 
leichesheim Rülzheim oder Rülisheim. Gaiisheim heisst noch - 
a. 1543 Galixheim. , , ■ 

LAIF: Etheleveshuson Adelepsen, Coldleibesheim Koliz-, 
heim, Osleveshem Oesselse, Godeleuesheim Goddelsheim, Ger- 
leuiswert Garrelsweer, Amaleueshusen Ameisen, Motlevingerode 
Mitlingerode. — Waldelevinga Welfringen.- . — 

A .LAUG: Burlougesuac Burleswagen, Alblokestorp AJgesdorf. 
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LIND; Herilindebeim Herlheim, Regenlindenhuson Rellie- 
hausen. 

MAN: Germanneshuson Germershausen, Liubmannesdorf 
Loimersdorf, Simanneshusun Simmershausen, Gramannesdorf 
Gransdorf, Jungmanneswilare Junkerlsweil, Holmannessun Ocht- 
missen, Liubmanneswilare Lemenschweil, Liamanneshusen Lems- 
hausen, Salmanneshusun Salmshausen, Wihemannarod Wimmel- 
rode. Doch ist der erste Theil des letzten Namens wol Gen. Plur, 
(sanctorum virorum). 

MAR; Truhtmaresheim Drommersheim , Kermares'wanc 
Germerschwang, Sigimareshusun Simmershausen, und so noch 
viele Fälle, wo mares einfach zu mers wird. Liutmarinchoven 
Leutmerken, Germariskawe Germischgau, Theutmareshusun Dei- 
tersen, Blatmarishcim Blödesheim, Germarisdorf Gamsdorf, Vi- 
lomaringüiarpa Venlrup. — Cummariswilare Gommenschweil, 
Termareschirichon Diemannskirchen, Godamarestein Godramstein. 

MOD: Wolmolingun Wolmating, Perahtmotingas Bermat- 
tingen, Ehamotinga Egmating oder Emerting, Sunnemotinga Sul- 
metingen, Toromoalingun Dormetlingen, Agomotingas Ebedingen 
oder Aimeldingen, Ruommuothuson Rommelshausen, Lademu- 
tinga Lamendingen, Plidmoteswanc Pleitmannschwang, Bermodes- 
heim Bermersheim, Wolmodesheim Wolmersheim, Swidmuota- 
chiricha Schweidenkirchen, Glismoderolh Gliesmerode, Windel- 
muoderode Wilmerode, Truhemuotingun Wassertrüding. 

MUND; Willimundingas Wilmandingen, Alahmuntinga All- 
mendingen, Aostarmuntinga Oslermieding, Wolmunteshusun Wol- 
mutlishausen, Snelmunleshusa Schnellmannshausen (heisst schon 
a.ll04 Snelmanneshusen), Ebermundesdorf Ebermannsdorf, Tier- 
muntinga Durmedingen. — Lomundesheim Lommersum, Engil- 
muntesberg Engersberg, Eparmunleshusir Ebertshausen, Hamun- 
tespah Hambersbach, Bazmundinga Basendingen, Ermunteswerde 
Ermschwerd, Winimunleshusir Widenzhausen, Frimuntaspach 
Freinsbach, Kermunteshusir Gernshausen, Landmun'desheim Lams- 
heim, Wigmundesheim Windesheim, Baldmunteshus Ballings- 
hausen, Autmundisstat Umstadt, Plidmuntinga Plainting, Liut- 
mundinga Leonding, Heremuntinchovum Hermikon, Hrotmun- 
dingtharpa Rottrup, Skieremuntinga Schörging. 

NOD : Thiednodeshusen Deensen. 

RAD : Oderadeshusen Uttershausen, Odratewilre Otters- 
weiler, Baldradesheim Ballersheim, Baldrateshusun Bellershausen, 
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Heimradesheim Heimersheim, Harleraleshus Hartershausen, Slaud- 
ratisdorf Sladersdorl’, Waltralcshus Waltersiiausen, AA'Oluara- 
dingliusun Woldringliausen, Geberateswilare Gebliardscliweil, 
Heslratescelhe Hetterscheidt, Erratcsdoii' Ernsdorf, Nordradeshu- 
son Nordsliausen, Odratingen üderdiiig, Baldratingen Baürech- 
ten, Alucratesstele Allxustüdl, Ecgerateswilare Eckerweilcrhof, 
Wilradesbutile Warxbüttel, Froralesheim EroiUheim, Rodratin- 
chova Rickofen, Liueredingtliarpa Lontrup oder Löwendorl. 

RIC; Antlrichingen Entraching. Modriking Milraching. Mn- 
nirihhinga Mintraching, Mundrichinga Mindraching. Gandrikesarde 
Ganderkesse. Gerrikesheim Gerresheim, Altrihesdorf Ettersdorf, 
Othrichishusun Ichtershausen. Baldcrichcsdorf Baltersdorf. Alti- 
richeswiliire Alterschwylen, Bizziricheshaim Bissersheim. Edri- 
cheslebo Edersleben, Cantricheswilare Ganderschweil, Gunderi- 
chesleba Günthersleben, Hadirihhesdorf Hadersdorf. Hadcrichis- 
wert Haderswerl, Hetmricheshusen Helmershausen, Ingerihes- 
heim Ingershcim. Landrichesheim Landersheim, Niwirihishuson 
Neuershausen, Deotrihheshcimma Dietersheim, Theoiricheshus 
Dielershansen , Diolrichasdorf Dielersdorf. Waldrichesbach Wal- 
lersbach, Waltrichesslat WallersUidl, WallriohesdorfWaltersdorf. 
Winiricheleba Willerslcben. Eburicheshusun Ebershausen, Albri- 
ches celta Alberzell, Mechlrichestal Mechterstedt. Munirichesstat 
Münnersladl. Amelricheswilre Ammerschweyr, Haderichesbach 
Herschbach, GerrichisUil Gerslatl. Geurichesleiba Gorsleben, Ha- 
deriehesbrucca Hersbnick. Hatherikeshem Hörsum, Ruodrihhes- 
dorf Rohrsdorf. Arrikesleva Erxleben oder Irxteben, Atfrikesrod 
Alvesrode, Waltricheswitare Waltenschweil. — Wisirihis cella 
Weyhenzell, .\nsirichesperg Aysberg, Adelrichheim Erlecum, 
Palderichesheim Perlsheim. 

RID: .\gridesheim Oggersheim, Bentrilesheim Beintersheim, 
Alaridestat Ellerstadt, Meltridesheim Melsheini. 

SVINTH : Herisvindohusa llerrschenhausen, Lantswinda- 

wilare Leinsweiler. 

THIU : Ardeoingas Erding, Rilidiosdorf Rcissdorf, Sindcoes- 
husir Sinzhausen 

VALÜ; Siualdeshusen Sieboldshausen, Geroltesheim Ge- 
rolsheim, Liudoldcsheim Liedolsheim. Eicolünga Eigeltiiigen, 
Adolteshusun Edlzhausen, ütolteshusir Odelzhausen, Adaloltes- 
loh Adelscldag, Buozolleshusa Bosselshauseu , Prozzollesheiin 
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Prosselsheim, Gammollsdorr Gammelsdorf, Gundoldesheim Gun- 
delsheim, Ramuoldispach Ravelsbach, Irminolteshusum Irmels- 
hausen, Thingollesdorf Dingelsdorf, Mareholteshusun Marlishau- 
sen, Perhloldeshova Perlelihofen, Arnaldesheim Arlesheim, Cun- 
dolleswilare Gundisweil, Leimolleswilare Laimisweil, Gerolles- 
pach Gerlsbach, Adololdeshusen Ahlshausen oder Albshausen, 
Ansoldeslebo Andisleben, Onoldesbach Ansbach oder Holzbach, 
Caroldesbahc Karspach. Geroldisdorf Gölsdorf, Haholtesheim, 
Halsheim, Heioltosbach Holzbach. — Adalolliswilare Adelsch- 
wil, Arnoldingen Aineling, Ludolleswilare Ludelschwil, Madalol- 
leswilari Madetschweil, Beroldasheim Berlsheini, Perolleswilare 
Bertschwyl, Frigoltesmos Frcilsmoos, Folcoaldesheim Wolcks- 
heira, Rimolleswilare Ringwil, Ralollescella Radolfzell, Hahaldes- 
leba Haldensleben, Fridolleshova Frilzenhof, Folcoldingen Fol- 
kendingen, Gozoltasdorf Gessendorf, Cozzolleswilare Gölzenwil, 
Helfoltiswilare Helfenschweil, Witolleswilare Wiltenweil, Heriol- 
teshusun Hörgertshausen, Hruodoldishova Rudertshofen, Rumol- 
lesdoiT Rammersdorf, Liuloldesdorf Ludersdorf, Grimolteswancli 
Greimerting, Slarcholleshoven Slarkerlshofen, Wolfoltesdorf Wol- 
fersdorf, Disaldeshusen Delligsen, Liutoldeshusen Lixhausen oder 
Lützelhausen, Ingolleswis Engelwies, Wigaldiiighus Wildes- 
hausen. 

VAN DIL: Gerwenteleshus Gerblingshausen. 

VARD; Heriwartesdorf Hörbersdorf, Franewardeshusun 
Frankershausen, Heimvordeschem Heimerzheim, Helmwardeshu- 
sun Helmarshausen, Marewarteshouen Markertshofen, Marchwar- 
lisdorf Markersdorf, Ekwardinchusun -Eggeringhausen, Liefwor- 
dinghuson Leveringhausen, Eidwarteswilare Ebertschwil, Heri- 
wardeshusen Herzhausen, Awartesstete Auerstädl, Brunwardes- 
rolh Broterode, Turwardiggerod Darlingerodc. 

VIG : Rotwigeshusen Rüdershausen, Elewigeshouun Almis- 
hofen, Gerwigeslhorp Gersdorf. 

VIH: Guntwihehus Gundihausen. 

VIN: Aburwinesheim Ebernsheim, Iliwineshusen Ilbeshau- 
sen, Gerwineshuson Germeishausen, Ansuinesheim Enzheim, 
Heimwinesbah Hemsbach, Gauzwinesheim Gumsheim. — Liud- 
winesthorp Leutersdorf, Ellwineshusun Ellmannshausen. 

VTILF. Da dieses bekanntlich das häufigste Element deut- 
scher Personennamen ist, so eignet es sich besonders dazu, an 
ilun den ganzen Vorgang des liier vorgefuhrten Verwillerungs- 
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processes genauer zu erkennen, und deshalb begleite ich hier 
die Beispiele mit einigen erläuternden Worten, die ich mir bei 
den andern Namenreihen versagen musste, um nicht zu sehr 
ins Weite zu schweifen. Der Stamm VTJLF in der Mitte von 
Ortsnamen geht natürlich auf zwei Grundfonnen zurück, vulf 
und vuifis-, jene tritt ein, wenn die Endung des Ortsnamens 
-inga ist, diese, wenn ein volles Grundwort angefügt wird. 

I. wif. Der Verwitterungsprocess erscheint in sechs ver- 
schiedenen Graden und Formen: 1) df, 2) elf, 3) If, 4) fl, 

5) f 6) /. 

Beispiele: 1) Eholuingum Eholfing und viele andere Fälle. 

2) Antolvinga Andelüngen, Ansolfinga Anselfingen, Truh- 
tolfinga Trochtelllngen, Machtolfingen Maehtelfing, Munolfingas 
Mundelfingen. 

3) Agolvinga Elvingen, Tagolfinga Thailfingen, Dragolvin- 
gun Trailfingen, Hadolflngun Haifing. 

4) Manolfinga Mainflingen (also nicht nach dem Maine be- 
nannt), Skerolfinga Schörfling. 

5) Ostrolflngen Osterfingen, Ebrolvingen Eberfingen, Pilol- 
flnga Billafingen. 

6) Perolvinchova Berlikon. 

n. vuifis. Hier sind wieder zwei Hauptabtheilungen zu 
bemerken, der Verwitterungsprocess ist nämlich entweder ein 
einfacher, oder es ist ein complicirter, mit einer Neubildung 
verbundener. 

Einfache Verwitterung geht folgendermassen vor sich: da 
von den vier Consonanten der Form vulfs das v stets in den 
neueren, und fast immer schon in den ganz alten Namen ge- 
schwunden ist, so sind nur noch die drei Laute 1, f und s üb- 
rig; schwindet von diesen einer, so entstehen die drei Formen 
If, Is und /s; schwinden zwei, so bleibt allein / oder f oder s; 
schwinden alle drei, so bleibt eben von dem ganzen Worte 
nichts übrig. Wir haben also hier die sieben Formen: 1) If, 
2) Is, 3) fs, 4) /, 5) f, 6) f, 7) Nichts. Alle sieben Mög- 
lichkeiten lassen sich mit Beispielen belegen. 

1) If: Meinolvesrode Melverode. 

2) is, und zwar als: Eggolfesheim Eggolsheim, Berahtolfes- 
heim Bechtolsheim, Hegolfesheim Egolsheim, Liutolfesperc Lut- 
tolsberg, Liutolfesheim Liedolsheim; eis: Blidolfesheim Pleidels- 
heim, Botolfesstat Bodelstadt, FridolfesbeimFridelsheim,Gundolfes- 
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heim Gundelsheim, Gundolfeshusa Gundelshausen, Haidulfesheim 
Heidelsheim, Hruodolfesheim Rudelsheim, Hniodolfeshusun Rüdels- 
hausen, Mahtolfeshus Machlelshausen, Marcholfesheim Markels- 
heim, Ratoiresheim Rottelsheim, Radolfesdorf Rattelsdorf, Ricol- 
fesheim Rekelsum, Sandolfeshusen Sandeishausen, Sindolfes- 
dorf Sindelsdorf, Starkolfeshuson Sterkelshausen; lis: Torolfes- 
heim Dorlisheim, Hariolvesheim Herlishairn; Is: Dagolfesheim 
Dahlsheim, Gozolfesheim Gaulsheim, Gotholveshem Golzheim, 
Graulfesheim Grolsheim, Haholvesbach Halsbach, Hariolvesheim 
Hölsheim, Hadolvespach Halsbach, Magolfeslcba Molschleben, 
Risolfesheim Reilsheim. 

3) fs: Egilolfesheim Eglofsheim, Craolfestal Grafstail; mit 
Entartung des f zu b; Auolfesheim Albsheim. 

4) l: Auwolfesstetin Ohlstadt, ßerolfesstat Berlstädt, Rudol- 
fesstat Rudolstadt. Da diese Form nur vor einem mit s be- 
ginnenden Grundworte eintritt, so kann man sie auch als Is ansehn. 

5) f, welches aber als b erscheint: Heriolfestat Herbstadt, 
zu beurtlieilen wie Nr. 4. 

6) s: Aldolfesbach Alsbach, Altolfesdorf Allsdorf, Albolfes- 
heim Albsheim, Adalolfesleiba Alsleben, Blidoitishusin Pliezhau- 
sen, Geldolfeshusen Gölshausen, Heriullisfelt Hersfeld, Helmul- 
flsheim Helmsheim, Leboluesdorf Lobesdorf, Reinolueshusen 
Renshausen, Richolveschiricha Reiskirchen, Cilulfesheim Zeils- 
heim; selten mit dem Vocal i; Rudolfeslebo Rudisleben. 

7) Nichts: Altolvesteti Altstätten, Paugolveswilare Buweil, 
Holzolveshusen Holzhausen. 

Diese sieben Klassen umfassen denjenigen Vorgang, den 
ich oben einen einfachen Verwitterungsprocess nannte; compli- 
cirt wird aber nun ferner dieser Vorgang dadurch, dass sich 
neue Laute erzeugen, die in jener Form vulfis nicht liegen und 
nun das neue Gebilde völlig unkenntlich machen würden, wenn 
hier nicht Geschichte und Geographie der Sprachwissenschaft 
eben so zur Leuchte dienten, wie es oft ‘umgekehrt geschieht 
Die sich so erzeugenden Laute sind aber die drei Consonanten 
n, r und t; bemerkenswerth ist, dass, wo sie eintreten, von je- 
nem vulfis stets das 1 und das f schwinden und nur noch das 
s entweder bleibt oder auch schwindet; dafür können aber die 
neuen Laute rt zusammen in den neuen Formen auftreten. So 
ergeben sich folgende Gestalten: 1) ns, 2) rs, 3) ts, 4) rts, 

5) n. Nun Beispiele dazu: 
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1) nsx Alaholvesbach Allensbach; mit folgendem s des 
Grandworles: Osulfslidi Olvenstädt, Liudolvessceilh Lüden- 
scheid. 

2) rs : Lutolfesleibe Lodersieben, Dietolfesdorf Dieleredorf, 
Zeizolfeswilre Zaisei-sweiler. 

3) isx Berolfeswilari Bürelschweil, Ebei-ulfesheim Eberts- 
heim, Heimolfeshofen Heimetshofen, Varnolfishusa Wernezhau- 
sen oder Famzhausen. 

4) rts\ Haholfeshusun Hagertshausen. • - ^ ’ 

5) n: Baldolfesheim Baltzenheim. 

Hiemit sind die bloss lautlichen Umwandlungen des Stam- 
mes VÜLF erschöpft; in allen übrigen daraus hervorgehenden 
Gebilden erkenne ich volksetymologischen Einfluss, den man 
übrigens auch schon in einigen der oben verzeichneten Formen 
annehmen möchte. Solche volksetymologischen Bildungen sind 
mir folgende: Turolveswilare Daffertschweil, Grazolfeshusen 
Gräfenhausen , Heicholfesheim Eichholzheim, Heidolveswilare 
Heldschweil, Roholvesriuti Rossrüti, Roholveswilare Rossweiler, 
Hisoluestat Eibelstadt, Radulveroth Rottleberode. 

So weit über die zusammengesetzten Personennamen als 
Bestimmungswörter von Ortsnamen; nun können aber Orts- 
namen auch mit Personennamen zusammengesetzt sein, die bloss 
aus einem Stamme und einem Suffixe bestehen; in diesem Falle 
ist dieses Suffix natürlich im höchsten Grade der Verwitterung 
oder gänzlichen Verflüchtigung ausgesetzt. Auch hier gebe ich 
zur Beurtheilung dieser Erscheinungen eine reiche Sammlung 
von Beispielen und setze jeder Klasse den Nominativ- und den 
Genetivausgang des Personennamens vor: >' - ‘ 

Nom. I, Gen. is: Adistharpa Astrup, Baidisheim Baizheim, 
Edisleve Etzleben, Hrocchesheim Roxheim, Radistharpa Raestrup 
oder Rasdorf. 

Nom. 0 , Gen. in: Patindorf Bendorf, Balinholz Banholz, 
Abenrod Abberode, Auinbach Ambach, Babinberg Bamberg, Pa- 
pinchirihun Bümkirchen, Appenchiricha Habkirehen, Apinstein 
Eppstein, Egininhusa Egenhausen, Egininstein Egenstein, Emilin- 
husen Emmelhausen, Ingilinhcim Ingelheim und ähnliches noch 
in hundert andern Fällen; einzelne auffallendere Veränderungen 
sind Abbenhulis Appelhülsen, Oninburrin Ennabeuem, Possin- 
munsturi Postmflnsler. , ^ ' 

Nom. o, Gen. un (Femin.): Ekkilnnpurc Ekelborgr 
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Nom. ic, Gen. iMs: Ensichesheim Enizheim, Pozipesheima 
Putzham, Bodikeshusen Bödexen, Buricheslebo Borxleben, Hehi- 
chesdorf Heisdorf, Muzzihhestorph Mitschdorf, Halticheshuson 
Helgershausen, Hosicheshusun Oelshausen, Nendicheswank Nan- 
delswang. 

Nom. i/co, Gen. i/cin: Asikinlhorp Aschendorf, Gundihhin- 

haua Gaienhofen. Abecenwalde Abkoude, Emichinbrunnin Enfi:a- 
brunn, Kerihhinwis Ger^weis, Hunichinwilari Hinwil, Rimichin- 
aha Rinchnach, Embrichenhusun Empfershausen. 

Nom. id, Gen. idis: Bennedeslhorp Bendesdorf, Hehhides- 
heim Hechtsheim, Immideshusun Emissen oder Eimsen, Thechi- 
desheim Dexheim. 

Nom. »7, Gen. ilis: Bodelsbach Bohlsbach oder Putzenbach, 
Tenileschirichun Tölzkirchen, Pluvileshusirum Bleuelhausen, Ebi- 
lesfelt Ebensfeld, Ebilizdorf Ebsdorf. 

Nom. ilo, Gen. Hin: Appilinhusun .Appelhausen, Ahhilinstat 
AchelstedL, Poalilinpach Pietelbach, Cag-elenstat Kalstadt. Hetilen- 
dorf Hallendorf, Ezilinchiicha Etzelskirchen. 

Nom. Hin. Gen. Hinis: Witilinsbach Wittelsbach, Buabili- 
neswilare Bollschweil, Potilinesprunnin Pettenbrunn. Ruozelens- 
■wilre Ritzweier, Vuchilinisdorf Volkersdorf. 

Nom. in, Gen. inis. Diese Klasse ist sehr häufig und ich 
mache daher Unterabtheilungen. 1) Ek’haltung des n und des 
s: Basinesbeim Bensheim, Gimminesheim Geinsheim, Ratinisho- 
fen Ranshofen. 2) Schwinden des s, Erhaltung des n; Albi- 
neswilare Allenwil. Fiskineslal Fischenthal, Wirtinisberk Wir- 
temberg. 3) Schwinden des n, Erhaltung des s: Audinesheim 
Oetisheim, Auvinesheim Oebisheim, Babinesheim Bam.sham, Bla- 
dcnsheim Blesheim, Bosinesheim Buxheim, Bucineswilare 
Bitschweil, Botinestach Butzbach, Buodenesheim Budesheim, 
Didineshaim Deidesheim oder Diedesheim , Fagincswilare 
Fägschweil, Volchinisdorf Volksdorf. Jebinesheim Jebsheim, 
Gimminesheim Gimsheim, Gundinesowe Gündisau. Habuhines- 
heim Habsheim. Herinesowa Herisau, Hildinisheim Hildesheim, 
Ruethenesberg Roesberg, Hruodinesheim Riedesheim und Rü- 
desheim, Hundinishaim Hindisheim, Hyppineshaim Hipsheim, 
Ibirinesowa Ebersau. Ibernesheim Ibersheim, Imminisheim Im- 
mesheim, Morinesheim Mörzheim, Morinishusun Merishausen, 
Modenesheim Müdesheim, Muncinesheim Münzesheim, Namenes- 
heim Namsheim, Richeneshovan Reichshofen, Walinesheim Welz- 
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heim, Zullineshaim Zillisheim. 4) Unlergansr des «ranzen Suffi- 
xes; Aparinesseo Abersee, Hastinesleba Hassleben, Rodinesbu- 
ron Robern, Ersinesheim Erschheim, Wezinesprunnin Wesso- 
brunn. 5) Erzeugunfr eines /; Asrinesheim Hohenesfrelsen, Di- 
dineshaim Diedelsheim, Wizineshcim Wisselsheim. 6) Erzeugung 
eines r: Egizinisdorf Enzersdorf, Domeneslevo Doinersleben, 

Elinesloch Elterscblag, Golzinsdorf Götzersdorf, Imizinisdorf In- 
zersdorf. 7) Erzeusung eines t: Keriniswilare Gerelschweil. 

8) Volksetymologie : Ediniswilare Enlschweil. 

Nom. uni, Gen. unis: Gartuneshusa Gartelshausen. 

Nom. ing, Gen. ingis: Bruningesheim Breungeshain, Honen- 
gesbuttele Hankensbüttel, Liudingeshuson Lödingsen, Rohinges- 
hus Rönshausen, Alinsrisbach Elsbach, Heimingesbach Hemsbach, 
Hukenge.swage Hüke-swagen, Willingishusen Wilshausen, Bru- 
ningisstedi Bornstedt, Halbingestat Helmstadl. Ratingesstat Ran- 
städt. Willengisheim Welgersheim, Hozingeshem Hönze. 

Nom. ung, Gen. ungis: Gerungesberch Gersberg. 

Nom. unga, Gen. ungun (Fein.): Altungunhusun Allen- 

hausen. 

Nom. ant, Gen. antis: Siezzanteshusa Sinzhausen. 

Nom. ist, Gen. istis: Brunisteshusun Brunshausen, Erdistes- 
husun Erzhausen. 

Nom. izo, Gen. izun (Fern.): Morizunwilare Merzweiler. 

Hiemit schliesst die Uebersicht der als Bestimmungswörter 
von Ortsnamen verwandten alten Personennamen. Es wäre 
hier noch viel über diese wunderbare Mischung von Analogie 
und Anomalie zu sagen, doch muss das specielleren Untersu- 
chungen überwiesen werden. Wie gross die Fülle der al- 
ten und die armselige Einförmigkeit der neueren Formen ist, 
mögen nur zwei Beispiele klar machen. Die beliebtesten Mit- 
telsilben unserer Ortsnamen sind die Verbindungen eis und ers. 
Nun beachte man folgende Zusammenstellung neuerer scheinbar 
ganz gleich gebildeter Formen mit den entsprechenden alten : 

1) eis: Gütelsdorf Cundpoldesdorf. 

Eisselsdorf Isanpertesdorf. 

Gartelsried Gartherisriod. 

Adelshausen Adalhelmeshusir. 

' Goddelsheim Godeleuesheim. 

Rommelshausen Ruommuothuson. 

Bosseishausen Buozolteshusa. 


Digitized by Google 


161 


Germelshauscn Gerwineshuson. 

Fridelsheim Fridolfesheim. 

Nandelswang Nendicheswank. 

' Etzelskirchen Ezilinchirclia. 

Wittelsbach Witilinsbach. 

Diedelsheim Didinesheim. 

2) ers: Herbersdorf Heribrehtesdorf. 

Walkersbach Waltchunispach. 

Elfershausen Adalfrideshusum. 

OUersbach Adalgerispach. 

Liggersdorf Liuocartisdorf. 

. Willersbach Willigozespaoh. 

Ergersheim Argisesheim. 

Volkersdorf Folchardesdorf. 

: Einersheim Einheresheim. 

• Schweinersdorf Suanahilladorf. 

Gundersheim Gunderammesheim. 
ünnersdorf Unrochesdorf. 

, . Germershausen Germanneshuson. 

.• Drommersheim Truhtmaresheim. 

Bermersheim ßermodesheim. 

Engersberg Engilmuntesberg. v 

Ballersheim Baldradesheim. 

Günthersleben Gunderichesleba. 

Oggersheim Agridesheim. 

Ludersdorf Liutoldesdorf. 

Frankershausen FrancwardeshusuB. 

Rüdershausen Rotwigeshusen. 

Leutersdorf Liudwinesthorp. 

Lodersieben Lutolfesleibe. 

Hetgershausen Hatticheshuson. 

Volkersdorf Vuchilinisdorf. 

Enzersdorf Egizinisdorf. 

Welgersheim Willengisheim. 

Wir sehn also die Bildung eU aus dreizehn, die Form ers 
aus achtundzwanzig Quellen entsprungen, und dabei sind diese 
Verzeichnisse noch bei weitem nicht vollständig. Das zeigt uns 
an einem recht einleuchtenden Falle, wie thöricht die an den 
Sprachforscher oft gerichtete Frage nach der Herkunft eines 
Namens dann ist, wenn nicht die alte Form desselben Namens 

11 
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vorliegt. Wir können ohne diese alte Form auf diese Frage 
nicht eher antworten, als bis man auf die Frage wird Bescheid 
geben können, auf welchem Berge ein bestimmtes bei Ham- 
burg geschöpftes Glas Elbwasser entquollen sei; beide Antwor- 
ten sind gleich unmöglich, beide Fragen gleich thöricht. 

Wir haben uns geraume Zeit hindurch nur mit den alten 
deutschen Personennamen besehäfligt, insofern sie in den Orts- 
namen enthalten sind. Weniger anziehend für den Sprachfor- 
scher, jedoch der Vollständigkeit halben hier nicht ganz zu über- 
gehn sind die übrigen Schichten der in unsem Ortsnamen vor- 
kommenden Personennamen, diese Schichten, die sich in unse- 
rer Sprache wie die tertiären und alluvialen Gebilde der Geo- 
logie über das feste Urgebirg abgelagert haben. Ich meine die 
fremden Vornamen, die Vornamen neueren Datums und drit- 
tens die Familiennamen, duich welche der eigentliche ursprüng- 
liche Name erst zum Vornamen wird. 

Am ältesten von diesen sind die fremden Namen in den 
Ortsnamen; so erscheint sec. 11 Agathenkirika, Beatuseschiri- 
chun, Cristinehusen, Jacobinga, Jacobsweg, Jacobesperc. Johanin- 
gun ; Mergintaim (das doch wol aus Marienheim zu deuten ist), 
Merlinefeld, Milieleschirichun. Das zehnte Jahrhundert liefert 
schon weniger Beispiele, wie Johannesdorf, Petrishusa, Stepha- 
nesvirst, Steuaneskirchen (nicht Beatenforst, welches vielmehr 
Bellenforst zu lesen ist). Jenseits dieser Grenze werden solche 
Namen Seltenheiten; Auguslburg wird vor dem 9. Jahrhundert 
nicht nachgewiesen sein, Machsminreini und Justineshova fällt 
in dieselbe Zeit, Johanniswilare (sec. 7) ist wol die älteste Bil- 
dung dieser Weise. Paternishcim sec. 8 kann von einem der 
mehrfachen heiligen Paterni benannt sein. Neuerdings findet 
sich solche hybride Art in weil grösserem Masstabe; der mit 
Charlotten- beginnenden besonderen bewohnten Orte sind allein 
in Deutschland jetzt mehr als hundert, ungerechnet die Charlot- 
tenstrassen in einigen Städten und die Charlottenwege in un- 
zähligen königlichen oder fürstlichen Anlagen. 

Neugebildete Vornamen deutschen Ursprunges haben wir 
Deutschen überhaupt weniger, da unser ganzes Vomamenwe- 
sen überhaupt dureh die Familiennamen, durch die Kalender 
und durch die leidige Gewohnheitsknechtschaft in arge Verküm- 
merung gerathen ist. Daher sind denn solche Namen wieGolt- 
hell'shof grosse Seltenheiten; sie sind es schon deshalb, weil 
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die ^sse Mehrzahl der Orte schon lange vor der Entstehung 
dieser Namen ihre feste Benennung hatten. 

Familiennamen in den Ortsnamen aufzufmden ist ein schwie- 
riges Ding, wenn man nicht genaue historische Angaben über 
die Gründung eines Ortes hat; den deutschen Familiennamen 
klebt als jüngeren Bildungen etwas Unselbständiges, von keiner 
sprachschöpferischen Kraft Getragenes an. Zwei ihrer zahl- 
reichsten Klassen entziehen sich ohne jene historischen Angaben 
gänzlich der Beurtheilung, diejenigen, welche aus alten Eigen- 
namen entsprungen sind und diejenigen, welche einen Stand 
oder eine Beschäftigung ausd rücken. Ob einem Orte wie Her- 
mannsacker eine Familie Hermann oder ein einzelner mit sei- 
nem eigentlichen (Vor-) Namen Hermann genannter Mann zu 
Grunde liegt, können wir eben so wenig aus dem Namen an 
sich wissen, wie wir es einem Bischofsberg an sich anschn 
können, ob dort ein wirklicher cpiscopus oder eine Bürgerfa- 
milie Bischof zuerst gehaust hat. 

Im ganzen werden Familiennamen sich weniger als Be- 
zeichnung selbständiger und deshalb meistens älterer Ansiede- 
lungen finden, mehr dagegen in Strassennamen. So ist unter 
der Regienmg Friedrich Wilhelms IV. mehreren Strassen und 
Plätzen Berlins (theils neugebauten theils umgenannten) der 
Familienname berühmter Männer gegeben worden; wir haben 
jetzt in Berlin eine Büschingstrasse, Lennestrasse, Neandergasse, 
Ohmgasse, Schadowstrasse, Besselstrasse, Linksstrasse und ei- 
nen Enkeplalz; die drei letzten finden sich im Adresskalender 
von 1844 noch nicht. 

Die Familiennamen bilden den Uebergang zwischen den 
eigentlichen Personennamen und denjenigen Ausdrücken, welche 
eine bestimmte Menschenklasse, einen Stand oder ein Gewerbe 
benennen; der gröste Theil der Familiennamen gehört sogar 
einer von diesen beiden Wörterkategorien selbst an. Darum 
gehn wir jetzt zu denjenigen Ortsnamen über, deren erster Theil 
die Person nicht nach ihrem Namen, sondern nach ihrem Stande 
bezeichnet. Wir halten uns auch hiebei vorzüglich an die aus 
alter Zeit überlieferten Formen. 

Der Kaiser fehlt uns vor 1100 ganz, während jetzt in 
Deutschland Kaisersberg, Kaiserhammer und viele andere Bei- 
spiele, in den Niederlanden Keizersdijk, Keysersloot, sogar auch 
ein Keizerinnesluis begegnen. 

ll'- 


Digitized by Google 



164 


Der K^ig zeigt sich sec. 8 in Chuningesheid, Chuninges- 
heim u. dgl.; unter den heutigen Ortsnamen sind ausser zahl- 
reichen mit Königs- beginnenden Formen noch die Contractio- 
nen Kainsbach (aus Königsbach), Kinsheim (aus Königsheim) 
zu bemerken. Nicht hieher gehört aber Königrode, sec. 10 
Cuninggarod, und das einfache König (sec. 9 Cunticha, noch 
a. 1348 Kuntich, aber 1349 kommt schon Künnich vor). 

Del' älteste zu Herzog gehörige Name ist Herzogenburch 
(11). Neuere deutsche Formen wie Herzogenburg, Herzogs- 
mühle, niederländische wie Ilertogenbosch, Hertogspolder zeigen 
beide Declinationsweisen des Wortes. 

Der Fürst fehlt vor 1100; jetzt Fürstenau, Fürstenwerder, 
Vorslenbosch u. s. w. 

Der Graf begegnet sec. 9 in Grauindorf, sec. 10 in Graven- 
huse, sec. 11 in Gravenbcrch, Grevenbruck, Crauinegga, doch 
sind diese Namen fast alle sehr unsicher zu beurtheilcn, da 
ahd. graw grau theils unmittelbar thcils durch Vermittelung von 
Personennamen hier in Betracht kommt. Neuere Formen be- 
ginnen zahlreich mit Grafen-, Gräfen-, Greven-, nicderl. Graven-, 
Auch erscheinen Decomposita wie Landgrafmühle, Landgrafroda 
(1499 Landgrauerode), Markgrafenstrasse. 

Der Vogt, ahd. fogat advocatus: üogitisawa (11, jetzt 
Voitsau), Fogeteshagen (11); jetzt viele Formen mit Vogts- und 
Voigts-. 

Zu ahd. fron dominicus setze ich Fronberch (11), Franlo 
(9), Fronohus (11), Fronerot (9), Fronestalla (10), Fronothorp 
(11), doch liegen schon hier die zu Frau domina gehörigen 
Bildungen so wie der Personenname Froja sehr nahe, um so 
mehr bei neueren Namen. 

An der Spitze der Geistlichkeit steht der Bischof Er be- 
gegnet oft, z. B. in Biscofesheim (8), Biscoppeshusen (8) u. s. w. 
Unter den neueren Formen zeigt sich ausser zahlreichen Bi- 
schofs- (nicderl. Bisschops-) auch verderbtes Pischelsried, Pi- 
schelsdorf, Pischeldorf, Bischfeld, Bischhausen, Bisdorf. Fisch- 
hausen in Ostpreussen ist aus Bischofshausen conlrahiert und 
nach dem samländischen Bischöfe Siegfried benannt. 

Der Abt findet sich in Abbatesberc (11), Abbatisdorf (11), 
u. s. w., heutzutage in Abtsholz, Abtsroda u. dgl., aber auch in 
Absberg, Abstetten, Apersdorf, Appenzell und andern entarte- 
ten Formen. 
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Probst praepositus kenne ich vor 1100 in Probestreut 
und dem eigentlich ganz undeutschen Provestocclla (9); jetzt 
zeigt es sicli in Probsthof, Probstheide und manchen andern 
Formen. Bemerkt werden mag gleich, dass Praust bei Danzig 
aus Probstei entsprungen ist. 

Ahd. phafo, nhd. Pfaffe-. Papsteti (8), Pfaffenheim (9), 
PhafQndorf (10) ; bei den heutigen mit PfafTen- und Papen- be- 
ginnenden Namen liegt es oft im Dunkel, wo sie unmittelbar 
hieher oder zunächst zu einem Familiennamen Pfaff, Pape ge- 
hören; derselbe Zweifel waltet natürlich auch bei den mit Bi- 
schof, Probst u. s. w. zusammengesetzten Namen. 

Mönch, alid. munich in Munihhusa (9), Municheim (10) 
u. s. w., das friesische mmik in Monicesloe (9) ; jetziges Mönch-, 
Münch-, Mönchen-, München-, niederl. Monniken- ist häufig. 

Von denen, die das Klostergelübde abgelegt hatten, den so- 
genannten Professen, liiess früher eine Strasse in Danzig Pro- 
fessengasse, die aber gegenwärtig, wo jenes Wort ausser Ge- 
brauch gekommen ist, stets Professorgasse genannt wird. 

Da wir es bei diesen Bezeiclinungen für allerlei Würden 
fast nur mit unerquicklichen Fremdwörtern zu thun haben, so 
unterlasse ich es für die Wörter Prinz, General, Admiral, Prä- 
sident, Prior, Pater und ähnliche, die sich allerdings vereinzelt 
in modernen Ortsnamen finden, Beispiele zu häufen. 

Indem ich mich- anschicke von den allerhöchsten, höchsten 
imd sonst ehrwürdigen Herrschaften zur misera plebs herabzu- 
steigen, liegen mir noch die beiden zwar auch fremden, aber 
mehr als andere bei uns eingebürgerten Ausdrücke Meister und 
Meier im Wege, welchen beiden es gemein ist, dass. sie vom 
hohen zum niedern Bange, vom erlauchten Hochmeister bis zum 
Schafmeister, vom Hausmeier bis zum einfachen villicus hinab 
und hinauf schwanken. Bei Meistreshaim (8) und Meistersele 
(11) ist natürlich noch an keinen Ordensmeister zu denken, 
aber was mag die specielle Bedeutung dieses Wortes hier und 
eben so in neueren Namen mit Meisters- sein? Meisterswalde 
im Kreise Danzig wird wol vom Hochmeister seinen Namen 
haben. — Der Meier zeigt sich zuerst in Meiarespah (10) und 
Meiresberg (11), jetzt öfters, wie in Meiersdorf, Meiers- 
feld u. dgl. 

Der eigentliche Bürgerstaud findet sich erst seit dem spä- 
teren Mittelalter in Namen wie Bürgei-wald und den zalüreichen 
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zu den einzelnen Gewerben gehörigen Bildungen. Sehr schüch- 
tern treten diese städtischen Gewerbe als orlsnamenbildend auf. 
Nur ahd. phister pistor begegnet mir schon sec. 11 in Phistar- 
heim, so wie unter allen gewerblichen Anlagen die Mühle in 
den Ortsnamen am ältesten und weitesten vertreten ist. Höch- 
stens ist aus Gleserecella (11?) ein ahd. glasari nhd. Glaser zu 
folgern. 

Aelter zeigen sich Belege für den Hirtenstand. Sweinpach 
(8), Sweinberg (10), Sweinheim (8) gehören zu ahd. swain bu- 
bulcus; deshalb sind neuere mit Schwein- beginnende Namen 
sehr vorsichtig zu beurlheilen. Ahd. scafari nhd. Schäfer fin- 
det sich sec. 8 in Scafersheim, sec. 9 in Scafarafeld (jetzt Sehär- 
fenfeld), so wie der Kuhhirte, ahd. sweigari, sec. 8 in Sueiger- 
heim (jetzt Schwaigern) und Suegerestete (jetzt Schwerdlslädt) ; 
aus Gansaraveldi (11) möchte ich auf ein ahd. gansari Gänse- 
junge schliessen. Zu dem allgemeineren ahd. hirti, nhd. Hirt 
dürfte man, wenn die Formen sicher sind, ein westfälisches 
Herdensehle, ein schwäbisches Hertfeld (beide aus sec. 11) 
setzen; Neueres wie Hirtenberg, Hirlenkathe u. s. w. findet sich 
leicht. Zu der längeren Form ahd. hirtere, niederl. harder 
u. s. w. weiss man keinen älteren Ortsnamen; aus der neueren 
Geographie dürfte am ehesten Harderwijk in Geldern hieher zu 
stellen sein. 

Unser Knecht, ahd. knehl servus, miles etc. zeigt sich zu- 
erst sec. 11 in Knechtahusun , früher dagegen (sec. 9) ahd. 
scalc in Scalcobah und Scalcstat, sec. 11 in Scalcaburg, doch 
kann man sich nicht hinreichend auf die Genauigkeit der über- 
lieferten Formen verlassen, um sie von den zum Personenna- 
men Scalco oder Scalh gehörigen Bildungen zu scheiden; um 
so mehr thut man gut, neuere Formen noch gar nicht anzurüh- 
ren, zumal da öfters AssimUationen den Verhalt der Sache 
ganz verdunkelt haben. 

Zu den Menschenklassen gehört auch gewissermassen ahd. 
Jiari exercitus. Am deutlichsten möchte Heribeddi (9), Heri- 
straza (10) und Haristal (8) dazu zu rechnen sein, welcher letz- 
tere Name schon im annalista Saxo durch locus castrorum über- 
setzt wird. Bei Herifeldun, Harburg und andern Bildungen 
spricht einereeits das Wort har mit, welches ich oben im Sinne 
von Anhöhe nachwies (S. 46), andrerseits aber auch hesi, heri, 
denen ich die Bedeutung von Wald zuschrieb (vgl. S. 56). 
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So wie die Männer, so wirken auch, wenngleich seltener, 
die Frauen mit zur Bildung von Ortsnamen. Die Wörter Nonne, 
Frau, Weib, Magd und das ahd. queiia, ags. cven (uxor, re- 
gina) sind hiebei beiheiligt. Beispiele: Nunnenpuhel (11), Nun- 
nenwerd (11), Nunnunwilare (10); Frowindorf (11), Frawun- 
piunt (11?) Vrowunslein (11?); Wibelal (11), Wibestetan (8); 
Magdabrunno (11?), Magalhaburg (9); Quensledi (10). In sol- 
chen Namen mag manche mythologische Beziehung stecken, 
doch überlasse ich es Anderen, dieselbe aufzuspüren. Auch 
versteht es sich, dass bei Frau und Magd schon in alter Zeit 
oft speciell an die Jungl'rau Maria zu denken ist. 

Das eben angeführte zusammengesetzte Jungfrau weist 
kein deutscher Ortsname vor 1100 auf; jetzt begegnet es häu- 
fig, z. B. in Jungfrauenpforte, Jungfernheide, niederl. Jufvrou- 
•wenweide, Juffrenbeek, eben so wie wir das entsprechende 
Masculinum in Jungherrenthal, Junkerhof, niederl. Jonkershuizen 
finden. 

Wir müssen aber noch einmal zu denjenigen Wörtern zu- 
rückkehren, die an einen gewissen Beruf erinnern. Ausseror- 
dentlich zahlreich sind nämlich in Deutschland gegenwärtig 
Strassennamen, welche auf ein bestimmtes Gewerbe hindeuten. 
Um die Wichtigkeit dieser Namenklasse anschaulich zu machen, 
gebe ich hier ein kleines alphabetisches Verzeichnis von hieher 
gehörigen Ausdrücken; ich füge dazwischen gleich einige auf 
niedere Beamte hindeutende Strassennamen. In Parenthese setze 
ich die Stadt, in welcher die betreffende Strasse liegt 

Ankersehraiedegasse (Danzig). 

Aschgeberstrasse (Stettin). 

Aschweberstrasse (Stettin). 

Badei-gasse (Dresden); Badergässchen (Breslau). 

Bandschneidergasse (Königsberg). 

Barbiergasse (Nürnbei’g). 

• Becken werperstrasse (Braunschweig). 

Beckmacherstrasse (Hamburg). 

Beckschlagergasse (Nürnberg), jetzt Bettschlagergasse ge- 
sprochen. 

Beutlergasse (Danzig); Beutlerstrasse (Stettin). 

Bindergasse (Nürnberg). 

Bognergasse (Wien). 

Boötsmannsgasse (Danzig). 
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Bräuergasse (Dresden). 

Büllnerstrasse (Breslau). 

Drehergasse (Danzig), d. h. Bemsleindrehergasse. 
Eimermacherhof (Danzig). 

Gräupnergasse (Breslau), d. h. Graupenhändlergasse. 
Grapengiesserstrasse (Stettin). 

Gröpergasse (Halberstadt). 

Hafnerberg (Augsburg), zu mhd. havenaere Töpfer. 
Heidereutergasse (Berlin). 

Hosennähergasse (Danzig). 

Hutsteppergässel (Wien). 

Irrergasse (Nürnberg); Ircher sind Weissgerber. 
Kannengiesserstrasse (Braunschweig). 

Karrenführerstrasse (Braunschweig). 

Knochenhauerufer (Magdeburg). 

Korkenmacherstrasse (Danzig); Korken sind Pantoffeln. 
Küferstrasse (Göttingen). 

Kutscherstrasse (Magdeburg). 

Landhofmeisterstrasse (Königsberg). 

Lauferstrasse (Nürnberg). 

Lodergasse (Nürnberg); Loder = Tuchmacher. 
Löhergraben (Aachen); daselbst sind Lohgerbereien. 
Mälzergasse (Danzig); mhd. malzaere Brauer. 

Mäntlergasse (Breslau). 

Metzgergasse (Heilbronn, Wiesbaden). 

Naglergasse (Gratz). 

Permentergasse (früher in Nürnberg). 

Pfannenschmiedgasse (Nürnberg). 

Platnergasse (Prag); mlid. blatenaere, Verfertiger vonHar- 
nischplatten. 

Rathsdienergasse (Wernigerode). 

Reifschlagerstrasse (Stettin). 

Röpergasse (Danzig); ahd. reifari tortor. 

Scharmachergasse (Danzig); Verfertiger von Pflugscharen? 

oder von Schirmen? 

Schauflergasse (Wien). 

Schlächtergasse (Hamburg). 

Schleifergässchen (Augsburg). 

Schlotfegergasse (Nürnberg). 

Schrötergässchen (Leipzig); zu ahd. scrötan secare. 
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Schwertfegerstrasse (Magdeburg). 

Spenglergässchen (Augsburg). 

Sporergajse (Dresden); Spornergasse (Prag). 

Stadtknechtsgässchen (Nürnberg). 

Stallschreibergasse (Berlin). 

Stechergasse (Braunschweig). 

Stempfergasse (Gratz). 

\ Tagnetcrgasse (Danzig); Tagneter (poln.) sind Trödler. 

Taschnergässlein (früher in Nürnberg). 

Trabantengasse (Dresden). 

Wämstlergässchen (Augsburg); mhd. wambiser Verfertiger 
von Wammsen. 

Weinmeisterstrasse (Berlin). 

Weissgerberstrasse (Magdeburg). 

Wollwebergasse (Danzig). 

Zeltnergasse (Prag). 

Zirkelschmiedsgasse (Nürnberg). 

Vermehrt man, wie ich es wünsche, dieses Verzeichnis, 
in welchem ich absichtlich alle ganz gewöhnlichen und fast 
überall vertretenen Gewerbe, wie Tischler, Fleischer, Schlosser, 
Bäcker, Töpfer u. s. w. übergangen habe, so wird man daraus 
nicht unerhebliche Resultate ziehen können. Zunächst wird sich 
die geographische Grenze mancher dieser Ausdrücke ergeben; 
die Schlächter-, Metzger- und Fleischerstiassen, die Hafner- und 
Töpfer-, die Mälzer- und Brauer-, die Nadler- und Spengler-, 
.die Tischler- und Schreinerstrassen und anderes werden in 
Deutschland jede ihr abgesondertes Gebiet haben. Ferner wird 
man culturgeschichtlich anziehende Blicke auf die früher vor- 
lianden gewesene grosse Specialisirung der Gewerbe so wie 
auf manche ganz untergegangene Handwerke werfen können. 
Endlich wird man die Gegend und ihren Charakter in diesen 
Namen für den Beruf der Einwohner abgespiegelt finden; dass 
die Ankerschmiede, die Bootsleute, die Bernsteindreher in Dan- 
zig, die Permenter und die Zirkelschmiede in Nürnberg ihren 
Sitz haben,* dass nioderne Residenzen arm an dergleichen Be- 
zeichnungen sind, hat ja seine Bedeutung. Wenn man dagegen 
folgende Strassennanien in einer Stadt noch heute zusammen- 
findet; Artillerie-, Dragoner-i Grenadier-, Husaren-, Jäger-, In- 
validen-, Kasernen-, Kanonier-, Kommandanten-, Kürassier- 
Landwehr-, Militair-, Pionierstrasse, — so kann man kaum einen 
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Augenblick schwanken, in welcher Stadt der Erde dergleichen 
allein möglich ist. 

Die verschiedenen Klassen der Menschen führen uns auf 
den Begriff des Volkes. Volk selbst erscheint in Folchaa (10, 
jetzt Volkach), Folcfeld (8) und Folcweg (8); ahd. Hut populus 
in Liutcliirichun (9, jetzt Leulkirch) ; ahd. diot populus inTheot- 
bacis (7), Dietprucce(ll), Teutoburgium (1), Theotfurt (9), Thiet- 
kiricha(ll), Theotoloh (1 1 ?), Theotmalii (8, jetzt Detmold), Thied- 
marsi(8),Thioddorf(8),Diotweg(8); ahd.firhi vulgus inFirihsazi(9>., 

Einzelne Voiksnamen, die sich als Bestimmungswörter fin- 
den, werden einer Specialuntersuchung willkommenen Anhalt 
zur Geschichte der Völkerwanderungen und Colonien bieten. 
Bis jetzt finde ich folgende Völker in dieser Weise vertreten; 
Langobarden in Bardengai (8), Bardanwich (8) und Langobar- ” 
donheim (9), vielleicht auch Lampartheim (9, im Eisass) und 
Lamperdem (11, jetzt Lampedem bei Trier); Bui^nden inBur- 
gunthart (8, jetzt Birket), wozu man noch den auf der Grenze 
zwischen deutschem und nordischem Gebiete liegenden Burgun- 
darholm (jetzt Bornholm) füge; Bructerer vielleicht in Bruder- 
holt (11); Chamaven in Hamaland (9); Franken in- Franconodal 
(8), Franconolürt (8), wozu sich noch einiges andere von min- 
derer Sicherheit lügt; Friesen in Fresionoveld (8) und Fresio- 
nowic (9); Hessen in Hassago (8), Hesseneberch (11), Hesse- 
wech (11); Chauken in Hugmerchi (8), vielleicht auch in Hu- 
culvi (8) ; Marsen in Merseburg (10), vielleicht auch in Marstem 
(6? mit Einschub des t wie in Ansulfistheim, Bergasthavid, Ma-., 
dalestwillare u. s. w.); Rugier in Rugikamp (11), Rugiheim (9),’ 
Rugehusen (11), Rugilant (5) und heutigem Rügenwalde; 
Sachsen in Sachsonaganc (11) und Sahsonolant (11?), woran 
sich noch anderes leicht fügt; Schwaben in Suabaha (8), Sua- 
bowa (9), Suabbach (11), Suaboheim (8), Suabohusum (8), ' 
Suabelebe (11?), Suabareod (9, jetzt Schwebert); Thüringer in' 
Thurinkibei^ (11), Duringfeld (8), Thuringoheim (8, jetzt Türk-' 
heim und Dörnigheim), Thuringehoven (11?), Thuringohus (9); 
sogar Elsässer in Alisazgowe (8). Das sind nur Bfispiele von 
alten Völkern, die wir bis jetzt schon kennen; es unterliegt 
aber keinem Zweifel, dass uns manche deutsche Völkernamen, • 
besonders zwischen der Niederelbe und Weser, noch ganz ent- 
gehen. Auch ihre Spuren werden noch grossentheils in Orts- 
namen zu finden sein, doch ist es für den Augenblick noch 
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nicht ^rathen sehr danach zu suclien und ich unterdrücke hier 
lieber das, was doch nur in der Form grosser Unbestimmtheit 
erscheinen dürfte. 

Auch Namen ungermanischer Völker dürfen wir nicht über- 
gehn. Wir finden ihrer in solchen Compositionen mit einiger 
Sicherheit nur vier, zwei keltische, Bojen und Walchen, und 
zwei slavische, Wenden und Wilzen. Beispiele: Bojohaemum 

(I) , Bajuvarii (6), Beierbach (11), Paierbrunnen (8), Peirheim 

(II) ; Walahpach (8), Walahheim (7) und Anderes; Winidowa 
(8), Windohaim (8) u. s. w.; Viltaburg (7). Misslicher ist es 
die Römer iti dieser Weise aufzufinden, doch erinnere man sich 
an Rumundorp (10, jetzt Rondorf bei Cöin) und an Romaninc- 
hova (8, jetzt Rumingen im südwestlichen Baden). Neuere 
Namen interessiren weniger; bekannt sind z. B. die zahlreichen 
Schottenkirchen und Schottenklöster (wie in Regensburg); bei 
Danzig liegen zwei Ortschaften Alt- und Neuschottland. 

Alle hier angeführten Beispiele enthalten den betreffenden 
Völkemamen unmittelbar. Nicht zu vermischen sind damit 
die durch die Art der Composition leicht erkennbaren Fälle, in 
denen eine Person, die ihren Namen von einem Volke entlehnt 
hat, ihrei-seits diesen Namen wieder auf einen Ort überträgt 
Solche Bildungen wie Thuringesgibutli (11), Duringesrod (11?) 
und zahlreiche andere bilden daher wiederum eine besondere, 
für die Geschichte unfruchtbarere Klasse. 

Von den Menschen erheben wir uns zu den Göttern. 
Ihre Spuren in Ortsnamen zu suchen bin ich 'besonders ängst- 
lich; es ist in diesem Punkte, wie man auch schon erkannt und 
erörtert hat, mehrfach zu viel geschehn, indem man nämlich 
den Fehler begangen hat, als wollte man (um an die eben be- 
sprochenen Völkernamen zu erinnern) aus Rumanishorn auf eine 
römische Ansiedlung schliessen. Zwischen den Götter- (oder 
Heroen-) und den Ortsnamen steht nämlich oft ein ganz simp- 
ler prosaischer Menschenname in der Mitte und da will es mir 
gewöhnlich verständiger ei-scheinen, dass wir uns an diesen 
zunächst halten, natürlich ohne eine weitere Beziehung dieses 
Personennamens auf die mythologische Sphäre abzuleugnen. 
Aus diesem Grunde lasse ich diesmal alle die schönen Spuren 
von Frikka, Wioland, Gibicho, Mimi u. s. w. auf sich beruhn. 
Eben so erregen auch die Grundwörter der betreffenden Orts- 
namen öfters bescheidene Zweil'el; ist der letzte Theil ein -haus- 
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oder -dort oder -weder, so bin ich der mythologischen Well 
gegenüber skeptischer als bei einem -berg oder -stein u. dgL 
Den ersten Grad der Wahrscheinlichkeit, dass eine unmittelbare 
Beziehung zur Mythologie anzunehmen ist, möchte ich den fol- 
genden Namen zugestehen und also in ihnen die verhältnis- 
mässig sichersten dieser Errungenschaften anerkennen: Dis- 
pargum (5), Eresloch (8), Erisbui^ (8), Fosetisland (9), Idisia- 
viso (1), Thuneresberg (9), Wodenesberg (10). Ich weiss, dass 
diese geringe Anzahl Manchem nicht gelegen ist, aber — ich 
kann nicht anders; man darf nicht ein Spiegelbild für den wirk- 
lichen Gegenstand nehmen. . 

Das allgemeine Gatt deus finde ich in Gotewich (11, Gött- 
weig) und Gotaloh (9, Goddelau); in - letzterem Namen dürfte 
das Wort einem heidnischen Ausdrucke substituirt sein. Unter 
den neueren Formen sind besonders Bergwerksnamen wie Got- 
tesgabe u. s. w. hervorzuheben ; aber Gottesbüren lautet sec. 1 1 
Gundesburc. — Herr- ist in den Ortsnamen ausserordentlich 
häufig, bezieht sich aber meistens auf den Rilterstand; für Gott 
steht es nur vereinzelt und modern, z. B. in Herrnhut. Auch 
Himmel wollen wir hier erwähnen; Himilesberch sec. 8 wird 
der älteste Beleg sein.r Unter den neueren Ortsnamen fällt die 
Häufigkeit des Namens Himmelreich auf, welcher in Deutsch» 
land etwa 25 Male vorkommt; Himmelberg', Himmelgarten, Him- 
melpforte ist gleichfalls mehrfach vertreten; fern zu halten ist 
aber von dieser Stelle Himmelsthür bei Hildesheim (sec. 11 He- 
methesdoron), Himmelgeist bei Düsseldorf (sec. 10 Humilgise) 
und Himmelstadt bei Würzburg (sec. 9 Imminestat). Christus 
ist vor 1100 nur in dem einzigen Christikerka (sec. 11) zu fin- 
den; das Gründungsprivilegiiun von Ctiristburg in Westpreussen 
datirt von 1290 ; sonst sind hieher gehörige Beispiele nicht häu- 
fig. Endlich ist an diesem Orte noch auf Namen hinzudeuten 
wie Heiliggeistmühle, Dreieinigkeitskirche, Dreifaltigkeitsberg, 
Dreifaltigkeitshaus. , ■ - 

• ‘ I(aben wir es bis hieher mit Personen zu thun gehabt, wie 
sie theils durch ihren Namen, theils durch ihren Stand, theils 
durch ihr Volk bezeichnet werden, sind wir dann zu den fin- 
girten Namen heidnischer Götter und endlich zur Persönlichkeit 
des wahren Gottes aufgestiegen, so fragt es sich, ob die Orts- 
namen uns nicht auch eine Andeutung von dem liefern, was 
zwischen der Person und dem Ausdruck des Gedankens mitten 
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Inne lieget, nämlich von der ThätigkelL Diese wird durch 
Verba ausgedrückt, während wir bisher im ganzen Verlaufe 
dieses Capitels nur Subslanliva und Adjectiva (oder Zahlwör- 
ter) als Bestimmungswörter der Ortsnamen fanden. Composi- 
tionen mit Verbis als erstem Theile hat unsere Sprache nicht 
viele, das Gothische giebt uns noch kein sicheres Beispiel her 
und in unserem späteren Deutsch dürfte auf fünfzig nominale 
Compositionen nur höchstens eine verbale treffen; denn das 
Verbum als die selbständigste aller Wortgattungen verschmäht 
es meistens sich in die Dienstbarkeit eines Substantivums als 
Grundwortes zu geben. Ganz vereinzelt tritt es daher in alter 
Zeit als erster Theil von Ortsnamen auf; ich weiss fast nur 
das ahd. petapur capella, delubrum, welches sich schon sec. 9 
in Bedebur (jetzt Bötbur, Böbber, ßeber) zeigt; andere Bei- 
spiele lassen es zweifelhaft, ob wir ein Verbum oder Nomen 
im ersten Theile anzunehmen haben. Unter den gegenwärtigen 
Ortsnamen begegnen wir z. B. der Stadt Schneidemühl (wäh- 
rend die zahlreichen Namen Schneidemühle sonst noch meistens 
nur eine derartige Anlage bezeichnen, also nicht für echte Na- 
men zu achten sind), manchen zum Theil ausgedehnten Dörfern 
Namens Schmelzhütte, ferner Strassennamen wie Stechbahn (in 
Berlin) und Reitbahn (in Danzig). Doch verlohnt es in der 
That nicht die Mühe, für diese nie zu rechter Entfaltung und 
Blüte gekommene Art Beispiele zu häufen. Desgleichen schweige 
ich auch über die jetzt nicht seltenen Namen, deren erster Theil 
die Früchte der Thätigkeit, nämlich Fabrikate mannigfacher 
Weise andeutet. 

Die letzte Klasse der Bestimmungswörter besteht aus ab- 
stracten Begriffen verschiedener Art. So z. B. kommt der Hun- 
ger heutzutage nicht selten vor, namentlich in dem vielfach wie- 
derkehrenden Hungerbach (der im Sommer austrocknet); das 
Hungerwinchel (8) könnte hieher gehören, wenn man des ge- 
nauen Abdrucks der Urkunde gewiss sein könnte. Merkwür- 
dig ist, dass grade dieselbe Urkunde uns einen Mendilberch 
(mhd. mendelberc mons gaudii) überliefert hat; beide Namen 
stehn ganz vereinzelt und sind daher fast verdächtig; ein Freu- 
denberg finde ich erst a. 1525. Sicherer sind die Begriffe von 
Krieg und Sieg, Hülfe und Freiheit schon in den alten Namen 
vertreten; Hadeburg (10), Hadeburun (1 1, jetzt Heudeber), Hat- 
heim (9), Haduloha (6, jetzt Hadeln), Hademini (11, jetzt Hede- 


münden), Hadastat (11?), Hadamar (10), Hadawit (11); Hildi- 
bach (9), Hildeberc (11), Hildbrunnus (8); Wigbeke (9), Wiga- 
haim (8); Sigiburg (8); alles hieher gehörig nur unter der Vor- 
aussetzung, dass nicht etwa Verstümmelung eines Genetivs im 
ersten Theile vorliegt. Eben so Helphawa (8); Friburg (11), 
Friefurt (11?), Friheim. Restiberg (9), jetzt Rastberg bei Pas- 
sau, enthält ahd. resti requies und weist auf eine alte Lager- 
stätte hin. 

Eben so wie die oben durchgegangenen personalen Be- 
zeichnungen führen uns endlich auch dergleichen abstracte Be- 
griffe (und damit erheben wir uns auf die höchste Stufe, die 
unter den Bestimmungswörtern möglich ist) auf das Gebiet der 
• Religion. Ahd. »lÄ sacer am sichersten in Wihanstephane (11) 
und dem curios pleonastischen Wihehsanctipetri ecclesia (11), 
nächstdem in Wihegaza quod est sanctitatis via (11), vielleicht 
in Wihdorf (10), wenn es nicht verderbt ist, und endlich (wenn 
nicht der Personenname Wiho darin liegt), in Wihengewe (11?) 
und Wihinheim (8, jetzt Weinheim). Ahd. hailag, nhd. heilig 
in Heiligbrunno (9, Heilbronn), Halogokircan (11), Halagland (1 1, 
jetzt Helgoland), Heilegelo (11), Halahtre (10, jetzt Haltern), 
auch wol noch in einigen andern alten Formen so wie in man- 
. chen neuen ; in etlichen derselben sicher, in andern wenigstens 
mit Wahrscheinlichkeit noch aus dem Heidenthume stammend. 
Specieller christlich ist ahd. sälig, nhd. selig beatus.' Das von 
Karl dem Grossen errichtete Bistum Seliganstad ist der älteste 
dazu gehörige Name, während Seligenstadt am Main, seit a. 802 
genannt, zwar sicher auch als locus beatorum verstanden wurde, 
aber nach einer römischen Inschrift aus sec. 3 auf der Stelle 
eines castrum Selgum liegt. Jetzt kennen wir ausserdem noch 
zwei bairische Oerter desselben Namens, ferner drei Oerter Se- 
ligenthal, ein Seligenfeld und ein Seligenwisch ; in einigen die- 
ser Namen mag allerdings ein Personenname Saläco, Salacho 
liegen. Die Taufe baptisma findet sich in Toufchircha (11) als 
Uebersetzung des in Urkunden häufigen ecclesia baptismalis; 
jetzt giebt es acht Oerter Namens Taufkirchen in Deutschland. 
Die begrifflich damit verwandte Gnade lässt sich erst in neue- 
ren Bildungen nachweisen und ist namentlich durch die Brüder- 
gemeinden Gnadau, Gnadenberg, Gnadenfeld, Gnadenfrei üblich 
geworden. Die vollkommenste Vereinigung von Concretem und 
Abstractem weist endlich ahd. cruzi crux auf, und es werden 
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uns als hieher gehörig schon seit scc. 10 die Namen Cruziberg, 
Cruciburg, Cruzibuhil, Crucislelin überliefert. 

Zahlreiche andere abstracte Begriffe, auf die ich mich hier 
nicht einlassen kann, sind nur in der wilden Weise heutiger 
Namenbildung möglich, wie sie uns das sechste Capitel kennen 
lehren wird. 


\, Znsamniensetznng. 

Im dritten und vierten Capitel haben wir eine Musterung 
der Elemente gelialten, aus denen die organisch gebildeten deut- 
schen Ortsnamen bestehen; wir haben jetzt zu reden über die 
verschiedenen Weisen, in denen sich diese Elemente zu einem 
Ganzen vereinigen. Da es sich hier um sehr feine und flüch- 
tige Worttheile handelt, so werden wir uns noch mehr als Im 
vorigen Abschnitte an das Licht halten müssen, welches von 
den alterthümlichsteu Bildungen ausgehL 

Der eigentlichen Composition als der älteren, aber 
später vielfältig beeinträchtigten Schwester gebührt der Vortritt 
Dire Betrachtung zerfällt hier in drei Theile, je nachdem das 
erste Wort entweder ein primitives vocalischer (starker) Decli- 
nation, oder ein primitives consonantischer (schwacher) Declina- 
tion oder endlich ein abgeleitetes Wort ist. 

Für die Zusammensetzung mit Wörtern vocalischer Declina- 
tion gebe ich hier als Zeugnis der ältesten Regel die vier Bei- 
spiele Dalaheim, Stetiheim, Widwberg und Buriaburg, in wel- 
chen sich das Thema des Bestimmungswortes auf a, i, u und 
Ja endet; das sind die ältesten erreichbaren Formen. Beispiele, 
in denen sich die Regel in solcher Reinheit darstellt, darf man 
wol im Sanskrit, durch welches uns in der Compositionslehre 
erst die Nacht zum Tage geworden ist, aber nicht viele in dem 
Gewirre unserer altdeutschen Namen erwarten : sie sind in die- 
sem ganzen Meere nur rari nantes in gurgite vasto. Die dritte 
und vierte der genannten Klassen gehn am ei-sten unter; von 
dem Thema auf ja giebt noch das Altsächsische Beispiele mit Ent- 
artung zu ie, wie Bikieseton, Bikiesterron, Bikietharpa (Bikie- 
sisprin wird wol in Bikiegispring zu ändern sein); das Hoch- 
deutsche kennt nur noch einfaches t, z. B. in Bachital. Hunio- 
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feld und Hunioham (jetzt Hünfeld und Hünhahn) dürfen kaum 
als Beispiele angeführt werden, da beide Oerter an der Haun 
liegen, die alt Huna Hunaha tautet; es sind wol nur misver- 
ständliche Anlehnungen an den alts. gen. plur. Huneo Hunno- 
rum, wie Gerland in seiner im zweiten Capitel angeführten Ab- 
handlung schön dargelhan hat. 

Jener reine Vocalismus, den die obigen Beispiele belegten, 
wird nun frühe in den verschiedensten Richtungen getrübt. Der 
älteste Laut, der sich hier eindrüngt, ist das o als Vertreter des 
a; die von den Römern überlieferten Formen Marcomanni, Lan- 
gobardi, Teutoburgium u. s. w. geben uns Beispiele aus der frü- 
hesten Zeit. Es darf gefragt werden, ob dies o nicht eine Ei- 
genthümlichkeil irgend einer westrheinischen Mundart darstellt, 
die in diesem Punkte schon entartet war, während das Gothi- 
sche. Altsächsische und Althochdeutsche uns noch in späterer 
Zeit das reine a bewahrt haben. 

Die Geschichte der Entartung des Themavocals bis zur 
Entstehung des tonlosen e und zum gänzlichen Verschwinden 
hinab darf hier nicht weiter verfolgt werden; sie gehört in die 
allgemeine deutsche Grammatik. Die zum grossen Theile aus 
späten und schlechten Abschriften geschöpften Namenformen bie- 
ten dazu in der That das unbrauchbarste Material, während 
derjenige Theil von ihnen, welcher wirklich echte Formen dar- 
stellt und aus authentischen Diplomen oder gleichzeitigen Nach- 
richten herstammt, erst dann recht erspriesslich betrachtet wer- 
den kann, wenn er mit dem ganzen übrigen Sprachschätze zu- 
sammen der Untersuchung unterzogen wird; dann werden grade 
die Namen vielfältige Aufklärung bieten. 

Gehört der erste Theil des zusammengesetzten Namens der 
consonantischen Declination an, so kann man natürlich öfters 
zweifeln, ob man eigentliche oder uneigentliche Composition vor 
sich hat, da das Thema und der Gen. Sing, und Plur. einander 
lautlich sehr nahe liegen. Doch rechne ich mit Entschiedenheit 
(da sonst die weiter unten aufzustcllende Regel ganz getrübt 
werden würde) zur eigentlichen Composition folgende Fälle: 

1) Masculina. Brunnunstat, Poumgartuntal, Pigartinpah, 
Falcunberg, Falchinstein, Ochsenhusen u. s. w. Bei den mit 
Berin-, Arin- ist man ganz unsicher, wo man unmittelbar an 
das Thier oder an den dazu gehörigen Personennamen zu den- 
ken hat, in welchem letzteren Falle natürlich uneigentliche Com- 
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Position anzunehmen ist; dasselbe gilt von den umg;eslellten 
Formen Berni-, Arni- u. dpi. 

2) Feminina. Etrahuntal und Ascafenburp liepen an den 
Flüssen Aitraha und Ascafa, der Alpenpowc um einen Fluss, 
der noch jetzt die Alb heisst. Clinpenowa und Clinpental zu 
ahd. klinpa torrens (zuweilen auch Masculinum). Fenier pehö- 
ren Thiernamen hieher; hinta cerva in Hintinbuch, die Katze, 
Lerche, Krähe in Katzunslaip, Lerichunvelt, Chrepinfelt (jetzt 
Kreienleld). Muli Mühle schwankt, wie in der übripen Sprache, 
so auch in den Namen zwischen vocalischer und consonanti- 
scher Declination; so kommt Mulinpeche neben Mulipach, Mu- 
linhusa neben Mulihusa, Mulindorf neben Mulidorf vor; es ist 
nicht put pethan, wenn man in den letzteren Formen das n 
als auspefallen ansieht, zumal da die einzelnen Oerter fast panz 
an der einen oder der andern Form fcsthalten; Mühldorf am 
Inn hatte nie ein n, Müllendorf bei Cöln immer. 

Wenn einmal ßiettemburp für das heutipe Bidburp steht, 
so ist diese Form deshalb nicht zu beurtheilen, weil wir die 
Etymolopie des dazu pehöripen Bedapowa nicht kennen. 

Länper beschäftipt uns die Erörterunp des dritten Falles, 
wo nämlich der erste Theil des Namens ein Derivatum ist. 
Hier erwähne ich zuerst als auf der Grenze zwischen Flexions- 
und Derivationssuffixen stehend das pluralbildende ursprünplich 
nur neutrale ir. Es findet sich z. B. in Lemberheim, Lembir- 
bach, Rynderbach, Huonerhusin und Kelbirbach (ein panz sicher 
sec. 11 vorkommendes Kelbirisbach map panz andern Ursprunp 
haben). Man kann hier streiten, ob hier nicht vielmehr unei- 
pentliche (Komposition vorliepe; ich entscheide mich für die ei- 
pentliche. 

Im Uebripen hat sich hier die Betrachtunp auf zwei En- 
dunpen zu beschränken, -ln und -ing- die übripen finden ihre 
Stelle an einem andern Orte. 

1)'-?« (Thema -Ina), eine Ableitunp für stoffanzeipendo 
Adjectiva; die Substantiva, von denen sie pebildct sind, pehö- 
ren meistens zur Sphäre der Pflanzen und Minerale. Ich pebe 
hier zuerst nur Beispiele, in denen sich der Themavocal -a er- 
halten hat; Eichinaberp, Eschinabach, Espinaveld, Pirchiiiapach, 
Pirchinawanch, Bochinafeld, Bokinavürdi, Griuzzinabah, Hapani- 
nasol, Irdinaburc, Mazzaltrinaberp, Sannanabiki (für Sandina-). 
Steininahova, Widinapach. Die älteste Entartunp des Vocals 
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ist auch hier die, welclie wir oben in Marcomanni fanden; ich 
erwiihne Bucinobantes aus sec. 4. Spüler verbleicht dieses 
-ina zu -ine (EichineberR, Boumineburch, Spurchinebacli), -in 
(Erlinbach), -ene (Widenewanch) und -en (Eichenfeld), wozu 
sich die Beispiele leicht häufen lassen. Hiezu gehören denn 
auch unsere zahllosen Namen wie Büchenlierg, Eichenforst 
u. s. w ; sie gehn also ganz in die Analogie der Wörter wie 
Falkenstein über, die ich oben erwähnte, sind aber eigentlich 
ganz verschiedenen Ursprungs; natürlich lässt sich die Grenze 
zwischen beiden Klassen nicht immer ganz haarscharf ziehen. 

2) -ing (Thema -inga). Ich nehme an, dass die Bedeu- 
tung dieses Suflixes ursprünglich noch nicht die patronymische 
ist, sondern dass es zunächst nur die Verwandtschaft mit dem 
Begriffe des Slammwortes bezeichnet; ferner scheint mir, als 
sei es zuerst zur Bildung von Adjectiven vei’wandl worden, 
welche freilich fast alle schon frühe zu Substantiven geworden 
sind und neben welchen sich dann durch die Macht der Analo- 
gie sogleich hunderte von Substantiven unmittelbar bildeten. 
Von jenem ältesten adjectivischen Gebrauch linde ich nun in 
den folgenden Ortsnamen die deutlichsten Spuren; mir ist jetzt 
Dagmaringahem nicht mehr die Wohnung der Nachkommen ei- 
nes Dagmar, sondern so zu sagen eine Dagmarische Wohnung. 
Nähere Begründung gehört in eine Monographie hierüber. Dass 
grade diese Endung fnih patronymischen Sinn erhielt, liegt in 
ihrer Gewohnheit sich an Personennamen anzuhängeti. Die fol- 
genden Beispiele zeigen uns, dass sich -inga zu den Menschen 
eben so verhält, w'ie -ina zu Pflanzen und Steinen. Deshalb 
sind auch die Grundwörter fast aller hieher gehörigen Ortsna- 
men solche, die auf die Thäligkeit des Menschen sich beziehen 
(die zweite Hauplklasse des dritten Capitels). Von 448 alten 
Namen, die in der Mitte ein -inga- haben, gehn 147 auf hof, 
106 auf heim, 78 auf hus, 52 auf darf, 34 auf rode aus, unter 
den übrigen, nur 31, befinden sich mehrere auf wilari, bürg 
u. s. w., so dass Namen auf tal, berg, wald, bruch hier entwe- 
der zu den äussersten Seltenheiten gehören oder gar nicht Vor- 
kommen. Wie bei ina so gebe ich auch hier zunächst nur 
Beispiele mit vollem inga: Addingahim. Berningahem, Henri- 
kingahem, Siggingahem, Hugipertingahofa (von 310 allen Na- 
men auf hof gehn 147, also fast die Hälfte, auf inga-hof aus), 
Betlikingahusun, Hemezungahusun, Wolgatingahusun, Dasingarod, 


Digitize-:; by Googk 


179 


Walingarothe, Boding»bui-stal, Swatlingaburich, Quidilingaburg 
u. s. w. Die älteste Entartung des thematischen Vocals wird 
auch hier wol die in o sein (Pupingohusen), daneben gilt vige 
(Batsingehusen), ing (Kenipingwerva), inc (Berinchusen) und 
einige seltenere Formen. Zu bemerken ist auch das häutige 
igga, igge (Cuniggarod, Turwardiggerode), worin ich nicht eine 
gräcisirende Schreibung, sondern eine wirklich veränderte Aus- 
sprache annehme, zumal da sich Formen wie Abdigerod, Aff- 
legem, Anigheim, Odighuseii, Evergehem und andere daneben 
zeigen, die sich namentlich in Flandein (aber auch sonst, z. B 
in Wernigerode, während der gleichnamige Ort am Südabhange 
des Harzes stets Werningerode geschrieben wird) bis auf den 
heutigen Tag erhalten haben. 

Nach dieser Darstellung wird kein Mensch mehr aus Qui- 
dilingaburg auf einen Personennamen Quidiling schliessen, der 
vielmehr ein Quidilingisburg bilden würde, wie wir ähnliche 
Namen ja viele besitzen. Man wird ja doch aus Bochinal'eld 
nicht einen Baum Namens bochina folgern. 

Die uncigentliche Composition, zu der wir uns jetzt 
wenden, giebt uns, ausführlicher behandelt, reiches Material zur 
Geschichte der Declination, und zwar zunächst des Genctivs. 
Wir können uns hier nur auf die Hauptsachen einlassen und 
müssen in den Beispielen eine gewisse Sparsamkeit beob- 
achten. 

Wir beginnen mit der vocalischen Declination, und zwar 
zunächst mit den Masculinen. 

Die Themata auf a haben ihren reinsten Genetiv as in 
altsächsischen Beispielen: Eeghardtasrothe, Adoluas curtis, Ast- 
hrammashuuila, Astdagasson und viele andere. ImAhd. ist die 
ältere, dem Goth. noch gleichstehende Endung is'. Diese findet 
sich noch ziemlich häufig, z. B. in Adalgerispach, Adaloitiswi- 
lare etc. Beide Endungen, as und i«, verbleichen zu es und 
zu blossem s, wofür ausser Aburwinesheim und Eigilsprunne 
•leicht Beispiele in Menge sich finden. 

So weit die Regel. Nun ist aber gar nicht zu leugnen, 
dass auch in hochdeutschen Mundarten noch hie und da ein 
05 sich erhalten hat, das sich unmöglich auf Rechnung einzel- 
ner Verderbnisse setzen lässt. Man beachte bairisches Bera- 
hartashusun, Tagaprehtasdorf, Eparanashusa, Eigilaspah, elsässi- 
sches Beroldasheim ' und Sowinasheim; selbst Erfurt wird in 
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einer bairischen Quelle Erfasfurt geschrieben. Noch auffallender, 
und doch auch Thatsache, ist ein Gen. auf us; so erscheint Alh- 
fridushusen und Hunwercushusun in Sachsen, Cisolfuslat am 
Main, Haidulfusheim im Eisass, Haribertusvillare in Schwaben. 
Auch ein os findet sich in ßiscofosheim aus der Maingepend, 
wogeg:en Aloshusin und Geroshusen in Wirtemberg wirklich 
nach einer Verderbnis aussehn. Für alles dieses muss ganz 
vollständig gesammelt werden, ehe man dai-über abspricht; es 
giebt im älteren Deutsch mehr ganz specielle Mundarten, als 
Mancher sich träumen lässt, der aus dem uns so fragmentarisch 
Ueberlieferten gern Regeln für Dialekte zimmern möchte, die 
wir noch nicht kennen. 

Die Stämme auf i und ja haben im Allsächsischen noch 
ein klareies ies, das wir z. B. in Meckiestorp, Siniestorp und 
Tadiesleke finden. Tasiesdorf liegt bei Weimar, Hariesheim in 
der Gegend von Weissenburg (die uns überhaupt mehrfach an 
sächsische Formen erinnert), Ekkileviesroth westlich vom Mit- 
telrhein und Flaniesfelt ist seiner Lage nach unbekannt. Neben 
diesem ies findet sich alls. is, z. B. in Egisbergun und Heris- 
torp, sehr häufig aber schon das gemeine es, z.B. inHildesleve. 
Hochdeutsch gilt fast ohne Ausnahme es, z. B. in Hilteshcim 
(d. h. Hiltzheim im Eisass). 

Das Verhallen der Stämme auf u zu beobachten ist kaum 
Gelegenheit; Eildissun und Oildisleuben gehören zwar zu goth. 
thius, dessen Declination setzt aber einen Stamm thiva voraus. 

Feminina finden sich seltener als Masculina im ersten Theile 
der Namen, doch noch immer häufig genug, um ihre Formen 
sicher beurlheilen zu können. Ich habe für sie ziemlich voll- 
ständig gesanfmelt. 

Stämme auf a und i (;a) lassen sich hier nicht scharf von 
einander sondern, da die letzteren mehrfach in die ersteren 
übergehn, wie schon das Schwanken zwischen beiden lateini- 
schen Endungen a und is zeigt, die sie im Texte der Urkun-* 
den erhalten; is erhält sich in den meisten Fällen nur bei gar- 
dis, gildis und lindis; dag^en tritt neben birgis, burgis, drudis, 
fridis, gundis, hildis, sindis, swindis die Form auf a sehr oft 
ein; bei berhla, gisa, grima, ramna, rada, walda, wina ist is 
seltene Ausnahme. Diesem Schwanken gegenüber muss ich 
hier eine Anordnung nach Worlstämmen eintreten lassen; 
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BIRG: Heripirprachiricha, Marfrberp;avilare , Rapirprahusa, 
Dielbirfririul, Gerbirjreheim, Humberfrehusun, I^ntbirpehoven. 

BURG; Gerburp-aburpr, Werenburp;awilre, Hrolbburphuhu- 
sen, Ellinpurpochircha, Riiobburfrorod. Sil)urpohusun, Ellenbur- 
g:ehusun, Folcbursliehusun, Marbburfrehusen, Wilpurgeriet. 

DAG: Winnlacaroth. 

DRÜD: Adaldrudowilare, AlbdrudehRim. 

GARD: Blikardarolh, Wisifrarladorf, Wisigarlaweck. 

GILD: Mersildehusen. 

GÜND: Wolfffundawilari. 

HILD: Cozhiltahusiin, Grimhillapprp, Suanahiltadorf, Sehil- 
turode, Achillihaim, Averhilleburchslal, Gebehildehuson, Einselt- 
heim. Gerhillihusun ffill neben Gerhiltahusum. 

LAUG : ßerchtlousarod. 

LIND: Herilindelieim. Rullindehusen, Goziinthusa. Sollte 
nicht statt Gebirindofurt Gebilindofurt zu lesen sein ? 

LIUB: Dhancleobaliaim. Wallibchuson. 

MOD: Swidmuotacbiricha, Huj^imuododun?, Glismoderoth, 
Windelmuoderode, Riiommothuson, Rimuothusun, Wihtmuadhem. 

RAD: Alstratahusen, Waltratchus, Oteratewilre. Neben 
einander zeigen sich die Formen Gerratuhuson, Garradohuson 
und Gerratehus. 

SINTH: Wolfsindawilare. 

SVINTH: Lantswindawilare, Hiriswithuhuson, Ruodswindu- 
husen, Heriswindohusa, Hiriswitherothe , Gerswindetorf, Ekki- 
swindebrunno. > 

WIH: Guntwihehus. 

Regel wäre für die Stämme auf a im Genetiv alis. a, ahd. 
o,*füi* die auf i und ya in beiden Mundarten i. Auffallend sind 
die alts. Formen mit u wie HrothburKhuhusen und Hiriswithu- 
huson, neben welchen in Ostfranken (um Meiningen und Schwein- 
furt, eben da, wohin althermundurische Bevölkenmg schon frühe 
eine (kjlonie gesandt hat) und in derselben Zeit (a. 901, 906, 
944) ein Gerratuhuson, Ruotswinduhusen und Sehilturode er- 
schänt Diese Formen haben das Ansehn sächsischer Dative 
von ArStämmen; hat etwa das dativische Grundwort fälschlich 
das Bestimmungswort in seinen Casus hinübergezogen? ich 
glaube 'nicht 

Wie leicht hier unorganische Bildungen eintreten, sieht man 
aus den drei ini 11. Jbd. begegnenden Formen ßrunhildisdorf, 
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Richildesbiulhie und Witildesbulile, wo Feminina in männlicher 
Declination auflreten. 

Es folgpl nun die consonan tische Declination. Bei dieser ist 
es unmög^lich Masculina und Feminina genau zu scheiden, da 
sich die Vocale in den Urkunden sehr verwirren. Die alter- 
IhümJichste Gestalt der Stämme auf a hat bei den Mascul. der 
Genetiv auf -an. Er findet sich besonders in sächsischen For- 
men wie Eccanhusen, Eccandorph, Aidanlhorp, Aldanthorp, 
Amanhuson und vielen andern; auch Bavanberg (Bamberg) er- 
scheint in sächsischen Quellen. Ich kann noch nicht ausfindig 
machen, ob sich unter diesen Genetiven auch sächsische Femi- 
nina finden. 

Sehr zu bemerken ist es aber, dass dieses am, auch in 
entschieden hochdeutschen Gegenden und zwar nicht vereinzelt, son- 
dern ausserordentlich häufig vorkommt. Um dies darzulhun, nenne 
ich bloss aus den beiden ersten Buchstaben meines Namenbuchs: 
Arananch(ll) undPussanwanch(9),beideaus der Schweiz; Papan- 
haim (8) und Baldanheim (9), beide aus dem Eisass ; Anzanhart (1 1) 
aus Baiern; Aranbach (11) aus dem Odenwalde; 0wanheim(10)aus 
Baden; Beonanheim (8) vom Neckar; Berhtanstad (11) aus dem 
Grossherz, Hessen; Awanleiba(ll?) aus der Gegend von Nord- 
hausen ; Basanbrunno (9) aus der Gegend von Coblenz. Da ist 
nach lieferen Gründen nachzuspüren, wenn auch sicher die un- 
genaue Schreibung oft die alleinige Veranlassung ist. 

Nächst dem a ist (im Sinne von Bopp) das u der schwerste 
Vocal. Ein un sollte nur den Femininen, und zwar sowol den 
hochdeutschen als sächsischen zukommen (Abunheim, Abbun- 
wilari, Egizunforst, Ekkilunpurc u. s. w.), aber es gilt mir als 
ganz sicher, dass unter dieser Form auch Masculina versteckt 
sind. Man wird die aus der übrigen Grammatik gewonnene 
Regel nicht zu straff an die Eigennamen halten dürfen, wenn 
man z. B. erwägt, dass Altunhusir und Altinhuson denselben 
Ort bezeichnet. 

- Neben diesem un läuft nun ein sehr häufiges on, von dem 
sich das Genus wieder noch nicht sicher aifsmachen lässt. Es 
ist besonders sächsisch {Amonhurst, Amoekonthorp, Odonhem, 
Oronbeki, Auonhuuiia, Bardonhusen u. s. w.), doch findet sich 
z. B. im Eisass Hononheim, in Lothringen Baddonviler, bei Con- 
stanz Patolonusun, in Flandern Aldomhcm ; wegen des m halte 
man zu letzterem die Formen Inglimhaim und Ingelemheim. 
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Die gewöhnliche hochdeutsche Form der Masc. der A- 
Slämme (Nom. o) ist im Gen. in; Beispiele wie Abinberch und 
Appiliiihusun finden sich leicht zu hunderten. 

Alle diese Formen an, un, m, in gehn nun sehr leicht in 
en über, z. B. Abenberg, Abbichenrot u. s. w. Ueber das Auf- 
treten dieses en kann man nur Untersuchungen anstellen, wenn 
man die Sammlung auf Uikunden beschränkt, die wirklich als 
diplomata authentica vorhanden sind; die apogrdpha lehren 
darüber nichts. 

Spuren einer schwachen Declination der Stämme auf ja 
sind selten; ich kenne nur Guddianstede (9, Braunschweig), 
Rothianseli (11, Westfalen), Willianstedi (9, Bremen) und Wil- 
lianwege (10, bei Sangerhausen). 

Das ist wenigstens das Gerippe zu einer Untersuchung des 
Gen. Sing, in den Bestimmungswörtern der Ortsnamen. In 
neueren Beispielen geht hier Alles wild durcheinander; wäh- 
rend wir z. B. in Greifswald scheinbar vocalische Declination 
vor uns haben, begegnet uns noch a. 1519 jemand, welcher 
de Grippenwaldis herstammt. 

Aber auch der Gen. Plur. bietet Ausbeute. Sieht man ab 
von Formeln wie frigero manno veil (jezt Bremenfeld) oder ad 
domum trildero wibo, in welchen man mehr Ortsnamenkeime 
als wirkliche Ortsnamen zu sehn hat, so ist hierüber etwa Fol- 
gendes zu bemerken: 

Der Gen. Plur. hat sowol im Hochdeutschen als im Säch- 
sischen die Form d. Sie hat ihre Hauptstelle bei Ortsnamen, 
deren erster Theil aus einem Volksnamen besteht. So gehört 
zu den Sehwaben Swaboheim und Swabohusum, zu den Thü- 
ringern Thuringoheim und Thuringohus, zu den Wenden Win- 
doltaim, Winithohus und Winidomarea, zu den Walchen Wala- 
hofeld und Walliogüi; ob auch das Bojo- in Bojohaemum (sec. 1) 
schon als Gen. Plur. zu fassen ist? Die Leute in der Gegend 
von Megina (jetzt Mayen) haben dem Gau Meginovelt den Na- 
men gegeben, der daher auch mit Megenensiurn pagus wieder- 
gegeben wird. 

Ob auch wol Gisalolflncomarca und Herilungoburg dem 
Swaboheim und Thuringoheim gleich zu stellen ist? Oben hatte 
ich (S. 179) ein Papingohusen unter einem ganz andern Ge- 
sichtspunkte aufgefasst. Zu diubo latronum muss das bairische 
Diupodorf gehören. 
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Diesem b steht im Gothisciien ein e gegpenüber; mitten zwi- 
schen beiden liegt ein d, welches neben dem regelmassigen o 
zuweilen in sächsischer Mundart gegolten haben muss. Vgl. 
Bisco|iamandorp (i. e. Mandorp episcoporum, sc. HalLx'rstaden- 
sium), Kncchlahusun, Scalcaburg, Wihemannarod (novale sancto- 
rum virorum?); sogar in der Gegend von Fulda kommt einmal 
die Schreibung Swabareod vor. Das mittlere a in Hassaga ge- 
hört nur dem an der Saale liegenden Hes.sengau, nicht den bei- 
den andern Gauen dieses Namens an. Vielleicht Hesse sich 
auch der erste Theil des oben in anderer Weise gefassten Bu- 
riaburg als Gen. Plur. betrachten. Aber dagegen muss ich 
mich sträuben, wenn man die oben besprochenen Bildungen 
mit inga alle hieher nehmen wollte ; sie sind dazu viel zu häu- 
fig und das dann regelmässigere ingo zu selten. 

Diese vollen Vocale o und a entgehn nun natürlich dem 
allgemeinen Verderben durchaus nicht, derselbe Ort, welcher 
Thuringoheim hiess, lautet später Turingeheim und Dorincheim, 
wozu sich noch viele Parallelen finden Hessen. 

In Hornsetehuson mag ein alts. regelrechter Gen. Plur. 
Hornseljö- stecken (eorum, qui apud cornu agromm sedent). 

Besonders häufig ist das Suffix ari, welches die Bewohner 
eines Ortes oder ^Landes anzeigl. Sein Gen. Plur. aro bildet 
häufig den ersten Theil von Ortsnamen. Am klai-sten nach 
Form und Sinn sind solche Beispiele wie Aadorvaromarcha, 
Pinuzolfmgarodorf, Puzwillaringeromarca, Luteraroheimmaromar- 
cha, Stocheimaroburch, Sumbrinaromarcha. Zusemarohusun sind 
die Häuser der Anwohner des Zusamflusses wie Chinzigerogewe 
das Land der Anwohner des Kinzigflusses. Cuningeroheim bleibt 
mir dunkel ; Entstellung aus Cuningesheim ist nicht anzunehmen, 
da der Ort jetzt Köngernheim lautet. Ein u zeigt sich in Od- 
derstaterumarcha. 

Auch hier tritt jenes oben erwähnte a statt e ein, wie 
Werneraholthusen (jetzt Holthusen bei Werne) zeigt; Vagara- 
folda sec. 10 Hegt in Holland, Ruzaramarca sec. 9 in Nieder- 
östreich (ich vermuthe das jetzige Rietz bei Steyer). Eben so 
ist wol die Bildung von Stedieraburg oder Stidaraburg (Steder- 
burg bei Wolfenbüttcl) zu beurthcilen, woneben auch einfaches 
Stedere vorkommt; vielleicht sogar Hotumbacharia marcha (Ot- 
tenbach in der Schweiz). In Friesland bleibt das a bis auf den heuti- 
gen Tag, z. B. in Baarderadeel, Wymbritseradeel und AeluiHchem. 
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Dieses o und a verbleicht dann wieder zu e, z. B. in Eg- 
genlieimere marclia. Eben so gebildet ist Velferebui-g. Die nie- 
derländischen Orte Bomelrewert und Tyelreweert liegen bei 
den heutigen Orten Buinniel und Thiel. Camperebroch heisst 
jetzt Campen und Snederebroch scheint irgend einen Ort Na- 
mens Snevithi vorauszusetzen, wie ein solcher, freilich in ande- 
rer Gegend, wirklich verkommt. 

Der Schlussvocal des Genetivs ist ganz forlgefallen in Adi- 
ningermarca, Hotmunder marca, Baccherheim, Bubenheiraerstraza, 
Falheimermajca, Ternoulerworde, Welperstete und in den zum 
Namen der Baiern gehörigen Formen wie Beierbach, Paierbru- 
nen und Peirheim. Gegenwärtig sind die Bildungen dieser Art 
besonders häutig in den Niederlanden, z. B. in Aduarderzijl. 

Sehr auflullend ist die Schreibung in Grinderiga, in Wal- 
busariberc, in Weigeribroch, in Filisarihart (am Flusse Filisa?) 
und in dem unbekannten Fulbacchuremarca. 

Auch in den Wörtern, welche Gewerbtreibende bezeichnen, 
wie in Gansaraveldi , Scafarai'eld, Suegerestete, Sueigerheim, 
Weberestat, Gleserecella, Sadelerhuser marca, Phistarheim wer- 
den wir Gen. Plur. annehmen müssen. In Sangarhusun scheint 
mir ein ahd. sa7igari (derjenige, welcher den Wald niedersengt) 
zu liegen. Rechterefled (9, jetzt Rechtenfleth an der unteren 
Weser) scheint auf ahd. rihtari judex hinzuweisen, woneben 
eine ahd. Form rehtari. altn. rettari vorkommt, wälirend frei- 
lich das Altfries, in der Regel die Schreibung riuchtere hat; 
südlich von jener Gegend liegen jetzt zwei Orte Rechtem und 
Rechterfeld, die ich also durch judicibus und judicum Cam- 
pus Übereetzen möchte. So kann auch noch in einer an- 
dern ähnlichen Bildung eine Hinweisung auf eine alte Gerichts- 
stälte liegen, nämlich in Scidere (9, jetzt Schieder im Fürsten- 
Ihum Lippe), welcher Ort auch Scidirimarca und Skidrioburg 
geschrieben wird. Das ahd. sceidari (qui conjicit s. interprela- 
tur) liegt zwar hier nicht unmittelbar vor, denn dann müsste 
der Ort alts. Scedere lauten, aber an das mhd. (freilich erst gn 
13. Jahrhundert begegnende) Verbum schide darf wol gedacht 
werden; auf jeden Fall haben wir in Skidrioburg einen sehr 
alterthümlichen Gen. Plur. 

Alle bis hieher genannten Formen des Gen. Plur. gehören 
der vocalischen Declination an ; wir wenden uns jetzt zur con- 
sonantischen, bei welcher die Endung mo der hochdeutschen 
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und sächsischen Mundart gemeinsam ist. Auch hier müssen 
Völkernamen den Vortrab bilden. Die Langobarden sehn wir 
in Bardangai, Bardanwich, Langobardonheim, die Franken in 
Franconodal, Franconofurt und vielleicht auch in einigen andern 
Formen, die eben so gut zu einem Personennamen Franco ge- 
hören könnten. Die Friesen erscheinen in Fresionoveld, Fresio- 
nowic und vielleicht auch sonst, die Hessen,' da sie ursprüng- 
lich stark decliniren, wol nur in Hesseneberch (jetzt Eschen- . 
berga), die Sachsen in Sahsonaganc und Sahsonolant, wozu 
noch gewiss einige unklare Formen kommen. •• 

Auf diese Formenentartung hier wieder näher einzügehn 
enthalte ich mich; sie ist im Ganzen der bei der vocalischen 
Declination beobachteten analog und wer alle Möglichkeiten der 
Lautverflüchtigung vor Augen haben will, braucht nur den Blick 
auf die unglaublich zahlreichen von mir gesammelten Formen 
des Namens Franconofurt zu werfen. . «Hi? 

Den Völkemamen sprachlich gleich stehen Bildungen wie 
Ebilihfeldono marca, Roosdorflbno marca, Ithharteshusono biuang, 
Munirihstetono marca, Rugiheimono marca, Thiodorfono marca, 
Werangewono marca, auch mit Uebersetzung des Grundwortes 
ins Lateinische, während das Bestimmungswort seine deutsche 
Flexion behält, wie in Geltresheimono lines und Hohheimono 
flnes. Ueber die beiden Oerter Seligenstadt habe ich schon 
oben gesprochen; am klarsten Gen. Plur. ist die Form Selego^‘ 
nostat, die in einer Urkunde von 1002 begegnet - 

Es bleibt hier noch der -Name von Osnabrück übrig, der 
als Osnabrugga seit sec. 8 erscheint. Man hat dieses Wort 
durch Asenbrücke gedeutet, wobei freilich dem altn. Gen. Plur. 
Asa gegenüber die consonantische Declination auflallend ist' 
Ob es nicht besser wäre den Namen als Osningabrugga vom 
Osninggebii'ge abzuleiten? der Gleichklang der dritten und fünlVv 
ten Silbe könnte Grund für die Verkürzung sein. 

; Nach dieser Uebersicht der eigentlichen sowol als uneigeht- 
lichen Composition ergiebt sich nun die Hauptregel; Uneigent-^» 
liehe Composition tritt ein, wenn das Bestimmungswort Perso->. 
nen bezeichnet (wozu nicht bloss Namen einzelner Menschen, 
sondern auch Wörter für ganze Menschenklasseu gehören); sonst 
gilt stets eigentliche Zusammensetzung. Alle Beispiele, die ich 
bisher in diesem Capitel aufgeluhrt habe, bestätigen diese Re- 
gel, und in der That, sie ist auch eine sehr natürliche. . Ein 
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wahrhaft possessives Verhältnis, wie die uneigentliche Compo- 
sition es ausdrückt, kann nur der Mensch entwickeln, während 
die appositioneilen oder localen Beziehungen, in denen die 
übrigen Bestimmungswörter zu ihren Grundwörtern stehn, mehr 
ein untrennbares Verwachsen beider Begriffe begünstigen. 

Betrachten wir nun die Ausnahmen von dieser Regel und 
zwar 1) eigentliche für uneigenlliche und 2) uneigentliche für 
eigentliche Composition. 

Jenen ersten Fall möchte ich nun ganz leugnen und alle 
die Formen, in denen er vorzukommen scheint, einfach der 
Lautverwitterung zuschreiben. Der häufigste Vorgang ist hier 
der, dass das genelive s schwindet, wenn das Grundwort selbst 
mit s anfängt, z. B. Abbatesteti, Eggistat, Alaridestat, Altolve- 
steti u. s. w. Dasselbe Fortfallen des s geschieht aber auch vor 
andern Consonanten, z. B. in Abbetrode; dass vor dem d in 
Abbadorf nun auch noch das t schwindet, wird niemand wun- 
dern. Ein Hauptgrund für den Ausfall der Genelivendung liegt 
gewiss oft dann vor, wenn das Wort in seiner letzten Silbe 
schon ein s besitzt, wie z. B. Alahgiselebe oder Enghisehaim 
für -ffises-. Noch natürlicher ist dies bei einem Fremdworte, 
daher ist für Augsburg die Form Augustesburg gar nicht mehr 
zu belegen ; es heisst immer Augustburg, und Augustgowe steht 
gar für Augustesburggowe. Budinifeld heisst in der ältesten 
Urkunde Budinisfeld, wie Buodenheim in echterer Schreibung 
als Buodenesheim überliefert ist. Dergleichen Fälle Hessen sich 
eine Unzahl anführen. Auch Carlabach und Charlaburc möge 
mir niemand als eigentliche Composition ansehn; die genaue 
Uebersetzung ist wahrscheinlich nicht rivus oder arx Caroli, 
sondern r. oder a. virorum. Eben so möchte ich das nieder- 
ländische Agastaldaburg mit arx mercenariorum übersetzen und 
mit dem schwäbischen Hageslaideshusen ’ nicht unmittelbar zu- 
sammenstellen. 

' 'y Eben so oft wie das s der vocalischen schwindet auch das 
n der consonantischen Declination. Man vergleiche Anolofelde, 
Ennühusa, Endilstetin, Ansilheim, Eskilpach, Buftileba und vie- 
les andere. Wie uns der Name Frankfurt die hundertfache 
Mishandlung eines Gen. Plur. zeigt, so Hefern uns die Proteus- 
gestalten des Namens Ingelheim einen Beleg für alle Leiden, 
denen ein Gen. Sing, ausgesetzt ist Auch in diesem Falle be- 
lehrt uns 'die neben der entarteten bestehende echtere Form 
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über die Auffassung: des Namens, wie z. B. das Amanhuson 
neben Ammohusun. 

Heisst Golewich (11, jetzt Göttweig) wirklich deo sacrum, 
so haben wir in dem ersten Theile bloss einen angeräckten 
Dativ, keine wirkliche Zusammensetzung, heisst es aber dei do- 
mus, so ist wol eigentliche Composition anzunehmen und wir 
hätten dann vielleicht hier die einzige Ausnahme von der Re- 
gel; daneben wäre höchstens noch GoUiloh (9, jetzt Goddelau) 
zu erwägen. 

Auch bei dem umgekehrten Falle, dem Eintritte der unei- 
gentlichen für die eigentliche Composition, ist erst manches 
Scheinbare aus dem Wege zu räumen, ehe wir den wahren 
Kern der Erscheinung finden. Solche Fälle z. B., wie Ecchen- 
heimomarca, Franchenheimemarca, Olleimomarca, Izinheimomar- 
cha, Hlidhamomarcha, Wiccobrochomarcha (doch vgl. auch Alt- 
heimamarcha) sehe ich als bloss lautlich verstümmelt aus -hei- 
mono marca u. dgl. an; sie gehören gewiss nicht hieher. 

Der einzige Fall, in welchem wirklich eine uneigentliche 
Composition berechtigt ist, ohne dass der erste Theil des Na- 
mens eine Person bezeichnet, scheint mir der zu sein, wo das 
Bestimmungswort zum Grundwerte im Verhältnisse des Gan- 
zen zu seinem Theile steht; das ist das Einzige, weiches mit 
dem Verhältnis der Person zu ihrem Besitze eine Aehnlichkeit 
hat. So sehn wir namentlich den Ausdruck für irgend ein 
Thier mit dem Worte verbunden, welches einen Körpertheil 
anzeigt; so z. B. in Hundesars, Hundesruche, Hundeszagei, Bo- 
chesrukki (alle erst aus sec. 11); oder - wir finden den Begriff 
für Anfang und Ende (Spitze, Quelle, Mündung) hinter das Wort 
gesetzt, welches das Ganze (Berg oder Fluss) ausdrückt; so 
z. B. in Bergashovid, Seshoipit, Lechsgimundi, Viscahisgimundi 
(letzteres sogar mit falschem Genetiv). 

Alle übrigen Fälle, die allerdings nicht abzuleugnen sind, 
können doch nur so erklärt werden, dass die Fülle der zu Be- 
stimmungswörtern verwandten Personennamen mit ihrem gene- 
tivischen s auch auf andere Wörter einen assimilirenden oder 
attrahirenden Einfluss ausüble, sogar ohne danach zu fragen, 
ob diese Wörter, z. B. Feminina oder consonanlisch declinirte 
Masculina, das Recht auf ein solches s haben. Wir wissen, 
wie dieses s in unserer Sprache jetzt um sich gegriffen hat, 
ia lausenden von Wörtern wie Empfindungsvermögen, Gelegen-.. 
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heits^edichl u. s. w. Es hat dieses s allerdings auch eine eu- 
phonische Bedeutung, jedoch nur secundär, nicht urspninglich. 

Ein Theil dieser eigenthiimlichen Bildungen bezeichnet 0er- 
ter, die in der Nähe eines Flusses liegen; so wird doch z. B. 
Reganisbui'g keiner im Ernste vom Regen trennen wollen; 
Sliaswig liegt am Schley, Rinasburg am Rhein, Cilarestal an 
der Ziller; ähnlich gebildet sind Viscbpachisowa, Ellipahesowa, 
Arabacsheim. Recht augenl'ällig wii'd der Einfluss von Perso- 
nennamen auf diese Bildungen in Gandinesheim (jetzt Ganders- 
heim) und Eitrungesljach, die an den Flüssen Ganda und Ai- 
traha liegen und diese Flussnamen nun in eine Gestalt zwän- 
gen, die ihnen das unverdächtigste Ansehn von Personennamen 
geben würde, wenn wir nicht die Flussnamen auch ausserhalb 
der Com|)osition kannten. Zusmarshausen leitet gewiss jeder, 
der bloss diese Form kennt, von einem Manne Namens Zusmar 
ab; und doch liegt der Ort an dem Flusse Zusam und lautet 
sec. 9 Zusemarohuson, ja sogar noch a, 1528 Susmerhausen. 
ln einem andern Falle ist dies Hinüberziehn in eine falsche 
Analogie zwar versucht worden, aber nicht durchgedrungen; 
der alle Bischofssitz Padrabrunno nämlich, an der Pader lie- 
gend. ist so klar wie möglich gebildet; trotzdem habe ich unter 
unzähligen richtigen Formen nicht weniger als zwanzig Stellen 
aus ganz verschiedenen Schriftstellern gesammelt, wo der Ort Pad- 
resbrunna u. s. w., ja sogar Patrisbrunna lautet; in der Gegen- 
wart hat das richtige Padei'lwrn wieder die Oberhand erlangt. 
Dransfeld hat von der vorbeifliessenden Dramme den Namen, 
obwol wir von diesem Flusse die alte Namenform nicht ken- 
nen. Bei BiberesUiorf wird wol eben so wie bei Biberesheim 
einer der zahlreichen Bäche Namens Bibaraha fliessen oder ge- 
flossen sein. Sollten nicht eben so Rorisbach, Rorsheim, Sal- 
zisberg auf eine Roraha und Salzaha hin weisen? Was so den 
einzelnen Flüssen passiren kann, das ist einmal auch dem all- 
gemeinen Worte Wasser in Wazzcresdal begegnet. Endlich 
setze ich in diese Abtheilutig noch LuitirinsehesiMihc. 

In allen diesen Beispielen erscheinen also dem lebendigen 
Sprachgefühle eigentliche Mitteldinge zwischen Gewässern und 
Personen, wahrhafte (aber männliche) Najaden. Dieses Ver- 
hältnis zwingt uns fast mit Nothwendigkeil, auch nach dem Vor- 
handensein von Dryaden zu fragen, und in der That begegnen 
uns solche personalen Baumcompositionen einige Male. Bei- 
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spiele; Piripoumesdorf, Atfolterspach. Affoltresperch, Ascasberg, 
Eichesfeld, Eiclieshart (die letzten wieder mit falscher Declina- 
tion), bei welchen Wörtern wir jetzt, da wir sie in diesem Zu- 
sammenhänge sehn, nicht mehr nach passenden Personennamen 
oder nach Genetiven von Eichahi u. dgl. zu suchen brauchen. 
Und wie das oben erwähnte Gandinesheim sich noch um ein 
persönliches Suffix verlängert erwies, so zeigt sich auch in der 
jetzt verhandelten Klasse ein Ahornincswanc. Wie ferner das 
allgemeine W’ort Wasser in Wazzeresdal auftrat, so sehn wir 
auch hart silva in Hartesburg am Harze und brauchen in Wal- 
disbecchi, Waldislevo, Waldismor wenigstens nicht mit Noth- 
wendigkeit den allerdings vorhandenen Personennamen Waldi , 
anzunehmen. 

Noch vereinzelter ist alles übrige der Art, so z. B. einige 
Thiere, wie in Spehteshart, Scafesperc, Bochesberg, besonders 
der Habicht in Habuhesbah, Habechesberg und andern Compo- 
silionen. Schliesslich ist noch als ganz anomal zu nennen Fur- 
tesfeld, Chelichspach, Puhilesbach, Buchilesperc und Chitanrei- 
nishowa; damit sind aber auch alle mir bekannten älteren Bei- 
spiele für diese ungehörigen Genetive auf s erschöpft. 

Habe ich Recht, wenn ich den Grund dieser Erscheinung 
in einer Attraclionskraft von Seiten der tausende männlicher 
Personennamen suche, so begreift es sich, dass andere Gene- 
tive, feminine, consonan tische und plurale, fast gar nicht in die- 
ser Weise verkommen. Solche Fälle wie Lerichunvelt, Katzun- 
staig u. dgl. habe ich oben (S. 177) als eigentliche Composition 
angesehn, in Wolvotal einen Gen. Plur. auzunehmen scheint 
mir auch unpassend, es wird wol dem Teutoburgium in seiner 
Bildung gleich sein. Höchstens ist hier ein femininer Gen. H- 
minumunstura (für Ilminun- vom Nom. Ilmina) anzuführen, wo- 
für sich auch wirklich urkundlich die Uebersetzung monaste- 
rium Ilmae findet. Ist Wurziaburg in der Thal die echte Form 
(sie ist nur in zwei Stellen, beide aber aus sec. 8 belegt), so 
haben wir hier die einzige plurale Genetivform dieser Katego- 
rie, denn Buriaburg glaubte ich oben (S. 175) anders fassen zu 
müssen. 

Da die Urkunden, aus denen wir unsere Namen schöpfen, 
fast ohne Ausnahme in lateinischer Sprache abgefassl sind und 
da ferner ein Theil dieser Ortsnamen auf später romanischem 
Gebiete liegt, so ist hier noch am Schlüsse des Capitels die 
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Frage aufzuwerfen, wie sich jrcrnianische und romanische De- 
clinaüon in den Bcstimmungswörlern der Ortsnamen zu einan- 
der verhallen. Dabei sind zwei Fälle möglich, entweder ist je- 
nes Bestimmungswort selbst romanisch oder es ist deutsch. 
Ist ersleres der Fall, so kann zufällig romanische und germani- 
sche Declination zusammenfallen wie in Abbalisdorf, oder es 
kann römisch declinirl wci'den wie in Chrislikerka und ande- 
ren Beispielen oder es wird endlich das Fremdwort germanisch 
declinirU So haben wir einen Gen. Sing. Mase. in Bealuses- 
chirichun, Palernisheim (jetzt Pfedeisbeim), Pelrishusa, Ruma- 
neshusir, Ruinanishorn, einen Gen. Sing. Fern, in Agathenki- 
rica und einen Gen. Plur. in Caslorapah für Biberbach. 

Ist aber das erste Wort germanisch, so kann der lateini- 
sche Tenor des Schriftstückes so weil auf jenes Einfluss haben, 
dass es auch lateinisch declinirl wird. Beispiele giebt es davon 
sehr viele, wie Albuinipara, Amalpertiwilari, Perahtramnivilare, 
Perahtoldipara, Perihartidorf, Albulüvilla, Arnold! villa. Adalungi 
cella, die letzten sogar mit lateinischem Grundwort; auch Fe- 
minina dieser Art finden sich, wie Olprigae rioL Es scheint 
diese ganze Weise fast nur dem südwestlichen Deutschland an- 
zugehören. 

Interessanter ist die Wahrnehmung, dass nicht bloss ech- 
tes Lateinisch, sondern auch in den Grenzbezirken deutscher 
Zunge die romanische Volksmundart ihre Formen in die deut- 
schen Namen eingemischt hat. Und zwar erscheint hier der 
Personenname des ersten Theils 

1) in einer Form auf o, z. B. in Actulfouillari, Ansfrido 
hoba, Ansoldowilare, Arnuifo auga, Audaldovillare, Auduino- 
villa, Aunulfouilare, Badenandowilare, Baltowiler, Beronowilare, 
Pleanungovillare, Dructogiso marca, Eberhardovillare und hundert 
andern Formen. Von den genannten dreizehn Beispielen stammen 
zwei aus Baden, die übrigen alle aus dem Eisass und Lothringen; 

2) in einer Form auf » oder e : Bohunivillare, Bettunemarca, 
Ballonevillare, Berunivillare, Danonewilare u. s. w., sämmtlich 
aus dem Eisass oder aus Lothringen. 

Alle Lehre von der Zusammensetzung zerfällt eigentlich in 
zwei Theile, in die Behandlung ihrer Form und die ihres Sin- 
nes. Letztere, oder die Betrachtung des zwischen beiden Thei- 
len der Composition bestehenden geistigen Verhältnisexponenten 
möchte ich, so sehr auch mit Recht ihre Wichtigkeit in unsem 


Digriized by Google 


1Ö2 


Tag:en hervorpehoben is.t, hier g-anz übergehn, da in dieser Be- 
ziehung die Eigennamen mil der übrigen Sprache zusammen 
betrachtet werden müssen. 

Indem ich also hiemit die Lehre von der Composition 
schliesse, ist zu bemerken, dass mein drittes, viertes und fünf- 
tes Capitel die ganz organischen Bildungen der Ortsnamen er- 
schöpft, denn das dritte betraclilete gewissermassen den Kern, 
das vierte die Schale, das fünfte die Verbindung beider zu ei- 
nem Ganzen. Dass aber hiemit durchaus noch nicht das ganze 
Wesen unserer Ortsnamen, am wenigsten das der neueren, er- 
fasst ist, werden die beiden folgenden Capitel darthim. 


VI. Ellipse, 

Wie zu den Namen der Personen im Laufe der Zeiten die 
Familiennamen hinzugefögt wurden, zunächst nur als eine nä- 
here Bestimmung, so trat zu den ureprünglichen Grundwörtern 
der OrUsnamen das unterscheidende Bestimmungswort. Der Un- 
terschied bei beiden Namenklassen ist nur der, dass das jün- 
gere Element bei den Personennamen nach-, bei den Ortsnamen 
aber vorangeslellt wurde, bei jenen deshalb die Selbständigkeit 
eines besondern Wortes bewahrt, bei diesen aber zu einem 
dienenden Worttheile herabsinkt Dieses jüngere Element nun 
erhielt von Seiten der Sprache eine grössere Pflege, da es ge- 
wissermassen seine Säfte aus einer viel grösseren Anzahl von 
Wurzeln ziehen konnte als das ältere; Beweise dafür findet 
man in Potts Buche über die Familiennamen und in meinem 
obigen vierten Capitel. Dem gegenüber verkümmerte das äl- 
tere Element; die zu blossen Vornamen herabgesunkenen alten 
Namen eben so wie die Grundwörter der Ortsnamen wurden 
an Zahl (wenigstens an Zahl der wahrhaft gebräuchlichen) im- 
mer mehr beschränkt und galten immer mehr für den unwe- 
sentlichen Theil des ganzen Namens. So kam man dazu, dass 
man im gewöhnlichen Leben den Vornamen (besonders in Nord- 
deutschland, weniger im Süden) oft ganz fortliess oder in der 
Schrift nur durch seine Anfangsbuchstaben andeutete. Nur das 
Innere der Familie (besonders in Bezug auf die Kinder), die 
Kirche und das Gericht, also die conservativsten Sphären des 
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Lebens, pflet^en dem Vornamen noch sein volles Recht ange- 
deihen zu lassen. 

Aehnlich ist nun die Sprache auch dahin gelangt die Grund- 
wörter der Ortsnamen als entbehrlich zu betrachten und sie 
ganz fortzulassen. Das ist die Ellipse, von der dieses Capitel 
handeln soll ; sie zerfällt aber in zwei sehr Verschiedene Arten, 
in die genetivische und die dativische. 

Die genetivische Ellipse besteht darin, dass man von einem 
uneigentlich componirten Ortsnamen einfach den regierenden 
Nominativ (das Grundwort) auslässt und nur den übrigbleiben- 
den Genetiv des Personennamens (das Bestimmungswort) allein 
setzt. Solche Fälle sind zum Theil schon recht alt, jedoch vor 
1100 noch ziemlich selten. Adalmundes (jetzt Almus) und ein 
Paar andere Fälle in den fuldischen Traditionen werden die 
ersten Beispiele sein. Ueberhaupt ist die Gegend von Fulda 
und das westlich anstossende grossherzogliche Oberhessen so 
wie das östlich liegende Land bis Meiningen hin der eigentliche 
Herd dieser Erscheinung. Aus sec. 12 erwähne ich als Bei- 
spiel Weninges (jetzt Wenings) und Citerades (Zitters), aus 
sec. 13 Erkinfrcdis (Merkfritz) und Witterams (Wiedermus), 
aus sec. 14 Beinhardts (Beinhards) und Burkhardes (Burkhards), 
aus sec. 15 Rudolfl's (Rudlos). 

In neuerer Zeit hat nun dieser Gebrauch intensiv und ex- 
tensiv ganz bedeutend um sich gegriffen ; es begegnen Beispiele 
aus Oestreich (Ehrenreichs). Tyrol (Ramings), Baiern (Tagmanns), 
Schwaben (Schirings), am Niederrhein (Schumanns) u. s. w., ja 
sogar in den östlichen colonisirten Ländern wie Greissings oder 
Petermanns im Regieiungsbezirk Königsberg. Am leichtesten 
sind diese Formen bei zusammengesetzten oder deutlich abge- 
leiteten Personennamen zu erkennen; so findet sich -balds in 
Eisenbolz, Engelbolz, -brechts in Helmbrechts, Harprechts u.s. w., 
-brands in Almbranz, Habranz, Hörbranz, Seibranz, -frids in 
Merkfritz, Imfritz, Sterbfritz (Starefrides), -gauds in Malges, 
Malkes (für Madalgaudes), -hards besonders häufig, z. B. in 
Burkhards, Gebhards, woneben auch Formen auf -harz und 
-erz erscheinen wie Geiselharz, Engelharz und Opperz, Reinerz; 
-heims in Wilhelms; -ings in Warnings, Stecklings (im Ganzen 
in etwa hundert Formen) , -mans sehr häufig , z. B. in WiH- 
manns, Witzmanns, Hilmes (Hildemanns), -mars in Willmars, 
-rads in Bellers (Baldrates), -richs in Dietrich^, Friedreichs u.s.w., 
• ' 13 • , 
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-walds in Friedlos (Fridwaldes) und Heblos (Ebenoldes), -wulfs 
in Machtols und Magdlos (beide für Mahtolfes), Rudlos (Hruo- 
dolfes) u. s. w. 

Natürlich sind hiemit die rhälischen Namen in Tyrol, der 
Schweiz etc. nicht zusammenzustellen, wie Stembis, Natters, 
Aldrans, Schlins; ihr Verbreitungskreis verdient auch nach den 
Forschungen von Steub noch eine erneute Untersuchung. Da- 
gegen können leicht einige der friesischen Formen wie Hep- 
pens, Schortens, Wippeis hieher gehören, während von einem 
andern Theile derselben oben (S. 85) eine Zusammensetzung 
mit Aus vennuthet wurde. Vei-einzelte Formen auf is, die sich 
durch ganz Deutschland finden, wie Worbis im Eichsfelde (a. 
1344 Wurbiz), Collis im Reussischen, Havenis und Langenis in 
Holstein, Nörtis in Ostfriesland dürfen nicht eher abgeurtheilt 
werden, als bis das in den Quellen zerstreute Material auch für 
das 12. — 15. Jahrhundert gesammelt imd geordnet ist; einzelne, 
wie Ahornis in Oberfranken, sind deutlich Verstümmelungen 
aus altem -oAi (vgl. S. 61). 

Es versteht sich, dass solche elliptische Ausdrücke allmäh- 
lich aufhören, lebendig als Genetive gefühlt zu werden. Wie 
man um Fulda sagt „ins Otten oder ins Stuckharts“ gehn, d. h. in 
Ottos, Stuckharts Haus, so heisst jetzt ein Quellfluss der Haun 
bei Fulda das Dipperzer Wasser von dem aus Thiotberhtes 
entstandenen Dipperz. 

Zu bemerken ist noch, dass wir auch mitunter mit aus- 
ländischen Namen ganz ähnlich umgehn, wenn- wir z. B. von 
einem Pastor zu St. Nicolai reden und den Begriff Kirche un- 
ausgedrückt lassen. 

Mehr als die genetivische beschäftigt uns die dativische 
Ellipse. Ein Beispiel mag den Vorgang erläutern. Am Süd- 
abhange des Harzes mögen vor undenklichen Zeiten zwei ein- 
zelne Häuser gelegen haben, das eine grade südlich vom an- 
dern; das erste nannte man Sundhus, das zweite Nordhus. Zu 
beiden Häusern gesellten sich im Laufe der Zeit noch mehrere 
und nun wurde der Pluralis nothwendig; es bildete sich also 
mit der gothischen Neutralendung ein Sundhusa und Nordhusa. 
Diese Neutralendung hat sich nun bei den Nfimen, wie mir 
scheint, sehr lange erhalten; denn in dem Nordhusa des 9. und 
10. Jahrhunderts möchte ich weder die lateinische Endung des 
Femininums annehmen (wogegen das Genus spricht) noch den 
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regelmässisen ahd. Dat. Sinn, (womit die inzwischen erwachsene 
Grösse des Ortes schlecht stimmen würde). In der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts nun scheint man das Unpassende 
gefühlt zu haben, dass man eine wirkliche Stadt als einen Com- 
plex einzelner Häuser benannte; man erdachte daher einen Na- 
men wie etwa diu stat zi den Kordhusun oder Kordhusastat 
und bczeichnete den Ort nun kuraweg durch Nordhusun. Nun 
erst mag auch jenes Nordhusa als Dat. Sing, gefühlt worden 
sein. Dass solche Bildungen wie jenes Nordhusastat eine Zeit 
lang wirklich eine Realität erlangen konnten, zeigt namentlich 
eine Urkunde von 979, in welcher grade Formen wie Scrop- 
penlevaburg, Altstedeburg, Comfurdeburg u. s. w. dicht neben 
einander verkommen. 

Solche im Laufe der Zeit dativisch gewordenen Formen 
giebt es nun schon sehr frühe unzählige, ausser husa, husum, 
husirum mit ihren zahlreichen Nebenformen auch hova fioimm, 
felda feldum, dorfa dorfum, wanga tvangum, steti stetim, brun- 
nin bntnnum; Bjidun (Baden) heisst ad lavacra, Giezen (Giessen) 
bedeutet ad fluenta. Andere sind ihrer Bedeutung nach fast 
immer nur im Sing, gebräuchlich gewesen wie tvalda, tvega, 
roda, munla, furti. 

Anziehend sind mir besonders die alterthümlichen altsäch- 
sischen Dat. Pliir. der Stämme auf % und ja\ sie lauten noch 
-jun, wo das Hochdeutsche schon -in oder -un bildet. Ihr Vor- 
kommen ist ein rechter Beweis für die Echtheit der Urkunden, 
in denen sie sich finden (eben so wie in anderen Fällen das 
alte -m für -n); dergleichen konnte kein späterer Fälscher er- 
finden, auch nicht einmal ein ungenauer Abschreiber irrlhüm- 
lich hineinbringen. 

Ich gebe hier ein Verzeichnis dieser bis ins 11. Jahrhun- 
dert hinab reichenden Formen. Zu den Stämmen hurgi (arx), 
huri (habitatio), muli (mola), riudi (novale), bruggi (pons) ge- 
hören die Ortsnamen Burgiun (jetzt Borg), Buiiun, Burion (jetzt 
Gottsbüren oder Bühren), Tbiekburiun (unbekannt), Boffesbu- 
riun (BofTesIwrn), Muliun, Mulion (Mühlen), Riudiun (Rhüden), 
Hembruggion (unbek.). So heissen auch die beiden westlichen 
Hessengaue Hessiun und Hession. Adalmandinga vurthien 
könnte den Dat. Plur. von furd (iter, vadum) enthalten. Ausser- 
dem aber giebt es noch eine ganze Reihe ähnlicher For- 
men, die einst, genauer erwogen, eine willkommenere Bereiche- 
• IS"" 
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rung des uns so mangelhaft übei lieferten altsächsischen Sprach- 
schatzes bilden werden; hier geht uns nur die Endung an, 
durch die sie sich als elliptische Namen kennzeichnen. Ich er- 
wähne Anaimuthiun (vielleicht Anemolter), Anion (unbekannt), 
ßenisiun (Bersscn), Brenkiun (Brenken), Bukkiun (Bücken), 
Dueriun (Zwergen), Gession (Gesseln; ein Lession giebt es 
nicht), Hemlion (Hemeln), Lancierion (Langlern), Longion (Lon- 
gen), Meppiun (Meppen), Smabtiun (so lese ich jetzt statt Mah- 
tiun und finde den Ort in dem heutigen Schmechten), Tundi- 
riun (Tündern), Walkiun (unbekannt), Wetiun (unbekannt). Dazu 
wird auch wol Kemnium (Kemme), vielleicht auch Fardium 
(Verden) gehören, und nun daif sogar gefragt werden, ob nicht 
TevötQiov und Tsvroßovqyiov aus sec. 2 schon von dem 
Griechen misverstandene Dative Plur. seien. Anansia (Jetzt 
Ense) könnte ein Dat. Sing. sein. 

Solche Dative nehmen im Laufe der Zeit immer mehr zu; 
wurde ein Wald, ein Thal, ein Feld mit Häusern bebaut, so 
war es ja ganz natürlicli, dass der neu entstehende Ort auf 
-wülde, -thale, -felde ausging; Wittenberge ist natürlicher be- 
nannt als Wittenberg. In diesen Dativen erhalten sich alte For- 
men, die ausserhalb der Namen in der Sprache längst unterge- 
gangen sind, wie -hofen, -hausen, -felden. Die Wörter auf -le- 
ben haben erst nach 1100 ihre plurale Gestalt angenommen; 
vorher lauteten sic auf -leiba, -leva, aber auch auf -levo, -lern 
aus; dergleichen ist wol zu berücksichtigen, wenn man die Be- 
deutung eines Grundwortes untersucht ; hiesse -leben z. B. Haus, 
so wäre es ein wahres Wunder, dass man vor 1100 fast kei- 
ner pluralen Form begegnet. 

Das gebräuchliche Forllassen des eigentlichen Grundwortes 
macht es nun auch möglich den Ort oder das Land gradezu 
durch die Personen oder die Einwohner im Dat. Plur. zu be- 
zeichnen. Schon oben begegnete uns Hessiun als ein solcher 
Fall ; vgl. auch Ostfalahun pagus. Bekannt sind solche Länder- 
namen im Mhd., wie Swaben, Osterfranken, Kerlingen, Hessen, 
auch Kriechen. Ehe sie ganz gäng und gäbe wurden, müssen 
Constructionen mit in oder ze vorausgegangen sein, wie in 
Bürgenden, zen Bürgenden, ze Swaben, ze Friesen, ze Sah- 
sen, zen Hegelingen, zen Stürmen ; schon ahd. galt in Walhum, 
in Vrankon, Wascun, Lanebartun; ist schon 'FoiJyzov bei Pto- 
lemaeus, das doch wol zum Volksnainen der Rugi gehört, aus 
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einem solchen Dal. Plur. entstanden? Der nach den thüringi- 
schen Angeln genannte Gau Angilin, in deren Bereicli jetzt die 
Dörfer Feldengel, Holzengel u. s. w. liegen, ist ein sicheres Bei- 
spiel eines Ländernamens dieser Art. 

Wir haben jetzt viele solcher dativen Ländernamen wie 
Hessen, Sachsen, Schwaben, auch Schweden, Polen, doch ver- 
fahren wir dabei sehr willkührlich, da wir kein Griechen son- 
dern Griechenland, kein Dänen sondern Dänemark, kein Mon- 
golen sondern Mongolei bilden. Zwischen Angeln und England, 
zwischen Franken und Frankreich unterscheiden wir, indem wir 
uns die verschiedenen Möglichkeiten zum Vortheile unseres 
Sprachschatzes zu Nutze machen. Formen wie Italien, Indien 
sind nach der Analogie gebildet und stimmen nicht zu den bei 
uns gebräuchlichen Formen der betreffenden Völkernamen. 

Hier finden nun auch die zahlreichen Namen ihre Stelle, 
welche zu den ahd. Endungen -ari und -ing gehören. Von 
Leuten, die am Bache, Berge, Hügel, Abhang, Bninnen, Forste, 
Walde, See, an der Brücke oder im Thal, Winkel (Horn) wohn- 
ten, sind ihre Wohnplälze schon seit dem 9. Jahrhundert Pacha- 
run, Pergarn, Puhelarn, Litarun, Brunnaron, Forslanm, Walda- 
run, Sewarin, Prukkarn, Talarin, Winkelarn, Hornarun benannt. 
Bei Mularun (Mautem) müssen Zöllner (zu golh. mötareis), bei 
Huotarn Wächter, bei Chuopharen Küfer, bei Sciltarun scutarii, 
bei Goldarun Goldarbeiter, bei Frumanin Diener (ahd. frumara 
minislri), bei Telsaran werden vielleicht Färber (mhd. telze co- 
lor) gewohnt haben. Werdarin geht auf eine Insel, Satalarun 
auf einen Bergsatlel oder auf Sattler, Bramaren und Lindaren 
auf Brombeer- oder Lindenanpflanzungen. In diese Analogie 
lallt auch Winzurn, obgleich das ahd. winzure, nhd. Winzer ein 
• Fremdwort aus laL vinitor ist. 

Weiterer Erwägung stelle ich noch Gamanaron, Figulamn, 
Muvaran, Wincharn, Zangaren, Zeinarin anheim, zu denen sich 
vielleicht noch Sluohterin (jetzt Schlüchtern) fügt. Ist rqavio- 
väqiov bei Ptol. schon aus dem deutschen Dat. Plur. entstan- 
den? auf der tab. Peut. giebt es ein Grinario. 

Solcher Klarheit erfreuen sich die heutigen zahlreichen 
Formen auf -em nicht; viele von ihnen gehören gewiss hieher, 
aber Beispiele wie Zabern aus Taberna oder Haltern aus Ha- 
lostron müssen uns Vorsicht lehren. 

Neben diesen Bildungen auf -arin, aber viel zahlreicher 
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als sie, stehn die auf inffun, die sich ganz ähnlich verhallen. 

Ihre regelmässigen alten Formen zeigen sich- als -vu/um (Gau- 
seningum), -ingun (Kisalheringun), -ingon (Crellingon), -ingan 
(Holzollingan), -ingim (Chizzingim), -i?igin (Comerichingin), -in- 
gen (Rumheringen). Daneben gilt seltneres -ungun (Luckiun- 
gun) u. dgl. Heutzutage ist die regelrechte Form -ingen (über 
-ing wird unten zu reden sein). Sollte vielleicht '^axaliyyiov 
bei Ptol. und Caspingium auf der tab. Peut. eine Spur der Da- 
tivendung enthalten? 

Zu diesen Formen auf -arin und -ingun stellen sich auch 
die wenigen Dative von man vir wie Pahmannun, auch mit 
Adjecliven wie Rotenmannum, Frienmannum. 

Zeichen des lebendig gefühlten Dativs ist cs nämlich, dass 
der erste Theil des Namens, wenn er ein Adjectivum war, mit 
declinirt wurde. So Wizenchirichen, Pouminunchirichun, oder 
mit Participien wie Bockendun bircun, Hangentinpurun, Stenten 
brukken. Diese Dalivform des Adjeclivums bleibt sogar be- 
stehn, wenn das Grundwort bereits seine adjectivische Endung 
verloren hat, wie wir noch jetzt Blankenburg oder Wittenberg 
sagen. Wie sich ein elliptischer Name von einem vollständigen 
unterscheidet, kann man an dem Verhältnisse von Schwarzen- 
berg zu Schwarzburg sehen. 

Alle Dativbildungen elliptischer Namen hören aber allmäh- 
lich auf wirklich als Dative gefühlt zu werden; sie behalten 
dann entweder ihre Dalivform, werden aber als Nominative be- • 
handelt, oder sie verlieren sie mit Zurücklassung von Spuren, 
oder endlich sie verlieren sie ohne solche zurückbleibenden 
Spuren. 

Von dem ersten Falle sehn wir Beispiele im Mhd.: in di- ' 

sem teile Swäben lit, daz Alemannia hiez 6; an Swäben stoe- 
zel Beigerlant und darnach Osterfranken; an Osterfranken stoe- 
zet dä Düringen; Kerlingen daz lant was; dö Kriechen sö stuont; 
von Rlne si durch Hessen ritcn u. s. w. Nhd. declinlren wir 
Schwaben Schwabens, Hessen Hessens, was nicht besser ist, 
als wollte man von Omnibus den Gen. Omnibi, von Rebus Rebi 
machen. Wann mag diese Declination aufgekommen sein? Ich 
finde etwas ähnliches schon (da hier kaum falsche Schreibung anzu- 
nehmen ist) in alten Bildungen wie in pago Prisingine, Rumilingene 
marcha, Loubingenere marcha. Ein weiteres Zeichen dieser Verstei- 
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nerung ist das neutrale Genus dieser Wörter, z. B. das zerris- 
sene Thüringen, das alte Sachsen. • 

Den zweiten Fall haben wir in Namen wie Wittenberg und 
Blankenburg; es giebt aber auch viele recht alte Beispiele da- 
von wie Rotinbach (8), Mekelenlwrch (10), Luzilunowa (8). 
Dahin gehören auch Adjectiva, die noch mit einer Endung ver- 
sehen sind, wie in Boumineburch (117), Horaginpach (9), Lin- 
tinonseo (8), Steininunchiricha (10), Farnugunwisa (9), Salzi- 
gunmunde (10), Domaginpah (9), Hagenecdenberg (10), W’^ini- 
thiscanburg (10), Winediscunsalebizi (1 1). Desgleichen Partici- 
pia wie Blechentenstain (11), Chlaflintinpach (11), Hangentin- 
heim (11), Hangintenstain (10), Ilellendemberg (9; das könnte 
ein Echo bezeichnen), Rispendenberc (9, Bedeutung unbe- 
kannt), Stechendenberc (11), Steckandenstein (10), W'allenden- 
brunno (11). 

Der dritte Fall tritt besonders oft ein. Zuerst in der häu- 
figen Erscheinung, dass Oerter von den Flüssen, an denen sie 
liegen, benannt sind. Hier liegt offenbar dativische Ellipse zu 
Grunde, Zorge ist das Dorf an der Zorge, Eger die Stadt an 
der Eger, Kaiserslautern und Königslutter liegen an der Lauter 
und Lutter. Die Zeit des Ursprungs von diesem Gebrauche 
können wir wegen Mangel an genügend alten Urkunden nicht 
ei^ründcn ; im achten Jahrhundert begegnet uns schon eine An- 
zahl von Beispielen. In der Regel sind es natürlich nur kleine 
Flüsse, die ihren Namen den daran liegenden Oertern verliehen 
(daher die vielen Dörfer auf -bach)\ grosse Ströme hätten an 
ihren Ufern zu viele Ortschaften, die auf den gleichen Namen 
Anspruch machen würden. Dass umgekehrt Flüsse nach Oer- 
tern heissen, ist eine ganz moderne Erscheinung und gehört 
nicht hieher. 

Eben so bekannt ist der neue Gebrauch, dass Länder nach 
den Städten oder Burgen benannt werden, um ‘welche herum 
sie liegen, wie Baden, Waldeck, Anhalt, Hanover, Braunschweig, 
Mecklenburg u. s. w. Es fehlen noch genauere Sammlungen, 
um von der Entstehung und dem allmählichen Einreissen dieser 
Unsitte uns ein rechtes Bild zu geben. Ganz durdigeführt ist 
diese Benennungsweise bei den kirchlichen und politischen Ver- 
waltungsbezirken, bei Bislhümern, Dekanaten, Ephorien, Regie- 
rungsbezirken und Kreisen. Von den acht Provinzen des preussi- 
schen Staates haben nur zwei noch ganz gesunde Namen (Schle- 
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sien und Rheinland), vier sind elliplisclie Dative von Völker- 
namen (Preussen, Pommern, Sachsen, Westfalen) und zwei (Po- 
sen und Brandenburg) verdanken ihren Namen der eben bespro- 
chenen Unsitte. Selten nur ist man von letzterer wieder zurück- 
gekehrt, wie z. B. darin, dass man die Mark Meissen in ein 
Land Sachsen verwandelt hat; in einzelnen Füllen kann man 
davon noch ohne Anstoss zu geben zurückkehren, wenn iium 
z. B. statt der Regierungsbezirke Oppeln oder Stralsund Ober- 
schlesien oder Vorpommern sagt; durchfülirbar ist aber diese . 
Rückkehr nicht mehr. 

Ferner zeigt sich dieser dritte Fall häufig bei dem Suffixe 
-ing. Hier gilt schon seit sec. 8 die Endung des Nom. Plur. 
-inga wie in Papinga, Patiiiga, AnsoHinga, Alunga u. s. w., da- 
neben aber auch noch ein an das gothische und altsächsische 
-OS erinnerndes -ingas wie in Ascwendingas (8), Buatgisingas 
(8), Pleoningas (9), Florichingas (9); es würde der Mühe ver- 
lohnen nachzulörschen, wie lange dieses -ingas bestanden hat; 
ich glaube diese Endung -as auch in Aldunpurias (8) und Af- 
lältrawangas (8) zu linden. In den heutigen Namen waltet das 
volle -ingen besonders in Schwaben, während in Altbaiern öst- 
lich vom Lech meistens blosses -ing gilt, wie in Merching, Meh- 
ring, Ottmaring, Freising. 

Eben so sind aus jenen alten Formen auf -arun, -arin 
manche auf den Nom. Plur. -ara gebildet; vgl. Galganara, Uz-, 
liovara, wo uns die enLsprechenden Formen auf -un nicht mehr 
überliefert sind, während wir Pachara, Frumara, Geldara, Ga- 
manara, Litara, Zidelara neben Pacharun u. s. w. aufgezeichnel 
finden. 

Beiden besprochenen Endungen, -inga und -ara, ist es- nun 
ferner gemein, dass sie, wie so manche andere Wörter, in die 
Declination der Stämme auf -i hinüberschwanken und daher 
Nominative auf '-ingi und -ari bilden. Mich zieht es an diese 
Erscheinung ihrer localen Beschränkung wegen hier weiter zu 
verfolgen, da sie uns in dem Formengewirre der alten Sprache 
ein Beispiel gewisser Ordnung darbietet. 

Also erstens Beispiele von -ingi (worunter natürlich von 
Völkernamen keine Rede ist, da in diesen keine Ellipse zu 
Grunde liegt). Friesisch und niederländisch sind : Buxingi, 

Crastlingi, Einingi, Fladirtingi, Hmssingi, Midningi, Sedlingi, 
Taglingi, Thrusllingi, Weingi. Sächsisch; Osnengi (der Teuto- 
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burger Wald), Aipingi, Britlingi, Derlingi, Glelhingi, Graoningi, 
Grupiliiigi. Heringi, Hcsingi, Iloingi, Elisungi, Lasingi, Lauhingi, 
Lilhingi, Luhlringi, Scaliiningi, Soplüngi, Steoringi, Tchtlingi, 
Uplingi, Waddingi, Wiringi. Thüringisch: Osünilingi, Baringi, 
Gulüngi, Scilhingi, Snesliggi, Suliggi, Sunieringi, Waldbaringi. 

Und so wie die Thüringer überhaupt in einem kleinen Land- 
striche dauernd über den Thüringerwald nach Süden vorge- 
drungen sind, was ja auch einige Namen auf -leben beweisen, so 
finden wir ein Helidinge südlich von Hildburghausen, ein Hen- 
tingi südöstlich von Meirichstadt, ein Hnutilingi bei Kissingen. 
Diese ganze Erscheinung des -ingi schliesst mit einer solchen 
Eleganz und Sauberkeit ab, dass ich kein einziges Beispiel 
davon aus Hessen, Franken, Baiern, Schwaben, Oestreich und 
den westrheinischen Landen nachweisen kann. Dass daneben 
auch dieselben Oerter auf -Inga ausgehn, darf nicht wundem. 

Setzen wir diesem -ingi das passendere -ari für -ara 
entgegen, so linden wir friesisch und niederländisch: Davanteri, 
Huleri. Sächsisch: Balgeri, Gasgeri, Ickari, Ihtari, Kelveri, 
Lammari, Lashuggeri, Nagiri, Rederi, Thesperi, Waveri, West- 
nederi. Thüringisch: Arnari, Asguri, Corneri, Funari, Furari, 
Germari (oder Ger-mari), Kezzilari, Neviri. Ausser diesen For- 
men kenne ich nur noch ein Kalthari in Tyrol, ein Priari in 
Schwaben, ein Solari bei Regensburg, und den Gau Tracliari 
bei Coblenz. Diese Ausnahmen sind aber wol nur scheinbar; 
Kalthari, Priari, Trachari werden undeutsch sein und Solari 
scheint unser Söller, so dass dann alle vier Namen nicht hie- 
her gehören und sich vollständig die Regel bestätigt: die No- 
minative auf -ingi und -ari sind nur friesisch, sächsisch und 
tliüringisch. Ich hoffe, dass diese sichere Wahrnehmung noch 
die Gnindlage zu andern Funden sein wird; zunächst möge sie 
die nähere Zusammengehörigkeit jener drei Volksstämme an- 
deuten , für die das neunte Capitel weitere Angaben brin- 
gen wird. 

Wir haben noch nachzuholen, was aus den -arin, -ara, 

-ari in unserer heutigen Geographie geworden ist. Natürlich 
meistens ein -er (wie ja auch schon alt öfters -ere gilt), z. B. , 
Oemer, Fahner, Körner, Rieder; doch kommen auch, nament- 
lich in Thüringen, andere Formen vor, wie Aschora, Furra, 
Nebra, Süssra. 

Sehr ausgebreitet haben sich nun heutiges Tages die zu- 
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sammengeselzlen nomina agentis auf -er; unsere topographi- 
schen Wörterbücher zeigen z. B. im eigentlichen Deutscliland 
(ttbgesehn von Niederland, Belgien und Schweiz) etwa 200 bis 
300 Ortsnamen auf -bauer (Oedbauer, Sandbauer, Strassbauer), 
acht auf -binder (Riedbinder, Wiesbinder), etwa ein Dutzend 
auf -fischer (Burglischer, Waldfischer), nahe an zwanzig auf 
-Jäger (Dilljägcr, Schildjäger), ein Dutzend auf -viacher (Fass- 
machcr, Wegmacher), beinahe 200 auf -maier (Hintermaier, 
Kirchmayer, Bühelmayr), zwanzig bis dreissig auf -meister 
(Holzmeister, Wachtmeister)), etwas weniger auf -müller (Sau- 
müller, Stegmüller), circa vierzig auf -Schneider (Feldschneider, 
Vogelschneider), eben so viel auf -schuster (Holzschuster, Win- 
kelschuster), nur sieben auf -tvagner (Dobelwagner, Neuwagner), 
dreissig bis vierzig auf -tveber (Lohweber, Maisweber) und end- 
h'ch noch vieles vereinzelte wie Bergkramer und Beilhacker. 
Bei Arlon in Luxemburg liegt ein Ort Scherenchleiffcr (amtlich 
so geschrieben). Auch nhd. Winzer (aus vinitor) ist vertreten 
in Breitenwinzier, Hofwinzier, Kelheimwinzer u. a. m., ja sogar 
ahd. winzuril, bairisch Weinzürl, findet sich öfters in nieder- 
bairischen und österreichischen Oertern Namens Weinzierl; das 
Wort, obgleich nur abgeleitet, nimmt den Schein einer Compo- 
sition (gleichsam Weinzieher) an. Selten sind Feminina von 
diesen Formen auf -er, wie Hältei’wärterin oder Oberschä- 
ferin. 

Da nun diese Endung in unserer Sprache nicht bloss die 
Beschäftigung, sondern auch die Herkunft von einem Orte an- 
zeigt, so finden wir in dieser Klasse fast alle im dritten Capi- 
tel verzeichneten Grundwörter wieder. Ich lasse hier eine An- 
zahl derselben, jedes nur in einem einzigen Beispiele erschei- 
nen : Aberger, Ackfelder, Aderleithner, Ainlehner, Algasser, 
Altenbucher, Alteneder, Altschieder, Amtskastner, Bauemreiner, 
Baumgartner, Bienzeller, Blumegger, Brandhuber, Brandstätter, 
Brandslaller, Brandweger, Breitenauer, Breitenörter, Bnmner- 
feichtner, Brunnhauser, Buchhofer, Buchholzer, Christophsheimer, 
Creuzlindner, Dürnbacher, Ebenbichler, Edengruber, Edtfurtner, 
Eilwanger, Einhecker, Franzimarter (markt?) u. s. w. Im nord- 
westlichen Deutschland haben wir auch Ortsnamen auf -höier 
(d. h. Einlieger in einer Kothe oder Käthe), z. B. Nordschweyer- 
Köter. Besonders häufig ist in dieser Klasse die Verbindung 
der beiden im Vorigen besprochenen Endungen, wie z. B. in 
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Aichinger, Bachinp;er u. df^l. Alle hier erwühnlen Namen sind 
also ursprünfrlich Ortsnamen, die dann durch eine Endung zu 
Familiennamen und hierauf in dieser erweiterten Gestalt wieder 
zu Ortsnamen geworden sind. 

Von liier ist nur ein kleiner Schritt bis zum Gebrauche 
eines jeden Personennamens zum Ortsnamen; der Leichtsinn 
unserer neueren Sprache hilft auch damber hinweg. Man be- 
trachte folgenden Auszug aus einem Register von mehr als ei- 
nem halben Taufiend hieher einschlagender Namen; Achmer, 
Adelgund, Albert, Angermann, Arnold, Backfried, Baitram, 
Behnke, Behrend, Bertholf, Bökelt, Olniuth, Spehnenmartin, 
Ziegeljieter; sollte man nicht darauf schwören, dass diese Na- 
men aus dem Adresskalender einer deutschen Stadt entnommen 
seien? Es sind alier in der That deutsche Oerter und ihre 
Lage kann man in den betreffenden Hölfsmitteln nachschlagen. 

Mögen diejenigen, in deren Nähe solche Oerter liegen, uns 
bald Nachricht darüber geben, wie das Volk und wie die Ge- 
bildeten diese Namen im Satze behandeln. Werden sie noch 
mit Erinnerung an ihren personalen Ursprung oder schon ganz 
als echte Ortsnamen construirt? Verändern sie noch öflets ih- 
ren Namen beim Einzuge neuer Besitzer? Aus der Nähe mei- 
nes jetzigen Wohnorts weiss ich nur ein Beispiel. Zwischen 
Wernigerode und Schiercke liegt ein Waldbaus, ,.die drei An- 
nen“ genannt, welches seinen Namenurspmng noch klar genug 
zeigt. Das Volk sagt jetzt schon allgemein die Dreianne (als 
Paroxytonon) und fragt z. B.; wie weit ist es bis zur Dreianne? 

Hieher gehört auch der Gebrauch, Festungswerke aller 
Art, Citadellen, Schanzen u. s. w. mit dem Namen berühmter 
Generale zu bezeichnen, z. B. Feste Boyen, Lünette Ziethen, 
Fort Alexander. Dieselbe Sitte waltet auch in den Niederlan- 
den; drei Forts und Schanzen bei Vlissingen heissen Admiral 
de Raiter, Adm. Troinj), Adm. Zoulman. 

Wir haben die Sprache auf ihrem Wege vom Organischen 
zum Unorganischen Schritt für Schritt verfolgt. Zuerst wurden 
die Grundw’örter und die Präpositionen lörtgelassen und es blieb 
nur der Dativ übrig, zweitens wurde dieser Dativ ideell und 
zum Theil auch formell als Nominativ angesehn, drittens wur- 
den sogar Wörter und Namen, welche Personen bezeichnen, 
als Ortsnamen verwandt. Mit alle dem aber ist die Sprache 
noch lange nicht am Ziele ihres Uebermuthes. Bis hieher sahen 
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wir nämlich noch ini Ganzen ziemlich dieselbe Sphäre von Be- 
griffen zur Verwendung kommen, die das Deutsche schon in 
älteren Zeiten für die Ortsnamen anwandte. Mit der dativischen 
Ellipse aber wird einer Menge von Begriffen der Zutritt zu den 
Ortsnamen gestattet, welche unser älteres Deutsch verschmähte 
oder wenigstens nur ganz vereinzelt anwandte. Einen einzelnen 
Baum zu benennen ist nicht Sitte; höchstens müsste es ein so 
ausgezeichnetes Exemplar sein wie die Merwigslinde bei Nord- 
hausen. In alten Grenzbestimmungen ist daher, wol ein Wort 
Dierboum, Melboum, Piriboum vorhanden, doch kann man das 
noch keinen Namen nennen, da hiemit in der That keine an- 
dere Oertlichkeit, sondern nur ein wirklicher Baum bezeichnet 
wird; etwas mehr Namencharakter haben schon Plurale wie 
Eperespouma, Nuzpouma, vollständig in die Onomatologie ein- 
geführt wird das Wort erst durch die dativische Ellipse, die 
ich hier zuerst sec. 11 in Budenboinen finde. Gegenwärtig giebt 
es ganze Städte und grosse Dörfer auf -bäum wie Birnbaum, 
Schönbaum, Oranienbaum; die Zahl der in Deutschland vorhan- 
denen bewohnten Oerter auf dieses Wort (auch zuweilen nie- 
derl. -boom, wie in Heesboom, Schutsboom) beträgt nicht viel 
weniger als zweihundert. 

Wörter für einzelne Baumklassen habe ich schon oben 
viele angeführt, da sie zum Theil auch ohne dativische Ellipse 
in Namen erscheinen; hier hole ich noch die mit mhd. krane- 
wite Wacholder gebildeten Formen nach, von denen mir kein 
altes Beispiel in Namen bekannt ist; Oerter wie Kranabeth, 
Kranawit, Kronawitt, Kronwitten giebt es sehr viele und in den 
mannigfachsten orthographischen Verschiedenheiten. 

Noch unwichtiger als der Baum und also für Namen noch 
unpassender ist das in seinen Zweigen hangende Nest; und 
doch finden wir schon ganz vereinzelt im achten und neunten 
Jahrhundert ein Cramfesnesta und Dodnesta (Dat. Sing, oder Nom. 
Plur.?); jetzt giebt es Oerter wie Storchnest, Kiebitznest, Zei- 
signest; auch Wolfsncst und manche andere etwas auffallende 
Bildungen wie Affennest, Geisennest, Krötennest, Welscheimest, 
in Deutschland zusammen etwa vierzig Formen; aussercUoi 
kenne ich aus den Niederlanden zehn (z. B. Arendsnest), aus 
Belgien sechs, aus der Schweiz drei Beispiele. Es scheint, als 
sei das Wort in diesen Namen öfters auf menschliclie Wohn- 
sitze übertragen worden. 
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Ganz ohne Spur unter den alten Namen sind die unschein- 
baren Vegetabilien wie Gras, Kraut, Blatt. Ich bemerke Grö- 
negras, Schöngras, Stöckelgras; Grünkraut, Kaltenkraut, Was- 
serkraut; Kleeblatt, Kiwitsblatt, Kostenblatt; doch ist bei den 
letzteren auch hie und da an slavisches hloto Sumpf, Schmutz 
zu denken. So erscheint auch sogar die Bhime in Namen wie 
Blaublum, Guntersblum, Maiblümchen und einem Dutzend an- 
derer. 

Ahd. ffriuz glarea erscheint ein einziges Mal sec. 9 in Bi- 
lingriez. jetzt haben wir Länggries, Obergries, Pfarrhofgries, 
Brunngries u. dgl. 

Ein rechtes Zeichen zum Wiedererkennen gewisser Häu- 
ser bilden Gegenstände wie ein Block, eine Stange, ein Pfahl, 
eine Säule. Sie alle kommen in Ortsnamen vor wie Aichen- 
block, Holmblock, Hohenblöcken, Querblöcken; Bahnslangen, 
Vogelstange ; Echterspfahl, Scheidepfahl ; Schwedensäule, Ir- 
menseul, Armenseul (während die alte Irminsul noch nicht 
als Name anzusehn ist, geschweige denn die Pseudoirmensäule 
im Dom zu Hildesheim). Aueh Balken ßndet sich in Griesen- 
balken, Meesbalken, Probstbalken, Schierenbalken. Dahin ge- 
hört auch Kreuz \ Heiligenkreuz, Hochkreuz, Lindenkreuz, 
Schwarzkreuz und Anderes, zum Theil von einem öffentlich 
aufgerichteten Kreuze, zum Theil aber auch von heiligen Reli- 
quien so genannt. An letzteren Sinn schliessen sich Namen 
auf Bild wie die Wallfahrtskirchen Höllinger Bild in Tyrol und 
Vesperbild im bairischen Schwaben, obgleich ich im Uebrigen 
von den Oertern auf -bild schon S. 45 angedeutet habe, dass 
sie Schwierigkeiten machen. 

An die Begriffe von Weg oder Strasse fügen sich Trift 
und BaJm an; wir kennen Oerter wie Dauentrift, Gänsetrift 
oder Langenbahn, Reperbahn, Wildbahn, Stechbahn (ein häufi- 
ger Strassenname) ; besonders begegnen oft niederländische Na- 
men auf -baan und flämische auf -baen; im Osten mag mitun- 
ter poln. hagno Sumpf zu Grunde liegen. Eine nur an der ei- 
nen Seite bebaute Strasse scheint man mit den Wörtern Züle, Seite, 
Reihe zu benennen, so in Koppenzeil Oberzeil oder in Strassen- 
namen wie die Jägerzeil in Wien; ferner Freiseite, Kleinseite, 
Moorseite, Morgenseite. Neben -reihe (Horstreihe, Kirchreihe) 
gilt auch -riege (Gänseriege, Teichriege), -riehe (Brandriehe, 
Kreuzriehe), -rege (Heidrege, Moorrege), -rühe (Fuhlenrühe). 
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Auch Flucht bezeichnet die grade Linie, in der Häuser, Zäune, 
Bäume auf einander folgen; dazu gehörige Namen sind Ahrens- 
flucht, Hinflucht, vielleicht auch, wenn im ersten Theile ein Per- 
sonenname liegt, Falkenflucht. Seltener als alles dieses findet 
sich in Namen das ahd. halba latus, regio, noch jetzt mundart- 
lich Halbe für Seite. Im bairischen Schwaben liegt ein Ort 
Ritzensonnenhalb und dabei ein Ritzenschattenbach, wodurch 
also das bezeichnet wird, was marj sonst durch Sommerseile 
und Winterseite ausdrückt. 

Schon im dritten Capitel erwähnte ich die Namen auf -fÄeiV; 
moderner sind die synonymen auf -stück wie Brcitenslück, 
Krummenstück u. s. w. und damit berührt sich wieder -fleck, 
z. B. in Amtsfleck, Nesselfleck, Schönfleck, während dasselbe 
Wort, insofern es in den Sinn von vicus (Flecken) übergeht, 
schon im dritten Capitel seine Stelle finden musste. 

Ein mit Moos bewachsener Grund heisst bairisch -filz, z. B. • 
in Aichlofilz, Oberfils, Simsfilzen u. s. w., genau zu scheiden von 
den an einem Flusse Vils, alt Filusa, liegenden Oerlem wie 
Langvils. 

Es fällt in die Augen, dass die Scheidung dieser Namen, 
die erst durch den Vorgang der dativischen Elh'pse möglich ge- 
macht wurden, von denen, welchen ich eine Stelle im dritten 
Capitel einräumle, nicht eine ganz scharfe sein kann, doch wird 
man im Ganzen den Eindruck erhalten haben, dass es sich mit 
diesen modernen Bildungen in der Thal etwas anders verhält 
als mit jenen älteren. 

Wir hatten oben bei Formen auf -pfähl, -stange u. dgl. 
gesehen, wie ein solcher in der Nähe eines Hauses angebrach- 
ter Gegenstand dem Hause selbst und damit auch ganzen 0er- 
tem durch Ellipse den Namen verleiht. Das führt uns gleich 
auf die grade zum Zwecke der Benennung an den Häusern 
angebrachten Zeichen, die Schilder und Inschriften. Sie wer-, 
den besonders an Wirlhshäusern angewandt, in Badeörtem aber 
oft auch an jedem andern Hause, das zur Aufnahme von Gästen 
offen steht; der Gebrauch ist fiiiher viel allgemeiner gewesen; 
aus Paris kennen wir eine ganze Anzahl solcher benannten 
Häuser aus dem 16. Jahrhundert. 

In nichts bestehen diese Zeichen häufiger als in Thiema- 
raen. Theilweise waltet hiebei noch eine gewisse Natürlichkeit, 
wie in Brauner Hirsch, Buntekuh, Goldfisch, Rothe Hahn, Schwar- 
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zenraben, Wilde Gans, Weisscnpl'erd, dann aber wird es na- 
menllich mit der Farbe niclil mehr genau genommen, wie in 
Bluuenf'uchs, Goldoehs. Giaine Sau, Weisse Adler. Zum Eintre- 
ten sollen auflbrdern solche Bildungen wie Blauer Hecht, Fette 
Henne, Hungiiger Wolf, Locktinke, und endlich giebt es dane- 
ben noch manclierlei Ungethüme, von denen der Grund schwer 
einztisehen ist, wie Wehrwolf, Faule Katze, Dreckente u. s. w. 

Die Dreischweinsköpfe, ein Ort bei Danzig, sind aus dem Wap- 
pen einer ehemals dort begüterten Patricierfamilie entnommen. 

Nicht ganz selten kommt in solchen Namen das Wort Vogel 
vor: Bon Vogel, Hirschvogel, Kothvogel, Krannbethvogel u. s. w. 

Sehr bunt ist aljer auch ausserhalb der Thiemelt das 
Reich der Wirthshaus- und damit zusammenhängenden andern 
Ortsnamen. Die sprachlich Injsseren unter ihnen haben auf das ■ 
Wirthshausleben irgend einen Bezug, wie Bratwurst, Butterfass 
(Salzfass, Bierfässchen), Feinschluck, Fröhlicher Mann (bei Hof 
in Baiern liegt auf einem Berge sogar das Gasthaus zum Fröh- 
lichen Stein), Kaffeekanne, Leerenbeutel (Fegebeutel, Zehrbeutel), 

Letzter Groschen (-Heller, -Stüber ; auch in Ostflandern Laesten 
. Stuyver), Schönmädel, Weintraube; andere erfreuen sich eines 
mehr willkürlichen und deshalb meistens auch edleren Wap- 
|H>ns, wie Blauer Stern, yalbemond, Hohensonne, Blauhand, 

Eiserne Hand, Dreikronen, Rautenkranz, Dreililien, Dreitrom- 
mehi. Nackte Engel, Weisse Rose, Silberne Rose (letzteres ist 
eine Einöde in Oberfranken; ein Bernhardus de argentea rosa 
dioecesis Pragensis begegnet a. 1529), 

Ich habe bis hieher absichtlich lauter solche Gasthäuser an- 
geführt, die nicht in Städten oder Dörfern, sondern einzeln lie- 
gen und gewissermassen besondere Ortschaften bilden ; ihre 
Lage lässt sich leicht aus den topographischen Nachschlagewer- 
ken erfahren. 

Die städ fische Bezeichnung solcher Häuser ist natürlich 
etwas vornehmer, noch mehr im Norden Deutschlands als im . 

Süden; besonders werden viel hohe Personen als Aushänge- 
schild verbraucht. Dergleichen Namen wie „zum Kronprinzen, 
zum Kaiser von Russland“ werden in dieser dativischen Form 
meistens nur auf dem Scliilde geführt, in der gewöhnlichen 
flüchtigeren Sprache sagt man schon „der Kronprinz ist theuer, 
der Kaiser von Russland ist verkauft.“ Eben so verfährt man 
mit den von Städten hergenommenen Gasthausnamen, „die Stadt 
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Hambui^“ u. s. w. Die vornehmste Bezeichnung, das unver- 
meidliche Hotel de — , gehört nicht in eine deutsche Namen- 
kunde. 

Ganz ähnlich wie bei diesen Gasthausnamen ist der Vor- 
gang, wenn Häuser, die eine freie Lage haben und dem Winde 
ausgesetzt sind, gradezu Allenlüflen oder Alienwinden genannt 
werden, wie wir solche Namen besonders in der Schweiz mehr- 
fach haben; Tout-Vent und Tous-Vents giebt es im Hennegau 
und in Brabant, Koelelucht in Overyssel; eine Gegend bei El- 
bingerode im Harz heisst aus demselben Grunde die Unart. 

Solche Namen wie die verzeichneten haben ah sich schon 
gar keine Realität mehr; sie vertreten die bezeichneten Oert- 
lichkeiten schon durch eine starke Abstraction, vermittelst einer 
oft etwas complicirten Idee. Und so ist es denn auch möglich 
geworden, überhaupt abstracte Begriffe zu Ortsnamen zu 
verwenden. Diese krankhafte Verirrung des Sprachgeistes 
wurde nur herbeigeführt durch jene ersten oben besprochenen 
Schritte und deshalb gehört sie als Folge der Ellipse recht ei- 
gentlich hieher; sie ist erst in einer Zeit erfolgt, wo man schon 
längst darüber hinaus war sich noch mit dem Bilden oder Em- 
pfinden der Dative in den elliptischen Namen ^ufzuhalten. Es 
ist ein komisches Trauerspiel, das ,sich hier unserm Blicke ent- 
faltet, und wir werden auch hier die Kleinheit des Schrittes 
vom Erhabenen zum Lächerlichen wahrnehmen. 

An der Spitze aller abstracten zu Ortsnamen verwandten 
Begriffe stehn zwei Ausdrücke, welche Zustände bezeichnen, 
nach denen der natürliche Mensch vor Allem strebt, die Ju- 
gend mehr nach dem einen, das Alter nach dem andern; es 
sind das die beiden Begriffe der Lust und der Ruhe. Der 
Ort, bei welchem ein gewisser Heinrich seihe Ruhe oder seine 
Lust suchte oder fand, müsste zur Heinrichsruhe, zur Hein- 
richslust heissen; damit macht sich aber die Sprache in dieser 
jungen Periode nicht zu schaffen; es heisst einfach Heinrichs- 
ruhe, Heinrichslust. Im Ganzen finde ich als Namen bewohn- 
ter Oerter (der unbewohnten, die so benannt sind, giebt es Le- 
gion; in Deutschland 35 Mal -tust und 93 Mal -ruhe, z. B. Char- 
lottenlusl, Ravenslust, Rheingrafenlust; Augustenruh, Dallwigs- 
hihe, Ludwigsruhe. Auch in den Niederlanden ist -lust (Duin- 
lust) und -rust (Diepenrust) nicht selten; bei Gröningen liegt 
sogar ein Rust-lust, bei Delft ein .Rust-en-lu«L" Das idyllische 

‘ ^ 
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Bild von Ruhe und Lust wird vervollständigt durch den Ge- 
sang der Vögel, und Vogelsang ist in der That ein sehr häu- 
figer Ortsname (einen Waldnamen Vogelgesang finde ich 1674); 
auch Lerchensang und Zeisiggesang kommt vor. 

Weit seltener als Ruhe und Lust zeigen sich andere Ab- 
slracta, so in Deutschland 9 Mal Gluck (Friedrichsglück, So- 
phienglück), 5 Mal Freude (Karlsfreude, Marienfreude), 5 Mal 
Huld (Königshuid, Friedrichshuld), 6 Mal Gabe (Frederiksgabe, 
Theresiengab), 6 Mal Gnade (Gottesgnade, Königsgnade), 2 Mal 
Hülfe (Friedrichshülf, Mariahülf), 8 Mal Wunsch (Johanniswunsch, 
Wilhelmswunsch), 12 Mal Wille (Fürsten wille, Josephswille), 
6 Mal Fleiss (Burchardsfleiss, Hellerfleiss), 5 Mal Mühe (Erd- 
mannsmühe. Leopoldsmüh), 5 Mal Treue (Gottestreu. Weiber- 
treue), 4 Mal Segen (Louisensegen, Vaterssegen), 3 Mal Hoflf- 
nung (Adamshoffnung, Gute Hoffnung). Alle diese Begriffe 
fassen sicli zusammen m Leben \\\&, vgl. Armesleben, Langesie- 
ben, Mühleben, Ruhleben, Freileben, Friedleben, Friedrichsleben, 
welche mit den im dritten Capitel erörterten organischen Bil- 
dungen auf -leben nicht zu verwechseln sind. . Dazu kommen 
dann noch Namen von Kirchen und Kapellen wie Maria Heim- 
suchung, Maria Himmelfahrt, Maria Schmerz, Maria sieben 
Schmerzen. 

Scherzhaft klingt das folgende Verzeichnis, bei dem man 
ordentlich Mühe hat nicht zu vergessen, dass es sich um Orts- 
namen handelt, die auf den Specialkarten leibhaftig eingetragen 
sind: Friedrichsgüte, Friedrichsmilde, Ennoswonne, Gottesbesche- 
rung, Gottesbelohnung, Wilhelmsgrille, Landstrost, Abgunst, 
Missgunst, Ungunst, Vergunst, Unruhe, Verdruss, AdamSverdruss, 
Friedrichsverdruss, Aergerniss, Neu-Aergemiss, Hinderniss, Ar- 
muth, Vorsicht, Weibergram, Weiberkränke, Aussicht, Fried- 
richsanfang, Friedensfolge, Beschluss, Königsdank, Abdank, 
Landspreis, Frauendienst, Platendienst, Dietrichspflicht, Frauen- 
lob, Freundschaft, Kundschaft, Gesellschaft, Nachbarschaft, Ver- 
einigung, Anfertigung, Erinnerung, Zufriedenheit, Gelegenheit, 
Herrlichkeit, Eintracht, Gutthat, Nimmerfried, Zuflucht, Glocken- 
klang, Hochzeit, Blumenschein, Sonnenschein, Mondschein, Abend- 
roth, Morgcnröthe, Frühling, Unwerth, Unwürde, Un verzug, Fröh- 
liche Wiederkunft, Ehre des Landes, Friedrich der Grosse, Blü- 
chers Vorwärts. Sogar Adjectiva kommen so vor, wie Sorgen- 
• * 14 
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frei, Wohlbedacht, Unverdorben, Ungewiss, Freudenreich, Tu- 
gendreich. 

Ganz ähnlich steht es in Nicderland; da finden wir z. B. 
Dankbaarheid, Vrolijkheid, Eendragt, Ongemak, Boerenverdriet, 
Vrouweverdriet, Schraaljammer, Kort-Beraad, Vrije Keur, Bui- 
tengedachten, Nooit- Gedacht, aucli participiale Bildungen wie 
Kostverloren und Weltevreden. 

Man sollte glauben, dies sei der letzte mögliche Schritt 
zum Unorganischen; es ist aber erst der vorletzte. Endlich 
nämlich schlägt dieses Abtödten alles Sprachgefühls dahin um, 
dass die Oerter gar nicht mehr darauf warten, bis man ihnen 
ihre schlechten Namen beilegt, sondern dass sie gewissermassen 
erzürnt über solchen Sprachunfug selbst gespensterhaft lebendig 
werden und ihren Namen ausrufen. Das sind die imperativi- 
schen und interjectionellen Namen. Der häufigste von diesen, 
in Deutschland sehr oft begegnend, ist der Name Siehdichum, 
dl h. also ein Ort, der so beschaffen ist, dass er, wenn man 
ihn besucht, diesen Namen auszurufen scheint. Damit berühren 
sich nahe Lugipsfeld, Schauinsland, Guckinsdorf (ein alter Thurm 
in Danzig heisst Kick in de Koek), Sieh auf, Kuckum, nieder!. 
Kijkuit. Andere Oerter ermahnen zur Vorsicht: Passauf, Passop, 
Sichdichfür (Sichligfür, Sichtigvor, Sidafür, Sieh dich für); Sich- 
dichfür und Traunicht liegen im Kreise Sagan in Schlesien dicht 
neben einander. Andere laden zum Eintreten ein: Duckunder, 
Krupunder, Legan, wozu auch wol nicderl. Vreet-op gehört 
Einige sprechen fromme Wünsche und Grüsse aus, wie Glück- 
auf, Glückzu, Gotthelf, Gotthilf, Grüssgott, Helfmirgott, Schön- 
willkomrti, Willkommen, Wohlauf, oder sie haben einen Ab- 
schiedsgruss wie Behütgott, Ruhewohl, Kehrwedder, Kehrwie- 
der. Japup, Lui’up, Schlutup sind niederdeutsch, Hupfauf hoch- 
deutsch. Ganz vereinzelt sind Habenichts, Hornshurrah, Juch- 
heh. Reissaus, Thumirnicht, Wärstdubesser; mit welchem Wun- 
sche wir diese ganze wilde Art der Namengebung beschliessen. 

Man könnte noch als eine Art von Ellipse diejenigen Fälle 
ansehn, wo man den einen Endpunkt einer Linie nach den Be- 
wohnern des andern nennt, wie Potsdamer Thor, Frankfurter 
Bahnhof, Spandauer Strasse (das erste Wort ist hier immer 
ein Gen. Plur., wird aber jetzt als Adjectivum gefühlt), doch 
liegt darin mehr eine Gedanken- als eine Wortellipse, oder an- 
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ders ausgedrückt, de’r Exponent der Composition ist hier genau 
genommen ein sehr complicirter. 


VII. Differenzirnng;. 

Die Differenzirung ist das Gegenlheil der Ellipse; während 
bei der letzteren ein wesentlicher Theil des Namens fehlt, wu- 
chert bei ersterer ein überschüssiges Glied hervor. Die Diffe- 
renzirung erwächst aber andererseits aus derselben Wurzel mit 
der Ellipse; beide gehen davon aus, dass das Grundwort des 
Namens im Laufe der Zeit immer mehr gegen das Bestimmungs- 
wort zurücktritt; während die eine dieser Erscheinungen diesem 
Triebe durch Subtraction vom Grundworle nachkommt, lei- 
stet ihm die andere durch Addition zum Bestimmungsworte 
Genüge. 

Eine Definition dieser Namendifferenzirung würde also darauf 
hinauslaufen, dass sie behufs Unterscheidung zweier gleicher 
Namen den einen oder auch beide zugleich durch ein dem 
schon fertigen Namen vorangestelltes neues Bestimmungswort 
erweitert. So schwer es ist die Grenze zu bezeichnen, durch 
deren Ueberschreitung ein Wort zum Namen wird, so ver- 
schwimmend ist auch oft der Uebergang von einem gewöhnli- 
chen zu einem differenzirten Ortsnamen; eben so wenig, wie 
die erstgenannte Schwierigkeit von der Ortsnamenforschung über- 
haupt abhalten darf, eben so wenig darf die letzte von der 
Untersuchung der differenzirten Namen zurückschrecken. 

Es versieht sich, dass nicht immer der differenzirte Namen 
aus drei Gliedern zu bestehen braucht; zwei genügen vollkom- 
men. Ostfranken und Westfranken sind sicher differenzirte Na- 
men, da zur Zeit ihrer Entstehung das Wort Franken kein 
blosses Appellativum mehr, sondern schon ein wirklicher Na- 
men war; die Nordmannen sind dagegen ein ohne Differenzi- 
rung bezeichnetes Volk, da es kein Volk Namens Mannen ge- 
geben hat. 

Wie ich oben die Grundwörter der Ortsnamen mit unsem 
Vornamen, die Bestimmungswörter mit unsern Familiennamen 
verglich, so entsprechen die differenzirten Ortsnamen den Na- 
men unserer einzelnen Geschlechterlinien. Ein Mendelssohn- ' 
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Bartholdy nimmt unter den Peisonennamdn sprachlich dieselbe 
Stelle ein wie ein Altranstädt unter den Ortsnamen. 

Die ältesten Differcnzirungen zeigen sich bei den Völker- 
und Ländernamen und in dieses Gebiet gehören sie auch in 
der That am natürlichsten, da sich der Zusammenhang zweier 
lebendigen Volksstämme leichter ergiebt, als der zweier be- 
nachbarten Städte oder Dörfer. So erscheinen die Austrogothi 
und Wisigothi seit sec. 4 und 5, die Nordosquavi an der Bode 
seit sec. 7, Ostfalahi und Weslfalahi sec. 8, in demselben 
Jahrhundert auch die Norththuringi und die Landschaft Nort- 
thuianti, sec. 9 die Nordalbingi, während das erste Vorkom- 
men der Ostsaxones von der Abfassungszeit der unech- 
ten Capitularien Karls d. Gr. abhängt. Austrifrancia und West- 
frisia tritt erst sec. 11 auf. Andere Differenzirungswörter als 
die Ausdrücke für Wcltgegenden sind sehr selten, doch kom- 
men Moinwinidi, Nabawinida und Iladanzwinida bekanntlich 
sec. 9 vor und auch Trunwalha (sec. 8) könnte als diflferen- 
zirtcr Volksname gefasst werden. In unbestimmter Zeit wer- 
den einmal Walagothi erwähnt. 

Alle übrigen differenzirten Ortsnamen ziehe ich vor nach 
den Kategorien der Differenzirungswörter zu ordnen, wobei sich 
auch zugleich der landschaftlich mehr oder weniger beschränkte 
Gebrauch der Differenzirung ergeben wird. 

Der häufigste Gebraucji dieser Art wird den Bezeichnun- 
gen der Weltgegenden zu Theil. Friesische Namen vor dem 
Jahre 1100 sind folgende: Ostanbretana, Osterbintheim undWe- 
sterbintheim, Ostsaghem und Westsaghem, Osterburghem und 
Westerburghem, Hosteppenheri und Westeppenheri (so wird 
wol statt Westeppenhem zu lesen sein), Westerkinlosun, West- 
ristan beverigiseti , unter elf Fällen also nur Ost und West, 
kein Nord und Süd. 

Westfalen liefert Vieles: Asthlacbergon, Astrammashuvila, 
Astnederi und Westnederi. Nortburgnon, Northgardinum und 
Suthgardinum , Northliunon, Sulhemisahornon , Suthreni, Su- 
thar(z)ezzehon, Westhelnon, Westhornon, Westjudinashuvila, 
Westsmithikingthorp, Westerhesi, Westerelisungen, Westarlac- 
seton. 

Aus Engem kenne ich nur ein Northsulerecampon. Ost- 
falen enthält ein Ostwerri, Suthlochtenheim, Sudefgletinge, We- 
sterkietla. 
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Nordthüringen hat Folgendes : Osteregoion und Westeregel, 
Ostersalthusen, Osterwaddinga, Nordammunesleva, Westergro- 
ningen. 

Das eigentliche Thüringen weist auf : Ostfanero und Nort- 
fanere (also kein directer Gegensatz), Ostmilingi und Westmi- 
lingero marca, Ostersnön, Nortsumeringen, Westerenerich. 

Dieser Menge von Beispielen gegenüber, die einen Zusam- 
menhang friesischer, sächsischer und thüringischer Art bekun- 
den, weisen Lothringen, Eisass, Ripuarien, Ostfranken, Schwa- 
ben, Baiern und die Ostmark zusammen nur sechs Beispiele 
auf, nämlich Osterspeia und Westerbeia in der Gegend von 
Coblenz, Sundphorran am oberen Laufe der Donau, Nordfilusa 
in Baiern, Sundermaeningen in Oestreich und Northessi in un- 
bekannter Gegend. Ostheringa in Obcröstreich gehört nicht 
hieher, sondern ist nur eine Ableitung des Personennamens 
Osther. 

Von allen genannten Formen erscheint eine zuerst seit 
sec. 8, neun seit sec. 9, sechszehn seit sec. 10 und neunzehn 
seit sec. 11, die Zeit der übrigen ist unbestimmt. Aus dieser 
Angabe ergiebt sich das Auftreten dieser Erscheinung in geo- 
graphischer und historischer Beziehung. Beispiele für den heu- 
tigen Gebrauch dieser Namenbildung liefern die geographischen 
Wörterbücher in Menge; es ist daher hier nicht nöthig sie zu 
verzeichnen. Im Ganzen wird man auch noch gegenwärtig sol- 
che Namen auf das nordwestliche Deutschland und die Nieder- 
lande beschränkt sehn. 

Den Weltgegenden zunächst stehn an Häuügkeit als Difle- 
renzirungswörter die Begriffe von hoch und tief. Ich führe 
hier alle mir bekannten vor 1100 vorkommenden Namen an, 
daneben noch einige spätere : Berghalostron, Perhpuopinga, 
Perchwilling. — Talamazinga. — Hohperchach, Hoinessingen, 
Honredere, Hohseoburg, Hohspira, Hohberahbah (Hohenlandes- 
perg a. 1544). — Nidirenbibiraha, Nederencoufunga, Nidergel- 
tingen. — Operachalpacha, Oberargewc, Oberbebonouillare, Ovo- 
ronbevenmgen, Overencoufunga, Ovorandvergian, Oberen-Loge- 
nahe, Uberan-Maisna, Obermarestad, Overspeion, Obersulegen. 
— Ubhriustri, Ufleida, Ufturunga, Upweredun, üpwilcanhem. 
Diese Gegensätze verbreiten sich mehr durch ganz Deutschland 
als die der Wellgegcnden. 

Unsere jetzige Geographie zeigt solche Bildungen in grosser 
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Menge und sehr zerstreut. Die hohe Lage wird bezeichnet 
durch hoch (Hochwolkersdorf, Hohenschambach), ober (Ober- 
salzbrunn), Berg (Berglangenbach; von diesen Differenzirungen 
mit Berg giebt es .etwa ein Dutzend, darunter die Hälfte in 
Baiern). Die niedrige Lage dagegen bekunden die Ausdrücke 
tief (Depenrehmen, Tiefenhöchstadt, letzteres eine auffallende 
Zusammensetzung), unter (Untersteinbach), nieder (Niederprie- 
sching. Niedernalllag 1554, Niederheydesberg 1443), 7Äa/(Thal- 
reichenberg). Zu bemerken ist, dass nieder ein älteres Diffe- 
renzirungselement ist als unter \ das jetzige Unterstoppel in Hes- 
sen heisst noch 1409 Niedernslopfel. 

Auf Berg und Thal weisen auch Gschlachtenbretzing'en und 
Rauhenbretzingen in Wirtemberg, ferner die mit kalt gebildeten 
wie Kaltenlengsfeld, Kaltennordheim (sie sind recht im Rhönge- 
birge zu Hause). 

Auch die mit Winter zusammengesetzten mögen hier ihre 
Stelle finden, obgleich damit vielleicht weniger ihre hohe Lage als die 
Lage an der Nordseile gemeint ist. Die ältesten Beispiele dieses dif- 
ferenzirenden Winter datiren aus sec. 9 wie Winterfulinga und 
Wintersulaga; Winterschonfeld finde ich a. 1534. Ein sicher 
differenzirendes Sommer ist unter den zahlreichen so beginnen- 
den Namen kaum mit Gewissheit nachzuweisen. 

Zwischen der Höhe und Tiefe steht die Mitte. Sie er- 
scheint sec. 9 in Midlistan-fadhar-vurde (jetzt Misselwarden), 
sec. 11 in Miltirnoulag, gegenwärtig z. B. in Milteiherwigsdorf, 
Mitlelneifnach, Mitterarming, Mittergrasseck u. s. w. 

An hoch und tief schliesst sich begrifflich am nächsten der 
Gegensatz von Wald und Feld an. Alle Namen sind nur im 
mittleren und südlichen, nicht im nördlichen Deutschland zu 
finden: Hartbeningas, Holcbibcren, Holzegglide, ,Holzmohingas, 
Holzsuozara, Holzzollingan, Waldbaringi, Waldgermice, Waltun- 
nin, Veltegglethe, Feldgundinga, Feldmochinga, Feldtuhhinga. 
Dieselben Ausdrücke erscheinen auch gegenwärtig diflferenzirend, 
wie in Hartpenning, Holzthalleben, Waldlaubersheim, Feldengel. 
In den heutigen Ortsnamen kommt auch statt des allgemeinen 
Wald der Name einer einzelnen Baumart so vor, vgl. Thann- 
höcking, Thannschöpflen, Thannsüss, Eichenbarleben. 

Auch die älteste Bedeutung des Wortes Gau tritt noch in 
der Gegenwart durch die Differenzirung recht klar hervor; vgl. 
Gaualgesheim und Waldalgesbeim, Gauangelloch und Waldan- 
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gelloch, Gauaschach und Waldaschach. Dieser Gebrauch des 
Wortes Gau beschränkt sich auf die Pfalz (sowol die bairische 
als auch die hessische und badische), während Gau als Grund- 
wort in der Bedeutung von Feld (z. B. Oberammergau) im 
südlichen Baiern zu Hause ist. 

Wie man aus dem Walde ins Freie hinaustritt, so könnte 
frei auch in dififerenzirten Namen, wie Freienbessingen, Freien- 
seiboldsdorf, Freiensteinau, Freyenorla (letzteres a. 1535) eine 
unbewaldete Gegend bezeichnen, wenn nicht der Sinn von Frei- 
heit, den ich S. 104 anführle, hier vorzuziehn ist 

Der nächste Gegensatz ist der von gross und klein. Als 
alte’ Beispiele eiwähne ich: Langen -Buokheim, Lengerit (jetzt 
Grossheret), Langrneissina, Scammunfulda, Scamnirote, Scanwi- 
lina, Smalensinna. In der Gegenwart werden so gebraucht: 
gross (Grossingersheini, Grossenbuseck, a. 1344 Grozon Rom- 
stete), michel (Michelwinnenden), lang (Langensalza, Langhen- 
nersdorO, breit (Breitenworbis, Breitforchach); das Gegenlheil 

S ehnen: klein (Kleinmünchen), lützel u. s. w. (Lützelwiebels- 
, Litzelrimbach , Lütjenhastedt, Lütgenwistedt), schmal 
(Schmalenbergham), kurz (Kui'zenkünzing); endlich wenig (ge- 
genwärtig etwa zwanzigniiil, wovon zehn Fälle in der Nähe 
von Weimar, z. B. Wenigenjena). Von diesem wenig begegnen 
Beispiele seit sec. 14 differenzirend: Wenigin Romstete a. 1344, 
Wenige Lome 1434; aber das jetzige Wenigen -Umstadt bei 
Aschaffenburg ist falsch verstanden, sec. 11 hiess es Wine- 
mundestat. 

Noch häufiger als gross und klein werden sich die Be- 
griffe oM und neu entgegengesetzt, wobei zu bemerken ist, dass 
die Namen mit neu in der Regel älter sind als die mit alt, da 
erstere den Gegensatz der letzteren hervorriefen. Natürlich ist 
es ferner, dass es unzälilige Neu- giebt, denen das entspre- 
chende Alt- fehlt, sei es dass der letztere Oi't untergegangen 
ist oder dass es niemals zur Bildung eines entsprechenden Na- 
mens mit Alt- kam; vgl. Brandenburg (nicht Alt-Br.) und Neu- 
brandenbui-g (Neobrandenburg a. 1552). Wie viele Städte mö- 
♦ gen eine Neustadt, aber keine ausdrücklich so benannte Altstadt 
haben! Die Altstadt von Dresden wird noch 1550, als beson- 
dere Stadt, Altendresden genannt. Wie sehr sich der Begriff 
Neustadl häuft, so dass er zur Differenzirung auffordert, zeigt 
die Alle Neustadt und die Neue Neustadt bei Magdeburg. 
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Trotzdem finde ich vor flOO noch keine Differenzirungen 
mit neu, wo! aber manche mit alt: Aldinbuggin, Altgatersleve, 
Aldenglane, Aldenguberen (wol -guderen zu lesen), Altenhei* 
linge, Altenherise, Aldonhotnon, Oldenhreni, Aldenlelher, Aldin- 
mulhusin, Alden Schildece, Aldenwaddinge, Althenwineden. 
Jetzt sind Namen mit Alt- sehr häufig (Altranstädt, Altenoythe), 
noch häufiger aber solche mit Neu- (Neuenmarhorst, Neulinden-- 
berg, Nienseebogen, Negenharrie; Neuenhaidesleben a. 1544). 
Statt des letzteren kommt auch jung vor, z. B. Jung-Bunzlau 
oder niederl. Jong-Breskens. ‘ ^ 

Das Vorhandensein des Wassers bei einem Orte oder die 
därre und mäste Lage desselben begründet einen weiteren Ge- 
gensatz. Alte Beispiele sind: Ahatuhhinga, Seorebininga, Thur-^ 
ron bokholta, Duriugrasmarasaha, Duren Withendal, Wostun- 
steinaha. Denen entsprechen neue Formen wie Dürrenhetten- 
bach, Dürrenmettstetten, Wüstenherscheid, Wüstenberghausen. 
Auch Wasser kommt so vor, z..B. in Wasserbiblos, Was- 
serbillig. Das bairische Wassertrüdingen heisst noch sec. 11 
Truhemuotingen, a. 1541 Wasserdrihendingen , a. 1558 Was- 
serlrittungen. Eben so begegnet Ttass, z. B. Nassenerfurt, und 
trocken, z. B. Trockenerfurt. Ja es werden so die Namen 
einzelner Flüsse verwandt, wie der Rhein (Rheinbischofsheim, 
Rheinbreitbach), die Donau (Donaueschingen, Donauwörth), der 
Neckar (Neckargröningen, Neckarkatzenbach), der Main (Main- 
stockheim, Mainbernheim, a. 1532 Mhaynbornhaim), der Tau- 
ber (Tauberretlersheim, Tauberscheckenbach). -Goldkronach 
(a. 1539) liegt an der Kronach; etwa an dem Einflüsse einer 
Gollach? Filtzbiburg (a. 1534, jetzt Vilsbiburg) liegt an der 
Vils. Brendlorenzen an der fränkischen Saale, sec. 9 nur 
Branda, finden wir an der Mündung eines Baches, welcher jetzt 
Brente heisst Vippachedelhausen (a. 1380 Vipechwedelnhu- 
sen) im Grossherzogthum Weimar wird von der Vippach be- 
spült Hält man dazu noch die oben genannten Moin-, Naba-, 
Radanzwinida , so ergiebt sich leicht der Bezirk, in welchem 
diese Bezeichnung zu Hause ist und welchen sie selten über- 
schreitet Merkwürdig ist die Umstellung von Bestimmungs- 
und Grundwort in Traishorloff (Hessen), d. h. Trais an der 
Horloff; noch 1387 hiess der Ort richtiger Hurlffdreyse. 

Besonders die Flüsse werden häufig durch Zusatz eines 
Ausdrucks für Farbe differenzirt So finden sich alte Namen 
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wie Rotiutruna und Wizzfutruna,* Witzmoune, Wizer regln; bei 
Thietmar zuerst wird auch die Elstra nigra genannt. Geläufig 
sind uns Ausdrücke wie schwarze und weisse Elster, rother 
und weisser Main (Weismain a. 1541). Andere Oertlichkeiten 
ausser den Flüssen bezeichnen wir selten so, z. B. Gruonen 
Widechen (jetzt Wittichen), Schwarzendachsberg. Es scheint 
diese ganze Bezeichnungsweise aus dem Slavischen entlehnt zu 
sein, wo sie sehr blüht 

Nicht ganz selten ist das Verhältnis der Lage zweier 0er- 
*ter durch ein vorgesetztes Hinter- {Achter-) oder Vorder- an- 
gegeben, doch nur in neueren Namen, z. B. Hintergrünbach, 
Hinterharlenthal, Achterdeich, Achterberg, Vorderholzleiten, Vor- 
derhombach. Wie zu diesem Vorder- und Hinter- stets noch 
ein dritter Ort gedacht werden muss, von welchem aus der 
eine Ort vorn, der andere hinten liegt, so auch in dem selte- 
nen Gegensätze von nah und fern. Fernmittenhausen und Nä- 
hermittenhausen liegen im Landgericht Neuburg an der Donau, 
lÜ^rstille liegt näher an Schmalkalden als seine beiden Gegen- 
slire. Mittelstille und Springstille. Nähermemmingen liegt bei 
Nördlingen; in Sachsen südöstlich von Chemnitz findet sich 
Gross- und Klein-Rückerswalde, für deren ersteres auch Fern- 
Ruckerswalde gilt. Im nördlichsten Theile von Rügen ist ein 
Fem-Lütkevitz verzeichnet; in Hanover liegt ein Fernhavekost 
und Paulmannshavekost neben einander; sonst sind noch Fern- 
breitenbach, Fernbromberg, Fernegierscheid, Ferneichelberg be- 
kannt. In den Niederlanden findet sich Naastebest und Ver- 
rebest. 

Ein ähnlicher Gegensatz liegt in aussen und innen, z. B. 
Aussernzell und Innernzell in Niederbaiern , Binnenwete- 
ring und Buitenwetcring in Overyssel, Uiterstewehr in Ost- 
friesland. 

Seltener kommen manche andere Bildungen differenzirend 
vor; ich verzeichne z. B. aus dem Buchstaben H folgendes: 
Heidenoldendorf, Herzbochold, Heugrambach, Himmellindach, 
Hornoldendorf, Hornsömmern. Es verlohnt nicht der Mühe 
dergleichen in grösseren Massen zu sammeln; die Deutungen 
sind leicht und ergeben sich aus den vorigen Capiteln. 

Alle bisher erwähnten Differenzirungen beziehen sich auf 
natürliche Verhältnisse. Aber auch der Mensch mit seinen Na- 
men, seinen Bauten, seinen Einrichtungen giebt zu dieser Aus- 
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drucksweise Veranlassung;, wenn gleich diese Kategorien lange 
nicht so häufig Vorkommen wie die vorhin genannten. 

Ganz vereinzelt steht unter Bildungen dieser Gattung ein 
altes Wegballithi, dem nichts Heutiges direct entspricht, doch 
findet sich noch jetzt ein Strass-Eberbach, Strass-Tendering und 
Aehnliches. 

/ 

Für andere Arten lässt sich schon eher eine kleine Samm- 
lung anlegen. Personennamen als Mittel zur Diflerenzirung 
gebraucht finde ich vor 1100 nur in wenigen Beispielen: Imen- 
waddinga, Wolfesbaringa, Wasunbifloz (jetzt Wasserbiblis, also 
falsch verstanden), Walesqueicha (Nebenfluss der Queich), Pop- 
ponlurun (an der Lauer), Wanifredun (an der Friede). Von 
heutigen Namen möchte ich z. B. Heckendahlheim, Hitzendu- 
micke und ähnliches zu Personennamen stellen; einiges wie 
Walternienburg ist klarer und bedarf keiner Sammlung. 

Von den Gebäuden ist das älteste Difierenzirungselement 
das Wort Kirche-, vor 1100 begegnet schon Chirihbaringa und 
Kiricheilingen ; jetzt haben wir in Deutschland über hundert 
differenzirte Ortsnamen mit Kirch-, Kirchen-, wovon über vier- 
zig in Baiem liegen, besonders in Oberbaiern und der Ober- 
pfalz; in Hanover und Braunschweig finden sich ein Dutzend; 
die andern sind durch ganz Deutschland zerstreut, selten kom- 
men sie in Oestreich vor. Beispiele wie Kirchengel (a. 1556), 
Kirchehrenbach, Kirchenthumbach finden sich leicht. Der Be- 
deutung nach müsste man hier eigentlich zwei Klassen von 
Ausdrücken unterscheiden, nämlich solche, die einen Ort mit 
einer Kirche, und solche, die einen im Besitz einer Kirche be- 
findlichen Ort bezeichnen. Synonyma von Kirche differenziren 
selten und 'spät, vgl. Klosterneuburg (Klosternaumbuig a. 1531), 
Zellrüglingen. 

Auch die ^urg, obwol so alt in gewöhnlichen NamCn, dif- 
ferenzirt erst so viel ich weiss seit sec. 16. Burgschwalbach 
finde ich erst 1540, bis 1424 kommt der Ort nur als Swalbach 
u. s. w. vor. Burkbornhaim findet sich a. 1543, Burckunstad 1555, 
heutzutage haben wirBurgpreppach, Burgsittensen, Borgholzhausen 
u. dgl. Waremmein Belgien ist die wallonische, Borchworm die flä- 
mische Form desselben Ortes. Neu ist natürlich Schloss wie 
in Schlossilbenstadt und Schlossvippach, letzteres entgegengesetzt 
dem Marktvippach (Martvipech "ä. 1221). ffof zeigt sich in Hof- 
geismar, Hofhegnenberg u. dgl. 
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Aucji Dvrf und Stadt wird jetzt zuweilen den Namen dif- 
ferenzirend vorgesetzt, z. B. in Dorf-Erbach, Dorf-Itter, Stadt- 
ilm, Stadt - Oldendorf , Stadtcranach (letzteres a. 1558); die 
Schreibung, ob in einem Worte oder in zweien, schwankt na- 
türlich sehr. 

Namen bestimmter Städte und Dörfer zur Differenzirung 
gebraucht finden sich friih, aber selten; vgl. Suzereheilinge (d. h. 
Heilingen bei Süssra), Wemerahollhuson (d. h. Holthusen bei 
Werne). Neuere Beispiele; Heiligkreuzsteinach, Kirchheimbolan- 
den; gehört dahin auch Heimlichschönau? 

Die Vereinigungen der Klosterbrüder, Nonnen und Ritter 
geben Anlass zu differenzirten Ortsnamen mit ü/öncÄen-,/iraMen- 
und Herren-, Ein München-, Mönchen- findet sich kaum 
dreissig Mal, davon ein Drittel in Baiem, ein halbes Dutzend 
in Thüringen, sonst vereinzelt; Frauen- zeigt sich etwa zwei 
Dutzend Mal, die Hälfte davon in Baiern, besonders im Süden; 
es fehlt in Hessen, Westfalen, Hanover und Umgegend; diffe- 
rcnzirendes Herrn- kommt nur ein halbes Dutzend Mal vor. 
Beispiele, die sich zu je zweien auf einander beziehn, sind 
Münchengrebin und Herrengrebin, Frauenzimmern und Herren- 
zimmern, Frauenbreitungen und Herrenbreitungen, ln München- 
lohra bei Nordhausen (a. 1290 Monkelar) ist merkwürdiger 
Weise niemals ein* Mönchs-, sondern stets ein Nonnenkloster 
gewesen. 

Auch die Wörter, welche Fürsten, Herrscher und Beamte 
verschiedenen Grades bezeichnen, sind in diesem Zusammen- 
hänge zu erwähnen. So erscheint der Kaiser in Kaiserslautern 
(a. 1522 nur Luthrea) und Kaiserswaldau. Der König kommt 
vor in Königschaffhausen und Königslutter; auch Stuhlweissen- 
burg, lat. Alba regalis, weist auf den Ort hin, wo die Könige 
gekrönt und auf den Stuhl ihrer Vorfahren erhoben wurden. 
Der Herzog erscheint in Herzogenaurach und Herzogbirbaum, 
der Graf in Grafentraubach und Gräfentonna. Gräfenhaynchen 
heisst 1540 bloss Henigen, 1541 Grefenheinchen, doch noch 
später einfach Heinchen u. s. w. Für den Bisohof erwähne ich 
ßischofwerda vom Jahre 1545; Bischofflorcha a. 1526 ist wol 
das wirtembergische Lorch. Sonst fällt hieher Voigtsdahlum, 
Voigtsreichenbach, Probstjesar, Abtsbessingen u. dgl., doch 
nichts altes. 

Daran schliessen sich die Namen der Völker, wobei öfters 
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die Grundwörter (auf die es hier niclil ankomml) selbst un- 
deutsch sind. So entspricht sich Deutsch Krone und Polnisch 
Krone, Deutschbrod, ßöhmischbrod und Ungarischbrod ; ferner 
Deutschmatrey und Windischmatrey, Preussisch- und Pomme- 
risch Stargard; eben so kommt auch Welschbillig, Welschstei- 
nach, Dänischmüssen vor. Ein aus Schwäbisch Hall Geborener 
erscheint a. 1524 als Hallensis ex Swevis. Das älteste Beispiel 
dieser Art ist Winediscunsalebizi aus sec. 11. Wünschensuhl 
im Grossherzoglhum Weimar heisst a. 1283 Wendisch Sula, 
und so ist auch wol noch anderes Wünsch- zu erklären. 

Nach dieser allgemeinen leicht zu erweiternden Uebersicht 
der in dieser Namendifferenzirung vorkommenden Begriffsklas- ' 
sen habe ich weiteren Forschern auf diesem Gebiete noch eine 
Warnung mitzutheilen, welche sich auf eine hier oft fast un- 
lösliche Schwierigkeit bezieht. Das ist die Schwierigkeit der 
richtigen Theilung dreitlieiliger Namen. Man liest z.B. den Namen 
Vorderbüchelberg; er ist entwederVorder-Büchelberg oder Vorder- 
büchel-Berg; im ersten Falle liegt ein difl'erenzirter Name, im zwei- 
ten ein in gewöhnlicher Weise zusammengesetzter vor; da muss 
man sich also in Acht nehmen. Beim gegenwärügen Beispiele ist üb- 
rigens die Entscheidung nicht schwer; denn da in derNälie des 
genannten Ortes (im Jaxtkreis Wirtembergs) ein Hinlerbicliel- 
berg liegt, so muss der Name zur Klasse der differenzirten ge- 
hören. Aehnliche verschieden zu beurtheilende Formen sind 
Kleinschneiderhof, Steingrabberg, Daubesbergmühle, Neugeister- 
mühle, Oberbrunnwald, Edellhalhammer u. s. w. 

Bleibt die Differenzirung innerhalb ihrer natürlichen Gren- 
zen und ohne Verbindung mit einer ausschweifenden Composi- 
tion, so kann sie der Sprache sehr zum Vortheil ausschlagen. 
Sie ist ein gutes Mittel die Zusammengehörigkeit gewisser 0er- 
ter anzudeuten und giebt dadurch oft einer Gegend eine Art 
von landschaftlichem oder hcimathlichem Charakter. 

Wir haben deshalb noch von den Namen gruppen zu 
sprechen, die durch diesen Vorgang entstehn. In den bei wei- 
tem meisten Fällen bestehn diese Gruppen nur aus zwei Glie- 
dern, deren Differenzirungswörter gradezu entgegengesetzte Be- 
griffe sind, wie die unzähligen Gross- und Klein-, Ober- und 
Nieder-, Alt- und Neu-; so Nassenerfurt und Trockenerfurt, 
Hohenebra und Thalebra; andere Beispiele sind schon oben 
angeführt. Zuweilen aber ist der Gegensatz ein etwas freierer, 


Digiti^ed by GoogU 


221 


wie in dem alten Ostfanero und Norilanere, womit ausgedrfickt 
wird, dass der eine Ort östlich, der andere nördlich von einem 
jrewissen Punkte liegt, unter sich also der erste südöstlich vom 
zweiten und dieser nordwestlich vom ersten. So stehen sich 
Landkern und Moselkern gegenüber, wo letzteres das bestimm- 
tere Mosel statt des allgemeinen Wasser- gesetzt hat. 

Interessanter ist es Gruppen von mehreren Gliedern zu 
betrachten, da hier nie mehr ein ganz directer Gegensatz mög- 
lich ist und da hier DifTerenzwörter verkommen, die ich ihrer 
grösseren Seltenheit wegen oben noch nicht angeführt habe. Am 
natürlichsten ist hier die Verbindung von Ober-, Mittel- und 
Nieder-, wie in Über-, Mittel- und Nieder-Friedersdorf in der 
Lausitz. Hier können kleine Störungen eintreten; das bekannte 
Schmalkalden müsste Überschmalkalden lauten, da neben ihm 
ein Mittel- und Niederschmalkalden liegt. So besteht neben 
Oberspay und Niederspay (oberhalb Coblenz) noch ein Oster- 
spay, so wie neben überzenn und Niederzenn an der Zcnn in 
Baiern noch ein Langenzenn (letzteres schon a. 1543). — Viel 
freier ist die Gliederung in anderen Gruppen: In der Gegend 

von Sondershausen liegt Holzsüssra, Marksüssra und Rocken- 
süssra (in Urkunden dafür Suzzaren und Holzsuozara), nicht 
weit davon ein Wasser-, Holz- und Stcin-Thalleben, nordwest- 
lich von Gotha ein Oster-, Wolfs- und Gross-Behringen, An 
der Still, südöstlich von Schmalkalden, finden wir ein Näher-, 
Mittel- und Spring-Stille, an der Solms im Kreise Wetzlar ein 
Burg-, Hohen- und Krall-Solins, im oberbairischen Landgericht 
Erding ein Glas-, Berg- und Nieder-Lern, an der Isen neben 
einfachem Isen noch Hofisen und Kirchisen. 

Weiter entfaltet die Dilferenzirung vier Glieder. Südlich 
von Magdeburg haben wir ein Alten-, Oster-, Langen-Weddin- 
gen; urkundlich begegnet einfaches Waddinga und daneben Al- 
den-. Oster- und Immenwaddinga, doch sind überhaupt wol 
nur drei Oerter gemeint. Die vier südlich von Sondershausen 
liegenden Dörfer Wald-, Feld-, Kirch- und Westerengel (alt 
dafür Englidi, Veltegglethe und Holzegglide) bezeichnen die 
Wohnsitze der thüringischen Angeln. Bei Langensalza findet 
man schon sec. 11 die vier Namen Heilingen, Altenheilinge, 
Kirchheilingen, Suzereheilingen, jetzt an deren Stelle Bothen-, 
Issers-, Kirch- und Neun-Heilingen. Immer sehn wir Thürin- 
gen, sowol das nördliche als das südliclie, als Hauptbezirk die- 
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ser Namengruppen und finden im Einklänge mit anderen Er- 
scheinungen auch in der Gegend südlich von Meiningen solch 
thüringisches Wesen; dort liegt an der Streu die viergliedrige 
Namengruppe Ober-, Mittel-, Unter- und Heuslreu. Im übrigen 
Deutschland begegnet dergleichen seltener; am Günzbache, süd- 
lich von Giessen, zeigt sich ein Lang-, Eber-, Kirch- luid Pohl- 
göns (letzteres bedeutet das Göns am Pfahlgraben). Vier Quell- 
flüsse der Naab diflerenziren sich als Wald-, Schweine-, Fich- 
tel- und Heidenaab (letztere schon a. 1541 Ileidenab, während 
die Waldnaab sec. II Crumbanaba lautet). Eine Gruppe von 
sieben Gliedern zeigt sich in der Gegend von Erfurt und 
Weissensee, also wieder auf thüringischem Boden, wo wir folgende 
Namen finden: Sömmerda oder Gross -Sommern, Gangloft-, 

Mittel-, Haus-, Horn-, Wenigen- oder Klein-, Lützen-Sömmern; 
urkundlich vor 1100 noch ohne Diflerenzirung , nur in den 
Schreibungen Suineridi und Sumeringa; a. 1521 linde ich 
Gangolffsommerden. 

Man sieht aus mehreren der obigen Beispiele, dass es • 
eine Hau[)tveranlassung zur Differenzining ist, wenn an einem 
Flusse mehrere Orte liegen, die alle nach jenem Flusse benannt 
sind, eine Erscheinung, die wir als Ellipse iin vorigen Capitel 
erwähnten; so giebt es also elliptische Namen, die zugleich zu 
den diflerenzirten gehören; jenes Heustreu würde ohne üiffe- 
renzirung bloss Streu, ohne Ellipse etwa Streudorf lauten. 

Complicirt wird diese Erscheinung, wenn sie sich an meh- 
reren gleichnamigen Flüssen wiederholt, die in derselben Ge- 
gend flicssen. Das auftallcndste Beispiel hiervon Undet sich in 
der Mitte Deutschlands. In die Rednitz nämlich fliessen von 
Westen her drei Flüsse des Namens Aurach. An der ersten 
Aurach liegen die Orte Peters-, Veit-, Barteimes- und Roth- 
Aurach, an der zweiten linden wir gar die sieben Namen Los-, 
Glas- (oder Claus-), Kotzen- (oder Kurzen-), Mettel-, München-, 
Herzogen- und F’rauen-Aurach und an der dritten untersten, 
zugleich auch kürzesten Aurach ein Unleraurach und ein Ober- 
aurach, welches auch Stegaurach genannt wird. Wir finden 
a. 1525 ein Herzoaurach (so), a. 1555 ein Hertzogenaurach, 
sonst aber kann ich keine dieser Formen aus älterer Zeit 
belegen. 

Wird die Differeuzirung , wie schon in diesem Beispiele, 
bis ins Masslose getrieben, so ist dieses Mittel ein sehr gefähr- 
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liches, wenn es ein gewisses Stocken des lebendigen Sprach- 
triebes verdecken soll; es führt dann zur Schwerfälligkeit, Ein- 
tönigkeit und zu einer wahrhaft amerikanisclien Vielsylbigkeit. 
Am weitesten ist hierin der friesische Volksstainm gegangen; 
ich weiss aber nicht, wie weit hier das Volk selbst und wie 
weit etwa höhere Verordnungen gewirkt haben ; manche Namen 
jener Gegenden sehn mehr wie gemachte als wie gewordene 
aus. Ein Beispiel möge das erläutern. Im Grossherzogthum 
Oldenburg nicht weit vom südöstlichen Ufer des Jahdebusens 
liegt ein Dorf Namens Schwey. ln dessen Nähe linden wir 
nun folgende Orte (es sind ausdrücklich alle als bewohnte 
Orte bezeichnet): erstens Schweyburg, zweitens Schweyer- Al- 
tendeich, drittens Schweyeh-Aussendeich, viertens Schweyer- 
feld, fünftens Schweyerkirchdorf, sechstens Schweyermühle. 
Damit ist die Zusammensetzung dieser Uieilweise schwerfälligen 
Bildungen noch lange nicht vollendet; bei Schweyer -Aussen- 
deich liegen vielmelir zwei Bauerschallen Namens Schweyer- 
Aussendeicher- Hausleute und Schweyer -Aussendeicher -Köter. 
Damit könnte es nun genug und übergenug sein ; nun tritt aber 
noch die unglücklichste Dilferenzirung liinzu, und zwar in zwei 
Richtungen. Erstens nämlich zerfällt Jenes genannte Scliwey- 
burg in zwei Theile, Norderschweyburg und Süderschweyburg. 
Zweitens aber liegen neben Jenem Schwey, dem Stammvater 
dieses ganzen Stammbaums, zwei Oerler, Norderschwey und 
Süderschwey. Zu Norderschwey gehören wieder drei Ansied- 
lungen NamensNorderschweyer-Hausleute,Norder-Nordschweyer- 
Köler undSüder-Nordschweyer-Köter. Dagegen gehören zu Süder- 
schwey wieder drei verschiedene Orte, benannt Süderschweyer- 
Hausleute, Nord-Süderschweyer-Köter und Süder-Süderschweyer 
Köter. Diese ganze Genealogie hier nach den Regeln der Kunst 
bildlich darzustellen ist nicht anders möglich als bei Querfolioformat, 
deshalb muss hier darauf verzichtet werden. Wer's nicht glauben 
will, sehe genau Karten oder topographische Lexica nach. Und das 
ist, wenn auch die gröste, doch nicht die einzige solcher Orts- 
familien in Jener Gegend. Dergleichen ist entweder eine sprach- 
liche oder eine administrative Verirrung. 

Bis hieher ist in diesem Capitel nur von derjenigen Diffe- 
renzirung die Rede gewesen, durch welche ein dem Namen 
vorgesetztes Element mit demselben verwächst. Dieser festen 
Dififerenzirung steht aber noch eine losere entgegen, die darin 
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besteht, dass dem Namen ein anderei' näher bestimmender Aus- 
druck mit Hülfe einer Präposition nachfolgt. Beide Arten 
verhalten sich zu einander wie die eigentliche und uneigentli- 
che Composition; die erstere ist die echtere und ältere, die 
zweite die jüngere und auf weniger lebendigem Sprachgefühl 
beruhende. Es scheint diese letzte Art der Dilferenzirung we- 
sentlich durch den zunehmenden und in weitere Fernen sich 
erstreckenden Verkehr hervorgerufen zu sein, um Irrthümer zu 
vermeiden. Daher auch sehr entfernt von einander liegende 
Oerter durch solche Zusätze unterschieden werden, wie Königs- 
berg in Preussen und in der Neumark, Frankfurt am Main 
und F. an der Oder, Kirchheim im Ries und K. unter Teck. 
Am häufigsten verwendet man hier die Präpositionen an und 
in, das eben erwähnte unter ist selten. Wo man hei braucht, 
wie etwa Sundhausen bei Gotha oder S. bei Nordhausen, pflegt 
der Zusatz nicht eigentlich zum objectiv feststehenden Namen 
zu gehören, sondern ist mehr nur eine subjective Erläuterung 
des Sprechenden oder Schreibenden; in Süddeutschland pflegt 
man in diesem Falle auch nächst (Grinzing nächst Wien) zu 
verwenden. In den Niederlanden unterscheidet man z. B. Krim- 
pen aan de Lek und Kr. op den Ijssel. 

Am meisten solcher Difierenzirung bedürftig sind die häu- 
figsten Namen, vor allen der allergewöhnlichste, der Name 
Neustadt. Wir haben Neustadt an der Waldnab, — an der 
Aisch, — an der Saale, — am Kulm, — am Main, — an der 
Hardt, — am Harz, — unter dem Hohnstein, — am Rüben- 
berge, — an der Mettau, — an der Heide, — an der Orla, 
der anderen hier nicht zu gedenken, die durch feste Differen- 
zirung gebildet werden. Diese deutsche Art der Bezeichnung 
ist immer noch viel lebendiger, als die steife Manier, mit der 
man die nordamerikanischen Oerter durch Angabe von Staat 
und District differenzirt. Dass sie aber überhaupt nöthig ist 
und dass man für eine neubebaute Stätte in hunderten von 
Fällen trotz der übergenug vorhandenen Sprachmittel keinen 
andern Ausdruck fand als Neustadt, das gereicht uns nicht zum 
Ruhme. 

Belgien eigenthümlich scheint es zu sein, dass auch ohne 
Präposition Elemente der DifTerenzirung den Namen angehängt 
werden, z. B. Wilsele-Beneden und Wilsele-Boven. Da diese 
Anordnung dem deutschen Sprachgeiste widerspricht und eben 
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daselbst auch fVanzösisclio Munieii|juare wie Hermalle Basse 
und Hertnalle Haute zahlreich verkommen, so wird man darin 
romanischen Einfluss zu sehn haben. 


¥111. Salüxe. 

Blicken wir auf den bisherigen Gang der Untersuchung 
zurück. Wir haben uns im dritten und vierten Capitel mit den 
Grund- und den Bestimmungswörtern beschäftigt als den Bau- 
steinen, aus welchen das stattliche Gebäude unserer Ortsnamen 
aufgeführt worden ist, blickten dann im fünften Abschnitte auf die 
Weise, wie diese Bausteine mit einander verkittet werden, und 
lernten dann im sechsten und siebenten, wie man im Laufe der 
Zeit am Fundamente immer mehr spart oder auch dasselbe 
ganz für entbehrlich hält, während man anderseits den Oberbau 
bis in schwindelnde Höhe hinaufführt und daran allerhand Zier- 
ralh und Schmuck anbringt, der nur zu oft das Unsolide des 
Ganzen verdecken soll. Es kann nicht fehlen, dass wir bei 
dieser Betrachtung des Stoßes schon öfters auf die Form, die 
man ihm gegeben, eingehn mussten, doch verlohnt es sich wol, 
noch ausserdem diese Form zum Gegenstände einer besondem 
Untei-suchung zu machen. 

Auf die Casusendungen näher einzugehn Ist bei einer Untersu- 
chung über die Namen nicht der Ort, das gehört (eben so wie 
die aus den Ortsnamen gewonnenen Sätze über die Lautlehre) 
in die Grammatik der gesammten Sprache. Wo es aber nöthig 
war, haben wir dergleichen schon in den früheren Abschnitten 
berührt. Auf die Genetive Sing, führte uns das fünfte Capitel, 
auf die Dative Sing, auf -a und -i das sechste, auf die Nom. 
Plur. auf -a, -i und -as (z. B. -inga, -ingi, -Ingas) das dritte 
und sechste, während die Plur. Neutr. auf das kaum eine Ca- 
susendung zu nennende -ir gleichfalls schon im dritten begeg- 
neten. Die Genetive Plur. kamen im fünften Capitel vor, die 
hochdeutschen und altsächsischen Dative Plur. im sechsten. 
Auch bot besonders das fünfte Capitel Gelegenheit, auf das 
Thema der A-Stämme einzugehn. 

Je weniger ich nun hier nochmals alles dieses besprechen kann, 
desto mehr muss ich darauf dringen, dass die deutsche Gram- 
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matik mehr Notiz von den Casusendungen nehme, die -wir aus 
den Ortsnamen erfahren. Die Datirung der Urkunden und die 
geographiscli bestimmte Lage der Oerter geben uns für die in 
diesen Quellen enthaltenen Casusfornien ein werthvolleres Mate- 
rial an Hand, als irgend ein Schiiltsteller, dessen Zeit und Auf- 
enthaltsort wir vielleicht nicht kennen oder dessen Sprache 
manches subjectiv Eigenthümliche enthält. Die Geschichte un- 
serer Sprachformen hat ihre schätzbarste Quelle (vom Gothi- 
schen und der Conjugalion abgesehn) in den Ortsnamen. Der 
Umstand z. B., dass in den Urkunden so viele Ortsnamen mit 
der Praeposition in oder ad verbunden sind, liefert uns alter- 
thümliche Dative in Fülle, deren Verbreitung und allmähli- 
ches Absterben man hier mit Händen greifen kann. Solche 
Formen sind: in Grechu, in Werlahu, in Hesilinu, in Heribeddiu, 
ad Mosahun, in Eigenstedie, in -levu, in -marcu u. s. w. Für 
manche einzelne Wörter haben wir eine ganze Reihe archaisti- 
scher Formen von grosser Bedeutung; ich erwähne z. B. von 
unserm Bach rivus die Nominative Sing. Theotpacis, Deopacis, 
Chaganpabi, Ofl'enbaci und die Dative Raurebacya, EbaUhbeclüu, 
Popponbikie; das sind Formen, die sich die deutsche' Gramma- 
tik nicht darf entgehen lassen. Beachtung verdienen nament- 
lich die ganzen deutschen Redensarten in lateinischen Urkun- 
den, die sich besonders bei Grenzbestimmungen finden, wie 
z. B. ze dero haganinun huliu. Manches dergleichen muss frei- 
lich von den Schlacken flüchtiger Abschrift oder nachlässigen 
Druckes gereinigt werden, und es lassen sich noch schöne Con- 
jecturen der Art machen, wie z. ß. Grimms glänzendes ddr pi 
dem lahhun za dem mihhilun eicht, das erst aus den Unge- 
heuern Darpidern, Lahha, Zideru, Michilm, Eichi gefunden wer- 
den musste. 

Mehr hiehei- gehört die Betrachtung der eigentlich wort- 
“ bildenden Suffixe. Ich ordne sie nach den Cousonanten, indem 
ich auf das allzu beweglidie Element der Vocale näher einzu- 
gehn mir nicht den Raum nehmen darf. Zuerst mögen die 
- Suffixe ihre Stelle finden, die nur einen, dann diejenigen, wel- 
che mehrere Consonanten enthalten. » 

Ein labiales Suffix ist eine grosse Seltenheit, denn die 
" meisten auf pa und fa oder jetzt auf pe, fe, p, f ausgehenden 
»fornien sind Zusammensetzungen, nicht Ableitungen, wie wir 
’lm dritten Capitel (S. 30) sahen. Anderes ist sicher keltisch. 
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wie das Gelduba )>ei Tacilus, anUcres höchst wahrscheinlich, 
wie die elsassischen Oerter Reudiba und Falaba, oder Ganipa 
an der Maas, noch anderes slavisch wie Nelibi in der Gegend 
von Halle. Zur Erwäcuns: gebe ich hier als muthmasslich 
deutsch nur den alten Namen Schleswigs lleidiba (obwol hier 
auch Composition vorliegen kann) und einen Ort in der Gegend 
von Meiningen, der etwas auflallend in den Schreibungen Elisba, 
Elispa und Elisopium verkommt. 

Weit ergiebiger ist eine dentale Endung, die wir in säch- 
sischer Gestalt als -ithi. in hochdeutscher als -idi nebst man- 
clien Entartungen sehn ; ein -ithn, -idn daneben ist so selten, 
dass es eben als eine solche Entartung angesehn werden darf. 
Eine urdeuLsche Gestalt -iti finden wir vielleicht schon in den 
ptolemaeischen Oertern Bnvvixiov in Mecklenburg und Ovi^ixiov 
in Brandenburg. Und so wie diese beiden Oerter in Nord- 
deutschland Vorkommen, so können wir überhaupt dieser gan- 
zen Wortbildung das Praedicat einer friesisch -sächsisch -thürin- 
gischen zuerkennen. In Friedland, incl. den Niederlanden, zeigt 
sich ein Hamaritha, Palethe, Thrumilhi, auch heisst es einmal 
in Dubridun, was wol gleichfalls hieher gehört. Ausserordent- 
lich häufig ist dagegen diese Bildung im ganzen Umfange des 
alten Sachsens; ich gebe hier mein Register vollständig, da 
durch solche Vollständigkeit der Gegensatz, die Abwesenheit 
einer Formation in andern Gegenden, desto klarer hervortritt: 
Amplithi, Asithi, Benethe, Birithi, Boclithi. Buginithi, Cizide, 
Culite. Curithi, Cuzzide, Dumete, Eketha, Ekthi, Faiiti, Felmedo, 
Vemethe, Flenithi, Flotide, Girithi. Hallithi, Hamarithi, Hawide, 
Helerithi, Herithe, Herste, Hesithe, Hramisitha, Hucrithi, Hupida, 
Iliside, midi, Ivorithi, Lechidi, Lemede, Linnithe, Liuithi, Mal- 
ride, Midililhe, Mengide, Meschethi, Oridc, Ouethe, Reimdi, Riu- 
denithe, Scogethe, Sermethe, Sinithi, Sturmithi, Sulithe, Thunede, 
Thurnithi, Durpethe. Tihide, Tilithi, Tritidi, Tyndeldi, Ullede, 
Wallithi, Wegballithi, Wellethe, Welmithe, Wepplithi, Vernethi. 
Etwas weniger zahlreich sind die thüringischen Formen: Eng- 
lidi (Veltegglethe, Holzegglidej, Buhhulede, Burihtridi, Collithi, 
Dullide, Dungide, Felichide, Gelithe, Helpithi, Hersiti, Honigede, 
Ingridi, Lengithi, Palithi, Remnidi, Silithi, Sneuithi, Sumeridi, 
Suebada, Umpredi. Gern gebe ich zu, dass hier einer oder 
der andere Name falsch aufgefasst ist, dass z. B. vielleicht hie 
und da eine Zusamtnensetzung und keine Ableitung anzuneh- 
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men sein wird, das ändert aber das Resultat im Ganzen nicht. 
Was gewährt uns nun das übrige Deutschland für diese Bil- 
dung? Zunächst scheint sich thüringisch-sächsischer Einfluss 
bis ins eigentliche Hessen zu erstrecken; Felmide (Velmeden, 
südöstlich von Cassel), Grifethe (Grifte, südlich von Cassel), He- 
bilide (Hebel zwischen der Fulda und Schwalm). Abgesehn 
hievon aber liel'ert mir das ganze übrige Deutschland nur vier, 
sage vier Bildungen dieser Art und die könnten ihrer geogra- 
phischen Lage nach sehr leicht gar nicht hieher gehören, son- 
dern keltisch sein; es sind Minsilido (Minsein, nordöstlich von 
Basel), Emmeide (Emmel bei Trier), Comniede (Kumd, Regie- 
rungsbez. Coblenz) und Sorethe (Sürdt im Kreise Cöln). Fe- 
stes Ergebnis ist also: das Suffix -ithi, -idi in Ortsnamen ist 
nur friesisch, sächsisch und thüringisch, durchaus nicht frän- 
kisch, schwäbisch, bairisch. Ein uraltes deutsches Volk, die 
JavdovToi, kommt gleichfalls im nordwestlichen Deutsch- 
land vor. ■; 

Die heutige Gestalt dieser Bildung ist mannigfach. Am 
natürlichsten ist -de oder -te, wie in Helfte, Harste, Störmede, 
Söhlde, Dörenthe, Thiede, Drütte, Uelde u. s. w.. zuweilen mit 
Erweiterung in -den, z. B. Lengden, Lehmden, oder mit Fort- 
lassung des auslautenden Vocals wie in Pelt, Oeft, Bflchold. 
Oll findet Uebergang des Dentals in -n statt, z. B. Hillern, Tin- 
deln, Brüchtern, Schneen, Engeln. Zuweilen fällt die Spur der 
Endung ganz fort wie in Hebel, Hone, üehrie, Scheie, Serm, 
Wöbbel. Thüringen liebt ein alterthümiich aussehendes -da 
(dem oben S. 201 angeführten -ra entsprechend) mehr in der 
Schreibung als in volksthümlicher Aussprache, vgl. Cölleda, Til- 
leda, Velchta, Höngeda, Engerda, Remda, Silda, Schwebda, 
Gumperda, Stempeda, welches -da auf sächsischem Gebiete sel- 
ten ist, vgl. Welda und Haweda. 

Ueber die Function dieses Suffixes dürfen wir uns nicht 
eher eine feste Ansicht erlauben, als bis die Stammwörter die- 
ser Namen in grösserer Klarheit ermittelt sind, was bei der 
Mangelhaftigkeit unserer Kenntnis des thüringischen und sächsi- 
schen Sprachschatzes noch ziemliche Mühe kosten wird. Ich 
erwähne hier, dass diese Endung sicher zuweilen angewandt 
wird, um von Volksnamen den Namen einer Ansiediung abzu- 
leiten. Englidi geht bekanntlich auf die thüringischen Angeln, 
Burihtridi könnte eine bructerische Colonie sein, Felichidi mag 
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von den Falhen auspehn. Hersiti könnte die Cherusken ver- 
ralhen, Insridi die Engem, Slurmilhi die Bewohner des 
Gaues Sturmi. Man scheut sich viel unsicheres Material zu 
liäufen, doch mag die Sache angeregt sein. 

Den auf den ereten Blick sehr fremdartig aussehenden alt- 
sächsischen Ort Aspithara wird man wol auf ein einfacheres 
Aspithi zurückführen müssen und in ihm eine um ein zweites 
Suffix verlängerte Form zu erkennen haben. 

Bemerkt werden muss noch, dass in zusammengesetzten 
Ortsnamen solche Grundwörter, welche auf ein Suffix -t ausge- 
hen, besonders dem nordwestlichen Deutschland und den Nie- 
derlanden angehören (abgesehn von wenigen gemeindeutschen 
wie -furt). Dergleichen sind -borde, -bald, -bracht, -bucht, 
-buurt, -delft, -gebucht, -gracht, -hochte, -slagt; vgl. S. 38, 43, 
75, 79, 80, 81, 83, 85, 86. Die enLsprechenden einfacheren 
Bildungen, wie -beuern, -graben, -höhe, -schlag, erstrecken sich 
viel weiter durch Deutschland. 

Von dem gutturalen Suffixe -c, -ch in deutschen Orts- 
namen sollte man eigentlich gar nicht reden, so lange wir noch 
immer auf eine ganz unerlässliche Vorarbeit warten, die von 
gröster Wichtigkeit ist und keine erheblichen Schwierigkeiten 
darbietet, wenn man nicht etwa von dem falschen Streben aus- 
geht, Alles gleich mit einem Schlage ins Reine bringen zu wol- 
len. Ich meine eine Sammlung der keltischen Namen auf 
-iacwn (-iacus) mit den sich am sichersten daran anschliessen- 
den anderen Bildungen. Diese Sammlung würde uns Forschem 
auf germanischem Gebiete gleich eine grosse Last abnehmen, 
die wir nicht gänzlich über Bord zu werfen wagen, von der ' 
■wir aber wissen, dass sie uns fast durchgängig nicht angehört 
und also fast von keinem positiven Werthe für uns ist, obwol 
von desto grösserem negativen. Aus diesem -iacum sind eine 
Unzahl jetziger Namen auf -ig, -ich, -ach in Deutschland, auf 
-ai, -gny, -aken in Belgien und Frankreich entstanden. Interes- 
sant ist es, dass die meisten dieser Namen vor diesem Suffixe 
noch ein n vorhergehend haben, wie z. B. eine kleine Samm- 
lung von 31 alten belgischen Namen 18 solche mit diesem n 
enthält. Die aus diesem -iacum entstandenen heutigen Bildun- 
gen lassen sich nun massenhaft an der grossen Heerstrasse kel- 
tischer Einwanderung, die Donau aufwärts und den Rhein ab- 
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wärts, dann aber westwärts sich ausbreitend verfolgen. Na- 
mentlich zerfallen sie in eine österreichische und eine rheinisch- 
belgi.sche Gruppe, zwischen denen in Baiern und Schwalxui, 
vielleicht aus Anlass einer früheren rhätischen Bevölkerung, 
diese Bildungen weniger dicht gesät erscheinen; doch kommt 
auch hier ein Alpicha, Simplicha, Suvelich vor. Für die öster- 
reichische Gruppe ist es charakteristisch, dass sich in ihrem 
Gebiete auch \’iele anscheinend dazu gehöi'ige Flussnamen be- 
finden, wie Bersnicha, Maticha u. dgl., was bei der rheinischen 
weit weniger der Fall ist. Und doch giebt es selbst in diesen 
beiden Gruppen Namen, die wie Wisicha oder Ahomic ein 
ganz deutsches Gepräge haben, deren wir uns aber erst dann 
werden erfreuen können, wenn das Undeutsche ausgeschieden 
sein wird. Andrerseits werden unsre deutschen Ansprüche auf 
Gutturalsußixe auch dadurch auf ein bescheidenes Mass zurück- 
geführt. dass sich alte slavische Namen mit einer ähnlichen En- 
dung nicht ableugnen lassen, wie z. B. Cloboco, Gozzica, Lie- 
zeke, Piepecha. ln denjenigen deutschen Landschallen, welche 
weder vom slavischen noch vom keltischen Einflüsse dauernd 
und tief eingreifend berührt worden sind, linden wir diese Bil- 
dungen sehr selten, also namentlich in Schwaben, dem grösten 
Theile von Baiern, Franken, Thüringen, Hessen; ein thüringi- 
sches Erike (jetzt Ehrich), ein fränkisches Chizzichi (jetzt Kis- 
singen) stehn ganz vereinsamt da. Nur Sachsen, besonders 
Westfalen, macht eine Ausnahme. Hier findet sich ein Ambrichi, 
Armike, Asnig, Assiki, Ebike, Legreke, Budiche, denen jetzt ein 
Emmerke, Embrick, Armke, Lengerich entsprechen. Üa hier 
von jenem Vorherrschen des n vor der Endung keine Spur ist, 
so werden wir hier wirklich an deutschen Ursprung denken 
müssen, obwol im Einzelnen noch manches zweifelhaft ist. Als 
Flussnamen bemerke ich die Salica (Selke) aus Sachsen und 
die Kinzicha (Kinzig) sowol aus Franken als aus Schwaben. 
Beide Namen möchte ich nicht für deutsch halten; das Stamm- 
wort des ersteren finden wir in dem häufigen Saale, das des 
letzteren in der Quintaha, die bei Trier in die Mosel als Quint 
und bei Passau in die Donau als Kinze fliesst. Ueber ein ganz 
anderes gutturales Suffix, das besonders für Waldnamen be- 
stimmte -ahi, haben wir bereits im dritten Capitel (S. 61) ge- 
sprochen. 

Weit bedeutender als die Mutae sind in den deutschen 
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Sufßxen, auch ausserhalb der ürLsnatnen, die Liquidae veitre- 
ten; betrachten wir sie in der Reihenlblg^e m, w, /, r, s. 
irr Am seltensten kommt hier, {tanz wie bei den Mutae, der 
labiale Laut vor. Ich erinnere mich hier an Formen wie Ekama 
(WesUalen), Baltremodorf (Fiiesland), Flattima (Vlatten, südöst- 
lich von Aachen). An{thoma (bei AuRst), Gudulma (Godelheim, 
südlich von Höxter), muss aber die Möglichkeit oflen lassen, 
dass manche solcher Formen Entartungen von -heim etithalten, 
worauf uns der neuere Name des l(;tztgenannten Ortes fast eben 
so mit Nothwendigkeit hinweist, wie die häufige sächsische Um- 
wandlung des alten -heim zu neuerem -nm, die wir bereits im 
dritten (Kapitel (S. 98) l>espracheii. Auch ist hier noch die alte 
Superlalivform metamo medius zu erwähnen, die wir nicht bloss 
in dem Ortsnamen Metama, Metamun (Metten, zwischen Strau- 
bing und Passau). sondern auch in einem Flussnamen Metama 
vor uns haben. 

Bei den Namen, welche ein Suffix -n aufweisen, müssen 
wir verschiedene Kategorien untei’scheiden; die erste dei'selben 
bilden die Flussnamen. Diese finden sich durch das ganze 
deutsche Gebiet zerstreut. Friesisch und niederländisch: Bor- 

dine, Digena, Huoltena, Marne, Struona, Sumina; sächsisch: Bi- 
lena, Zuentina (diese beiden vielleicht slavisch), Etterna, Aldena, 
Almina, Bicina, Delchana, Travena, Hardna, Lagina, Lerna, Tui- 
stina, Ursena, Wizena; thüringisch: Helmana. In Hessen und 
Nassau; Amana, Fliedina, Hwilina, Orcana, Oumena, Richina, 
ScanwUina; in Ostfranken : Quislina; in der Moselgegend : Drona, 
Melana; im Eisass: Fachina, Isana, Sorna, Sumphone; in Schwa- 
ben: Brigana, Britzina, Sulmana, Ulvana; in Baiern: Druna, 
Trewina, Isana, Laufiina, Regin, Wirmina ; inOestreich: Albana, 
Druna, Trewina, Gurduna, Merina, Nardina, Tullina. Bei die- 
ser Verbreitung, die sich übrigens noch weit über das angege- 
bene Gebiet hinaus erstreckt, und bei der Dunkelheit der mei- 
sten, in diesen Namen enthaltenen WorLstämme können wir uns 
über den deutschen oder undcutschen Ursf>rung dieser Bildun- 
gen noch durchaus nicht entscheiden, sondern dürfen nur ver- 
muthen, dass die meisten derselben nicht deutscher Herkunft 
seien. 

Bei den heutigen Formen dieser Flussnamen ist zu bemer- 
ken, dass sie sehr oft das ganze Suffix abwerfen; aus Eltcma, 
Aldena, Almina, Amana, Bicina, Bilena wird Eyler, Olle, Alme, 
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Ohm, Wieste, Bille u. s. w. Zusammensetzungen lassen oft ihr 
Bestimmungswort in einer älteren Gestalt erscheinen, als es von 
der Composition losgelöst auftritt. Dass die Alm Aliiiana. die 
Dille Dilina, die Ilse llsina, die Miele Milina geheissen hat, fol- 
gern wir aus Almanga, Dillenburg, Ilsineburg und Milindorp, in 
deren erstem Theile wir nicht etwa ein Adjectivsuflix wie in • 
Eichinaberg u. s. w. (vgl. S. 177), noch weniger einen schwach 
declinirlen Genetiv sehen. So liegt auch Eldena an der Eide, 
Meissendorf an der Meise, die alte Form Ilmina für die Ihn 
wird dadurch Ilmenau und llminumunstura beglaubigt und die 
montes qui vocantur Uhsinebergu finden wir an der Oechse, 
nordöstlich von Fulda. 

Wir müssen hier gleich die Namen bew'ohnter Oerter 
anschliessen, zumal da viele von ihnen gewiss eigentlich Fluss- • 
namen sind; die äussersl mangelhafte Bezeichnung der kleine- 
ren Gewässer selbst auf unsern besten Specialkarten hindert 
uns hier sehr oft an einem festen ürtheil. Ich gebe auch hier 
die Uebersicht nach Landschaften, und zwar der grösseren Fülle 
wegen etwas specieller eingetheilt als bei den Flussnamen. 
Westliche Niederlande (Holland, Utrecht): Haltna, Marsana.'- 
Hamaland: Altina. Alladna, Angrina, Fasna, Lefna, Rathnon, 
Thuvina. Landschaften an Waal und Leck: Biettine, Bimi, 

Putten, Crempene, Fethna, Haften, Liendna, Rexna. Ripuarien: 
Regina, Blisena, Kempeno, Ebene,- Vochena, Ureggana, Gahnina,‘> 
Glessene, Gruthene, Hespina, Marsana, Mulzhena, Sceveno, Sel- 
stena, Zussena. Friesland: Oslanbretana, Frisgana. Holana. 

Westfalen: Bersene, Blesnon, Burgina, Dragini pagus, Elbeno,'* 
Etlinun, Fornon, Hanguni, Hesnon, Hiruthnun, Hotnon, Muskena, 
Muscliinon, Musna, Rechne, Sindinon, Werstine. Engem: Ekina,’< 
Eltene, Bechina, Berghegenon, Burgina, Faristina, Gardinun, Ne- 
tene, Nordburgnon, Northgardinun, Slidinan, Sutburgnon, Wa— 
chana. Ostfalen: Bechina, Banlanon, Betanun, Bursinun, Ingli- 
nen, Liuline, Ruolnun. In Thüringen scheint diese Bildung, und 
das ist merkwürdig genug, ganz zu fehlen. Passini (Passen- 
hain bei Naumburg) und Uthini (in derselben Gegend) scheinen' 
mir die gewöhnliche slavische Endung -in zu enthalten und das 
zweimal begegnende Crozina (Greussen, nördlich von Erfurt, 
und Crossen lui der Saale) wird eben so wie Crusina bei ßai- 
reuth und die zahlreichen neueren Crossen und Krossen als 
slavisch zu erachten sein. Landschaften an der Mosel (Loth- 
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ringen): Alkena. Bolinna, Buifjena, Fulina, Liemena, Megina, 
Makena. Modena. Salmana, Tavena. Hessen: Dusinun, Elheno, 
Gullinen, Mathanon. .Mui'sina. RheinlVanken : Eichina, Brachina, 
Brichina, Findene, Lichene, Ulmena, Wirena. üslfranken: kein 
Beispiel. Eisass: Hadaiia. Munduni. Deutsches Schwaben: Ul- 
mena, Ursinun, Wiinpina, Wostene. Schweiz: Alcina, Murtena, 
Samon, Sillana, Wagana. Baicrn: Pirgiline, Crivina, Fagana, 
Funzina, Germana, Idina. Langene. Penchin, Scudinon, Stelinun, 
Stargina. Oestreich: Butino, Gai'slina, Liubina, Turdina. Salz- 
burg, Tyrol etc.: Fasiana. Funzina, Tuonlina. 

Ein weit östlich in Pannonien liegendes Burgcnae auf der 
tab. Peut. ist hier noch hinzuzufügen, da es echt deutsch zu 
sein scheint. Im Uebrigen finden sich in diesem Veraeichnisse 
sclion etwas mehr Beispiele mit deutschem Anklange als bei 
den Flussnamen, doch ist noch immer des Fremdartigen ausser- 
ordentlich viel: eine Theilung dieser Fonnen in solclie auf -ina 
und solche auf -ana oder auf -uni will auch noch zu keinem 
Resultate führen. Eine aulTallende und wahrscheinlich zu wei- 
teren Ergebnissen führende Bemerkung aber ist es, dass gerade 
in der Mitte des jetzigen Deutschlands ein zusammenhängendes 
grosses Gebiet, bestehend aus Thüringen und üstfranken, diese 
Namen fast gänzlich entbehrt, wie auch die obigen Flussnamen 
hier am schwächsten vertreten sind. 

Mit alten Berg- und Waldnamen sind wir schlecht ver- 
sorgt; wir haben jedoch hier grade ein Paar sehr alte Formen 
zu veraeichnen, nämlich Bacenis (Boconia), Semana und Marciana; 
aus späterer Zeit wird uns in Baiern ein Ritano mons er- 
wähnt. 

Ergiebiger sind die Völkcrnaraen; sie zerfallen in zwei 
Gruppen, deren eine bei den römischen Schriftstellern auf -ones 
(also wol urdeutsch -ans), die zweite auf -ini ausgeht. In der 
ersten fallen uns zunächst die drei grossen Stammnamen Inguaeo- 
nes. Istaevones, Herminones auf; sie scheinen mehr genealogi- 
sche als geographisclie Bezeichnungen gewesen zu sein und 
vorzüglich dem Liede und der Sage angehort zu liaben, wo- 
durch sich auch ihr geringes Hallen und frühes Verschwinden 
erklärt. Die Vertheilung der übrigen Völker dieser Formation 
ist nun höchst auffallend. Auf der cimbrischen Halbinsel und 
den benachbarten Inseln finden wir die Teutones, von denen 
die Ambrones ja wol nicht fern gewesen sein werden, die 
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Aviones, die Ntülhones oder Vilhones, die Saxones, die Sij;u- 
lones, die Suardones, jenseits des Meeres nocli die Suiones und 
Hilleviones, in Brandenburg- die Seinnones, z-wischen Oder und 
Weichsel die Burgundiones und Helvecones oder Helvaeones, . 
an der Weichsel selbst die GuUoiies, ganz im Osten endlich die. 
Sidones. Und allen diesen -ones schliesst sich auf dem Unge- 
heuern Gebiete zwischen Elbe und Rhein durchaus nicht das 
geringste an; es ist hier eine gewaltige Lücke, in deren Mitte 
jenes kleinere thüringisch -ostfränkische Gebiet liegt, das wir 
ohne die Endung -ina, -mm sahen. Erst um Rheine finden 
wir die Ligones im Gebiete der Alamannen, die Ingriones am 
Mittelrhein und die Vungiones um Worms. Das kann nicht 
Zufall sein; ich erinnere daran, wie in der Mitte jenes östlichen 
Gebietes bei den Semnones die Hauptkraft der alten Suevi ge- 
wesen sein soll, während derselbe Suevenname dann wieder 
am Rheine auftritt; daraus konnte leicht ein alter Irrthum ent- 
stehen, dass die letzteren westlichen Sueven bis in den fernen 
Osten reichten. Wir haben hier vielmehr einen in zwei Theile 
zerrissenen Volksstamm vor uns. 

Die Deutung aller dieser Volksnamen muss man im Zu- 
sammenhange vei-suchen. Die Aviones hat man als gotli. au- 
jans Inselbewohner, die Vangiones von ahd. wang campus, die 
Ingriones von angar pratum, die Burgundiones von goth. baurgs 
arx gedeutet, die Vithones zu witu lignum silva gestellt; der- . 
gleichen stützt sich gegenseitig gut. Wenn man bei den Suar- 
dones an die Scliwartau denkt, so mag den Guttones vielleicht 
der GutUilus nicht fern stehn. Jene Endung -ones scheint aber 
wirklich an dem bezeichneten Gebiete zu haften; von allen ge- 
nannten Völkern haben sich drei länger in Glanz und Blüthe 
erhalten, die Saxones, (iothones, Burgundiones. Die ersten 
blieben in ihren Sitzen fobwol sich ihr Name über viele ver- 
wandte Stämme ausdehnte) und sie behielten auch die Form 
ihres Namens, die beiden andern zogen in weite Ferne und 
ihre Namen wurden nun Gothi und Burgundari oder Burgun- 
dii; erst im Mhd. tritt Burgonden wieder hervor. Franken und 
Friesen bilden sich erst seit sec. 9 nach Analogie von Saxones 
zu Francun Francones oder Frisun Frisones, die älteren For- 
men Franci und Frisii wissen von dieser Endung nichts und 
können nach obiger Auseinandersetzung davon auch nichts wis- 
sen. — Dass natürlich auch viele ungermanische Volker bei 
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römischen SchriflsteUem auf -ones ausgehn, isl bekannt und hier 
nicht näher zu besprechen. 

Die zweite kleinere Gnippe von Völkernamen mit einem 
N-Suflixe liefert kein Ergebnis, weil sie zu geringfügig ist, und 
da sie nur unbedeutende Völker umfasst, nicht einmal immer 
die Schreibung sicher festgestellt werden kann. Die Cotini sind 
nach Tacitus Gallier und werden also wol gar nicht hieher ge- 
hören, die belgischen Morini werden wol ebenfalls für keltisch 
zu halten sein, die Sudeni scheinen zu Sudela zu gehören und 
mit diesem Gebirgsnamen zusammen deutschem Urspnmge fremd 
zu sein, die Lygischen Omani sind vielleicht nur eine verderbte 
Form; von den Peucini, die mit den ßastarnen zusammenge- 
stelll werden, ist ihre Deutschheit ganz ungewiss. So bleiben 
nur noch übrig die Bateni, deren Nameu man mit den Batavi 
zusammengestellt hat, die Varini, die man an der Havel und 
Elbe, aber auch wol am Niederrhein zu suchen hat, und die 
muthmasslich zu den Rugiern gehörenden Seidini. 

Mehr zieht es mich an zu bemerken, dass in der bekann- 
ten Stelle der tab. Peuting., aus welcher ich schon oben (S. 138) 
die Vaplivarii herauslas, noch ein Volksname vorkommt, den 
man Rhepstini zu lesen pflegt, dessen vierter Buchstabe aber 
sehr unsicher ist. Da man darin auch leicht Rherstini finden 
kann, so liegen mir nun die Riostringe der friesischen Rechts- 
bücher (in der Nähe der Jahde) sehr nahe, wir können dann 
(was bei der tab. Peut. keineswegs auffallend wäre) eine Ent- 
stellung von Rlierstini aus Hrestringi annehmen, zumal da die 
Endung -fn> in jener Gegend auffallend, -ir^i aber ganz in der 
Ordnung wäre. Sind die beiden Nachbarvölkchon der Vapli- 
varii und Hrestringi durch die Feldzüge des Drusus entdeckt 
und dadurch in Jene römische Generalstabskarte gekommen? 
Meine Hypothese in Bezug auf beide Völker isl unsicher; wem 
sie nicht gefällt, liefere eine bessere. 

Wir haben nun noch nach geminirlem n zu fragen, wel- 
ches übrigens hier vielleicht immer aus ry entsprungen ist. 
Virgunnia ist der bekannte Name des Erzgebirges und des Höhen- 
zuges zwischen Ansbach und Ellwangen; man hat es längst 
mit goth. fairguni mons zusammengestellt. Marsunnon liegt in 
der Gegend von Osnabrück, Osunna vielleicht in der Nähe von 
Halle, Waltunnin westlich von Fritzlar in Hessen. Daneben 
existirt ein -inna in Menitbimm (nördlich von Düsseldorf), Wir- 
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dinna an der Ruhr, und bei Gent die beiden Oerter Berginna 
und Hachtinna. Wir haben ferner ein Freihenna erstlich zwi- 
schen Weser und Leine und zweitens westlich von Münster, 
ein Sidenni bei Hameln, ein Wolfenni im Südwesten des Har- 
zes, ein Bochenne in der Gegend von Würaburg. Alle diese 
Wörter sind dem südlichen Deutschland, in welchem die Kellen 
länger hausten, ganz fremd, und da überdies die Stammwörter 
von mehreien derselben ihren deutschen Ursprung auf der 
Stirne tragen, da ferner neben Boehonia auch Buochunna ge- 
schrieben wird, so werden wir nicht fehl gehn, wenn wir diese 
Formen im Ganzen für deutsch halten. Aber Gefahr liegt auch 
hier in der Nähe, da ein -unna (Anlunn-acum) und ein -erma 
(flavenna) unzweifelhaft auch keltisch war, und so werden wir 
Deutschen an das ungarische Parienna bei Ptolemaeus und an 
die Alkimoennis (Altmühl) so wie an einen bairischen Fluss 
Slivinna eben nicht laute Ansprüche erheben dürfen. - 
Der diitte der flüssigen Consonanten, welche hier zu be* 
trachten sind, ist das l. Flussnamen auf -/ giebt et kaum halb 
so viel als auf -n, doch sind sie eben so wie jene überall hin 
zerstreut. Schon von Pi’eussen her erstrecken sie sich in uralter»» 
Zeit bis zu den Niederlanden hin durch ganz Norddeutschland. 
Der Guttalus, die Vistula und die Havela kommen uns hier zu- 
nächst in den Sinn, ln Thüringen begegnet uns die Hursilla 
(die Hörsei bei Eisenach), in Hessen die Timella (Diemel) und 
die Ursella (Ursel, Nebenfluss der Nidda), im Nassauischen der 
Brecheleliach, zwischen Lahn und Sieg die Crumbele. Altsäch- 
sisch ist Finola (die Vehne bei Oldenburg) und die westfälische^ 
Angela (Jetzt Angel), ln den Niederlanden finden wir die Albla 
bei Dordrecht, die Dubia und die beiden Isela (Yssel, die be-^ 
kanntere in Geldern, die andere bei Utrecht). Gehn wir riidf» 
wärts von Westen nach Osten durch Süddeutschland, so finden* 
wir westlich vom Rheine ausser der bekannten Mosella die - 
Apula (Appelbach, Nebenfluss der Nahe), dieKurdela (bei Trier)- 
und die Aquila (Eichel, Nebenfluss der Saar); im Odenwalde*-» 
fliesst die Urtella. Am engsten zusammen haben wir diese 
Flüsse aber in Oeslreich, wo die Iscala (Ischl, Nebenfluss der 
Traun), die Arla (Arl, Nebenfluss der Salzach), die Urula (Uri, ’ 
Nebenfluss der Ips), die Raotula (Rötel) und die Sprenzala (Sprea- 
zel) Vorkommen. Hier mag namentlich vieles keltisch sein; fliesst 
doch auf der tab. Peuting. eine Bersula von Süden in den Po,)«» 
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Die Namen bewohnter Oerter mit Suffix -l sind in folgen- 
der Weise vertlieilt. Friesland und die Niederlande: ßemele, 

Bomele, Empele, Ginnele, Hesola, HIegilo, Hosle, Humelle, Ni- 
wele, Rentilo, Tremella, Ukele. Ripuarien: Aspola, Assela, 
Barlu. Brakela, Burgela, Curnilu, Dubia pagus, Hosla, Langela, 
Stumbele, Unkela. Sachsen; Ecla, Espila, Berkolo, Berle, Pi- 
Uiili, Bocia, Brakela, Burcia, Burela, Borsla, Dassila, Dawisla, 
Diaslon, Grafla, Hamalon, Hemlion, Hrisal, Konilo, Lanchel, Lan- 
gal, Medeli, Snesla, Stimiadi, Tiuhili. Lothringen : Bredal, Egela, 
Vankela, Merila, Nittele, Palcele, Rcitle. Thüringen: Rosla. Rhein- 
franken; Bargilli, Dresia, Sodila. Hessen; Crullila, Disele, Gre- 
dila, Langele. Morile, Spanelo. Ostfranken: Bargilli. Baicrn: 
Burgili, Ilumpla. Schwaben: Hunsola, Kirtzel, Riegola, Scu- 
bilo (ein Bergname), Stofola. Elsjiss; Zinzila. Schweiz: Bur- 
gilla, (Jobolo. Man sieht in dieser Verthcilung ein entschiedenes 
Vorherrschen der nördlichen Gegenden ; Ostfranken. Thüringen, 
Baiern scheinen am schwächsten bedacht zu sein, ganz ähnlich, 
wie wir das Resultat bei dem Sudixe -n fanden. 

Wir haben nun von denjenigen Bildungen zu sprechen, 
deren Endung als einzigen Consonanten ein r zeigt. Die ge- 
wöhnlichste dieser Endungen, jenes eigentlich für Personennamen 
bestimmte -an, wurde bereits im sechsten Capitel (S. 197) in 
ihren verschiedenen Gestalten angeführt, da sie sich in Ortsna- 
men nui' durch Eintritt einer Ellipse erklären lässt. Hier haben 
wir dagegen drei andere Grupi)en zu besprechen, in denen keine 
Ellipse waltet; es sind die Berge, die Völker und die Flüsse 
mit dem Suffix -r. 

Von alten Bergnamen erwähne ich Albere (bei Lübeck, 
oder ist Albere zu lesen?), Fugleri (der Vogler, nördlich von 
Holzmünden), Salteri (westlich von Gandersheim an der Leine), 
Sleigira (der Steiger, westlich von Fulda; doch vgl. irisch staigre 
Stufe), Enstalar (der Ensthaler, an der Ens), Loubari (im süd- 
lichen Baiern). Betrachtet man die Gestalt dieser Namen und 
nimmt man dazu noch neuere Formen wie Gross-Glockner, Bren- 
ner, Meissner, Arber, Heder (bei Herzberg am Harz), Reifträger 
(im Riesengebirge), Schäder (unweit Goslar), Jenner (bei Berch- 
tesgaden), Beyer (bei Lengsfeld, südlich von Eisenach), Hoch- 
kalter (in der Gegend von Salzburg) u. a., so scheint es ein- 
leuchtend, dass wir, wo wiiklich Deutsches vorliegt, ein von 
jenem ari durchaus nicht verschiedenes Suffix vor uns haben. 
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Es erscheint in der Tliat passend, die Berge gewissemiassen 
als Riesen zu behandeln und ihnen die Bildung von Personen- 
namen zu geben; haben wir doch sogar Berge und Felsen auf 
-mann wie der Watzmann, der silberne Mann u. dgl.; giebl es 
doch auch Berge Namens Allvater, Grossvaler in Fülle, wobei 
mir mythische Beziehungen nicht gerade nöthig erscheinen. Im 
Ganzen werden wir hier entschieden deut.sche Namen vor uns 
haben; Gefahr ist nur darin vorhanden, dass ein solches Suffix 
leicht mit Zusammensetzungen mit jenem heri Wald verwechselt 
werden kann, das wir im dritten Capilel (S. 56) besprachen. 

Nun folgen die Völkernamen. Es sind ihrer folgende: 
Cimbri, Bructeri, Sigambri, Tencteri, Tungri, Toxandri, Flandri; 
aus Davantria (I)eventcr) möchte man noch auf ein uns sonst 
nicht bekanntes Volk Davantri schliessen. Es sind viele zum 
Theil halsbrechende Versuche zur Deutung dieser wichtigen Na- 
men gemacht worden; ich möchte bitten, bei künlligen Versu- 
chen dieser Art nicht sowol den einzelnen Namen ins Auge zu 
fassen, als vielmehr, ähnlich wie es bei den Namen auf -ones 
angedeulel wurde, die ganze Gnip[>e in ihrem Zusammenhänge 
der Untersuchung zu unterwerfen. Dass aber diese Gruppe 
wirklich zusammengehört, lehrt ihre geogiaphische Verbreitung. 
Die Flandri, Toxandri und Tungri führen uns nach Belgien, die 
Tencteri, Bructeri, Sigambri und Cimbri in das nordwestliche 
Deutschland ; lauter Gegenden, die von den vorbei' besprochenen 
-mes ganz unterührl bleiben. Ueber die Form dieser Namen 
ist ferner zu bemerken, dass nur die Bructeri und Tencteri einen 
Vokal vor dem r haben; bei diesen beiden Namen würde eine 
Synkope eine grosse Härte hervorbringen, man möchte hieraus 
schliessen, dass die andern fünf Formen synkopirt seien. Da 
die zusammengesetzten Namen auf -varii wie Chaltuarii, Vapli- 
varii, Chasuarii, Angrivarii, Ripuarii u. s. w. grossentheils (doch 
nicht immer, vgl. Vidivarii, Bajuvarii) auf dasselbe geographische 
Gebiet hinweisen, da sie zuweilen ihr v einbüssen (Sturmarii, 
Hattarii, Angraria), du andrerseits statt Bructeri schon in fifiher 
Zeit Borucluarii vorkommt, so kann man auf den Gedanken kom- 
men, als seien jene Ableitungen mit -r nur uralte Entartungen 
dieser Zusammensetzungen ; doch scheint das eine zu kühne An- 
nahme. Für neue Deutungsversuche möchte ich erwähnen, wie 
es vielleicht nicht zufällig ist, dass die Tungri grade in jenen 
Gebieten vorkonunen, in welchen wir die Ortsnamen auf -dank. 
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-düng u. s. w. finden. Isl damit wirklich ein Hügel oder Erd- 
aul'wurf gemeint, so könnten Tungri (Thungri) in der Thal solche 
aut Hügeln wohnenden Leute sein. Die Sigambri haben bis an 
tdie Sieg gereicht; dass dieser Fluss Sigana, Sigina geheissen 
bat, ist nicht bloss durch Urkunden, sondern auch durch die 
r Existenz der Stadt Siegen ersichtlich; Sieganwohner Sigan-ri könn- 
ten aber schwerlich in einer andern Gestalt erscheinen, als in 
der Form Sigandri; sollte indessen die Endung -ri wirklich 
nur aus -varii verunstaltet sein, so gäbe sogar die Form Si- 
gambri eine willkommene Zwischenstufe. Im pagus Toxandria 
• linden wir sec. 8 einen Ort Diosna super fluvium Digena (jetzt 
Diesse); beide Namen scheinen zusammen zu gehören; setzen 
sie etwa ein Digosna voraus, so kann der Name Toxandri wol 
Anwohner dieses Flusses bezeichnen; sec. 10 erscheint ihr Land 
' als pagus Dehsendron, womit wir jenem Flussnamen noch naher 
kommen. Wo ich hinaus will, das ist nicht sowol diese schwa- 
eben Vermuthungen zu empfehlen, als vielmehr die Deutung von 
Völkernamen aus den Namen bestimmter Oertlichkeiten als die 
, beste Fährte anzuralhen; natürlicher ist solche Deutung in der 
That, als wenn man in dem Namen eines Volkes den Sinn von 
Siegesstarken u. dgl. tiiiden will. Eine Schwierigkeit entsteht 
fireilich dadurch, dass ein Volk recht gut z. B. von einem Flusse 
benannt sein kann, dessen Ufer es schon in vorhistorischer Zeit 
verlassen hatte; in solchen Fällen sind wir bis auf Weiteres 
ganz rathlos. 

Drittens kommen wir nun auf die Flussnamen zu spre- 
chen, welche auf -ra ausgehn. Will man an das überaus schwie- 
rige und in Zukunft gewiss überaus lohnende Geschäft gehn, 
Flussnainen einem bestimmten namengebenden Volke zuzuwei- 
sen und demnächst zu deuten, so gebe ich den Ratli, mit den- 
jenigen Namen zu beginnen, welche an mehreren Orten zugleich 
Vorkommen; das müssen die natürlichsten Benennungen sein, 
nach deren Etymis wenigstens in der Sphaere der Begriffe 
am wenigsten weit zu suchen sein wird. Dergleichen Namen 
kommen aber grade bei der in Hede stehenden Endung mehr- 
fach vor. Vor allem erwähne ich die Wipper. So heisst ein 
bekannter pommerscher Küstentluss, von dem ich nicht weiss, 
aus wie alter Zeit bereits sein Name belegt werden kann; ur- 
kundlich kennen wir die Wipper schon vor 1 100 als einen Ne- 
benUuss der Saale, zweitens als einen Nebenfluss der Unstrut 
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und drittens als einen Nebenfluss desUheins; den letzteren pflegt 
man jetzt Wupper auszuspreehen. Scuntra bezeichnet die Schuii- 
ter, einen Nebenfluss der Ücker, wie die Schondra, einen Ne- 
benfluss der fränkisclien Saale, eine Sunter fliesst jetzt auch in 
die Werra. SciUara ist die Schütter, Nebenfluss des Rheins 
bei Kehl, und Nebenfluss der Donau bei Ingoistadt. Agara 
heisst urkundlich sowol die Eger in Böhmen als die Eger bei 
Nördlingen. Wenn nun drei Nebenflüsse der Altmühl Lapara. 
jetzt Laber heissen und dieser Name mit Recht an das kytnri- 
sche llafar:zzlabar vocalis, sonorus.canonis, loquax geknüpll wird, 
so erweckt das auch für die andern Namen die Vermutliung 
keltischen Urs[)rungs, obgleich ich wol weiss, dass Scuntra sich 
auch leicht aus dem Deutschen deuten lässt. Diese Vermuthung 
wächst durch den häufigsten aller dieser Namen, die Isura oder 
Isara. Dahin gehört ausser der bekannten bairischen Isar die 
Iser im Riesengebirge, die Iser in Nassau (Nebenfluss der Lahn), 
der Iserbach in der Rheinprovinz (Nebenfluss der Sayn), die 
südfranzösische Isere und die nordfranzösische Oise, welche bei- 
den gleichfalls in alter Form Isara lauten. Hier spricht die geo- 
graphische Veibreitung deutlich für keltischen Ureprung. 

Also an die bisher erwülinlen Namen mögen sich die Kel- 
tologen, zu denen ich nicht geliörc, zuerst machen, dann aber 
an die folgenden; Ackara (die Agger, Nebenfluss der Sieg), 
Alara (die Aller) Chochara (der Kocher), Cupfere (die Kupfer, 
Nbfl. des Kochers), Elera (dei- Ellerbach bei Kreuznach), Hidera 
(der Iderbach, Nbfl. der Nahe), llara (der Iller), Ispera (die Is- 
per, Nbfl. der Donau in Üestreich), Ivams (die Salzach), La- 
mer (die I^mer, Nbfl. der Salzach) Lesura (die Dieser, Nbfl. 
der Mosel), Malta (die Moder, Nbfl. des Rheins im Eisass), Ni- 
car (der Neckar), Palm (die Pader bei Paderborn), Kichara (in 
Holland) Ruvera (die Ruver, Nbfl. der Mosel), Sevira (dieZeyer 
in üestreich), Siniera (die Simmer, Nbfl. der Nahe), Smultura 
(die Schmutler, Nbfl. der Donau bei Donauwörtli), Tongern (die 
Tanger, Nbfl. der Elbe), Wochara (Nbfl. des Hlieins); dass die 
Heide in Thüringen Heldara geheissen haben muss, lehrt das 
daran liegende Heldrungen. Zuletzt möge man an den nord- 
deutsclien "EgvyQOg bei Dio (Kassius gehn, den ich kaum in der 
Ohre wiederfinden möchte. Weniger als specielle Flussnamen- 
endung ist das r in Dubra (Tauber) zu betracliten, da das Wort 
zum keltischen dubr aqua gehört und auch sonst in keltischen 
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Ortsnamen hinreichend hcletrl ist; hisst sich der Tiberis dazu 
hallen? sein eisenllicl) ilnlisclier Name scheint Rumon gewesen 
zu sein. Bei keiner Namenklasse werden wir also mit solcher 
Gewalt auf das Keltische gewiesen. Zu überlegen ist übrigens, 
dass hier nicht immer Ableitungen, sondern auch zuweilen Zu- 
sammensetzungen mit dem alten viel verbreiteten Flussnamen 
Ara (Aar, Ahr, Ohre, Orla u. s. w.) vorliegen mögen. 

Die Suffixe mit s (und geminirtem ss) bilden die letzte 
Klasse der Endungen mit einem einzigen Consonanten. Hier 
tritt uns zunächst wieder eine Anzahl von Flussnamen entge- 
gen, deren häufigstes Suffix -isa ist, obwol daneben auch ein 
•asa und -usa vorkommt; über deutschen oder undeutschen 
Ursprung desselben ist wie bei den oben angeführten Klassen 
noch zu streiten; ich trage hier nur das Material zusammen 
und beginne mit denjenigen Namen, die mehrfach Vorkommen, 
von denen also eine solide Forschung naturgemäss auszugehn hat. 

Der Name Filusa steht seiner Häufigkeit wegen hier an 
der Spitze; ich sehe ihn wegen der Zusammensetzung Filiwis- 
gawe als enUstanden aus Filiwisa an; hier scheint allerdings 
ahd. felwa salix nahe zu liegen, wenn der Anklang nicht Zu- 
fall ist. Flüsse, die diesen Namen tragen (für den mir jedoch 
nicht bei allen alte Belege zu Gebote stehn) sind: 1) die Vils, 
Nbfl. der Donau, W. v. Passau, 2) die Vils, Nbfl. der Naab, 
3) die Fils, Nbfl. des Neckar, nordwestlich von Ulm, 4) die 
Fils bei Saalfelden in der Gegend von Salzburg, 5) die Vils, 
Nbfl. des Lech in Tyrol. In den Niederlanden unweit des Dol- 
lart heisst ein kleines Gewässer Kronen fels. Chremisa ist 
1) die Krems, Nbfl. der Traun (woran Kremsmünster), 2) die 
Krems, Nbfl. der Donau (woran Krems). Amasias, Amisia die Ems 
(aber die Ems in Nassau heisst sec. 9 Aumenza, s. unten). Ar- 
misia die Erms, Nbfl. des Neckar. Chalusus, ein norddeutscher 
Fluss, vielleicht die Schwartau, Nebenfluss der Trave, was in- 
dessen der oben erwähnten Deutung der Suardones widersprechen 
würde. Glemisa (zu schliessen aus Glemisgowe) die Glems. Nbfl. 
der Enz. Hunusa (zu schliessen aus dem pagus Hunusga) die 
Hunse, nördlich von Gröningen in Friesland (das einfache Wort 
ist vielleicht in Huna, die Haun, Nbfl. der Fulda, enthalten). 
Idasa, die Itz bei Koburg. Chelasa (zu schliessen aus Chelas- 
gave) die Kels bei Ingolstadt. Ibisa die Ips, Nbfl. der Donau 
in Oestreich. llzisa die Uz bei Passau, Nbfl. der Donau. Juchisa 
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die Jüchse bei Meiningen. Milzisa, die Mülmisch, Nbfl. der 
Fulda, südlich von Cassel. Nemesa, die Nims, Nbfl. der Sure 
in Luxemburg. Nersa, die Niers, Nbfl. der Maas. Ramisa (zu 
schliesscn aus Ramesdal) die Rems, Nbfl. des Neckar. Salisus 
die Selse, zwischen Mainz und Bingen (vgl. bei Mela eine gal- 
lische Salusa, fons non dulcibus sed salsioribus aquis). Sinsa 
die Simbs bei Rosenheim in der Nähe des Inn. Slidesa, die 
Schlitz, nordwestlich von Fulda. Zuweilen tritt an diese En- 
dung noch eine zweite, oder auch ein zweites Wort Usina (zu 
schliessen aus Ilsineburg) die Ilse, Nbfl. der Ocker; eine an- 
dere Ilse ist ein Nbfl. der Innei-ste, ein Ilsebach fliesst im Kreise 
Minden. Ilsina möchte ich als Il-is-ina fassen und den eigent- 
lichen Stamm des Namens aueh in III, Iller u. s. w. wieder fin- 
den. Nerschina, ein Nbfl. der oben erwähnten Nersa. Liubi- 
saha, die Loisach, Nbfl. der Isar. Lihsaha, jetzt Leuzigen, süd- 
westlich von Solothurn. Milsibach, ein Bach bei Tulba, nörd- 
lich von Hamelburg. 

Die Endung -isa wird durch die Macht der Analogie so 
verbreitet, dass sogar für die ganz ausserhalb des deutschen 
Namengebietes liegende Athesis (Etsch) in mittelalterlichen Quel- 
len Etisa vorkommt, umgekehrt findet sich für die Anisa (Ens) 
auch Anasis, Anesis. — An der Lenne, südöstlich von Hano- 
ver, liegt ein Linisi. jetzt Linse. 

Ohne Verbindung mit Flussnamen kommt ein S-Suffix nur 
selten bei Ortsnamen vor. Blekisi liegt in Westfalen bei Soest, 
Lihesi ist Leisa an der Eder, Herisi Heerse, Culisin Kulsen, 
beide südöstlich von Paderborn, Clingison Klings, nordwestlich 
von Meiningen. 

Ganz ausserhalb der Grenze, deutscher Namen liegen die 
zahlreichen i haetischen Namen auf -s, wie z. B. Skennines (jetzt 
Schönis) und Kernz (jetzt Kenis), beide in der Nähe des Vier- 
waldstädter Sees. 

Weit seltener als -isa ist die Verdoppelung in -issa. Al- 
zissa die Alz, welche aus dem Chiemsee fliesst, Donnissa Den- 
zen, westlich von Bingen, Gundissa Göns (Lang-, Eber-, Kirch-, 
Pohl-Göns) am Günzbach, südlich von Giessen. Nitissa heisst 
die Nette, Nebenfluss des Rheins bei Coblenz; Saltrissa ist 
1) Selters bei Weilburg an der Lahn und 2) Selters bei Or- 
tenberg, nordöstlich von Hanau. Im Südwesten kommt aueh 
-ussa vor, Biberussa ist Bibersch bei Solothurn, Undussa die 
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Unditz in Baden, siidlicli von Kelil. Die VerRleichung: mit oben 
angeführten Formen wie Amisia, Armisia führt auf die Vermu- 
thung, dass in diesem -issa eine Assimilation vorliegt. Sind 
griechische (oder vorgrieehische) Namen wie Ilissos. Kephissos, 
Krimissos auf demselben Wege oder so entstanden wie die 
griechischen ss meistens, d. h. aus Gutturalen -|-j? 

Die zweite Hauptklasse von Suffixen bilden nun diejenigen, 
in welchen mehr als ein Consonaut vorkommt. Unter diesen 
tritt als das wichtigste die Endung -inff oder -mtff auf. Wir 
sind ihr schon zweimal begegnet, im rünlten Capitel sahen wir 
sie in ihrem eigenthümlichen Verhalten als Erweiterung des er- 
sten Theiles einer (Komposition, im sechsten zeigte sie sich in 
Folge der Ellipse in dativischer. dann aber auch in mehrgestal- 
tigen nominativischen Formen. Damit ist ihr Verhalten noch 
nicht erschöpft; wir haben sie vielmehr noch in vier verschie- 
denen Beziehungen zu betrachten. 

Wie die beiden Suffixe -ari und -inff in melirfacher Hin- 
sicht einander parallel gehn, so sehn wir sie auch darin einan- 
der ähnlich, dass sie beide für Bergnamen angewandt werden 
und die Berge dadurch den Personen erheblich nähern. Von 
-ari, -er sammelte ich schon oben einige Beispiele; von -inff 
erwähne ich den bekannten westfälischen Osning, den Pellinch 
in der Gegend nordöstlich von Trier, den Spizzinch, Jetzt die 
Spitzingalp am Spitzingsee im südlichen Baiern, den Thrimining, 
jetzt Drömling, nordöstlich von Braunschweig, den Warminc 
in Oberöstreich und in auffallender dativischer Form Varnungon, 
den jetzigen Schwabunger Berg bei Schmalkalden. Dazu kommt 
noch als neuerer Name der Solling. 

Zweitens erscheint dieselbe Endung auch in Flussnamen. 
Schon weit im Osten finden wir in einer (Jegend, die wir im 
nächsten (Kapitel näher ins Auge werden zu fassen haben, einen 
Fluss Agalingus auf der Peutingerschen Tafel; es könnte etwa 
der Dniestr sein. Eine Mardunga fliessl in Friesland, eine Math- 
linge in Holland, Waplinga ist die Wapel, südlich von der 
Jahde. In dem mittleren Theile der grossen deutschen Völker- 
strasse vom schwarzen Meere bis nach Holland, in der Nähe 
der Weichselmündung, fliesst der Elbing ins frische Haff; die 
von Lübeckeni im 13. Jahrhundert in der Nähe des alten Truso 
erbaute und nach diesem Flusse benannte Stadt heisst zunäehst 
zuom Elbirtffe oder tom Elbinffhe. Penninehaha ist die Pinka, 
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welche aus Niederöstreich nach Ungarn fliessl. Und so wie 
wir in dativischer Gestalt einen Berg Vamungon fanden, so 
auch einen Fluss Mimilingum, jetzt die Mümling, einen Neben- 
fluss des Mains im Odenwalde. 

Für alle diese*Berg- und Flussnamen muss man noch voll- 
ständiger sammeln, ehe man sich über ihre Deutschheit oder 
Undeutschheit entscheidet; bekanntlich giebt es auch ein kelti- 
- sches Suffix -inc, -incum. 

Die dritte Klasse ist mir am anziehendsten; es sind dieje- 
nigen Ortsnamen auf -imgen (seltener -ingen), welche von Fluss- 
nämen abgeleitet sind. Sie beruhen zwar sicher auf Ellipse, 
jedoch bespreche ich sie erst hier, weil ich einerseits die Fülle 
der elliptischen Erscheinungen oben nicht bis zur Verwirrung stei- 
gern wollte und weil sich andrerseits nun erst bei Betrachtung 
mehrerer Völkernamen gezeigt hat wie dieselben häufig von 
Flussnamen abgeleitet sind ; drittens muss ich daran einige Be- 
merkungen knüpfen, die erst hier ihre rechte Stelle finden. 
Kann nun ein ganzes Volk als Anwohner eines Flusses aufge- 
fasst werden, so ist das auch bei den Einwohnern eines ein- 
zelnen Ortes möglich; von diesen Einwohnern konnte dann der 
Name auf den Ort selbst übertragen werden. Zwischen Harz 
und Thüringer Wald ist der Hauptsitz dieses Gebrauches. 
Durch die goldene Aue fliesst östlich von Nordhausen dieTyra; 
in ihrer Nähe liegt Tyrungen (sec. 11 Tyrungun), weiter auf- 
wärts an demselben Flusse Ullrungen (alt Ullurunga, d. h. Ober- 
tyrungen). Nicht weit von hier, südöstlich von Frankenhausen, 
finden wir eine Heide, die in die Wipper fliesst; an ihr liegt 
Heldrungen, sec. 9 Heldrunga. In dieselbe Wipper geht west- 
lich von Nordhausen eine Bode und an ihr liegt der Ort Be- 
dungen (alt Badungen). In der ganzen Gegend giebt es viele 
Oerter auf -ungeti) wüssten wir dort nur die Namen aller, 
auch der kleinsten Bäche, so würde über Formen wie Breitun- 
gen, Wechsungen, Haferungen. Gratzungen, Schiedungen bald 
Licht aufgehn. Der letzt genannte Name erinnert an das thü- 
ringische Troja, jetzt Burg-Scheidungen an der Unstrut (seit 
sec. 6 Scithingi). An dem kleinen Flüsschen Leine, nordöst- 
lich von dem obengenannten Tyrungen, sehn wir Gross- und 
Klein-Leinungen. Westlich von diesem ganzen Gebiete finden 
wir nordwestlich von Göttingen ein Moringen an der Moor oder 
dem Mohrenbach (der Ort heisst sec. 9 Marungun, sec. 11 Mo- 
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ranga). An der Weser und zugleich an derBever, südlich von Höx- 
ter, liegt Beverungen (sec. 9 Beverungun), in dessen Nähe sec. 1 1 ein 
Ovoronbevei'ungen vorkommt. Im Norden von Eisenach haben 
wir Madelungen ("seit sec. 11 genannt) an der Madel. Bei Sal- 
zungen an der Werra (sec. 8 Salzunga) liegen uralte Salzquel- 
len, der alte Streitpunkt zwischen Chatten und Hermunduren; 
diese Quellen haben dem Orte den Namen gegeben. Gleich 
südlich vom thüringer Walde findet sich Schleusingen an der 
Schleuse. Ein Gau an der Fulda heisst alt Milisunge, woselbst 
jetzt der Ort Melsungen liegt ; da daselbst auch die Milzisa (jetzt 
MOlmisch) fliesst, so werden wir das Wort (etwa als Milizisunga) 
an diesen Namen anzuknüplen haben. Nordöstlich von Schwein- 
furt endlich liegt Lauringen (sec. 8 Lurungun) an der Lauer. 
Nicht sehr viel anders ist es, wenn Wasungen bei Meiningen 
von ahd. waso cespes benannt ist; der Werragrand breitet sich 
in der That um die Stadt hemm zu einem sehr schönen ova- 
len Wiesengmnde aus. 

Im Ganzen sehen wir also aus dieser Verbreitung, dass 
ln dieser Bezeichnungsweise der Oerter ein echt thüringischer 
Gebrauch vorliegt; was ausserhalb dieses Gebietes vorkomml, 
wird sich wol stets anders verhallen. So z. B. Oehringen, öst- 
lich von Heilbronn, an der Orre (alt Orana); wir würden den 
Namen hieher setzen, wenn wir nicht wüssten, dass er aus 
Oringowe entstanden ist. 

Zuletzt sind die Völkernamen auf -ingi ins Auge zu 
fassen. Hier ist es nun vor Allem auffallend, dass das berühm- 
teste jener Völker, dieThuringi, gerade dasjenige ist, in dessen 
Bereich wir so eben den Gebrauch walten sahen, durch diese 
ng-Endung aus Flussnamen Beztüchnungen für Ansiedlungen her- 
zuleilen. Ist es nun da nicht am natürlichsten, diesen Volks- 
namen als auf ähnliche Weise gebildet anzusehn ? Ist es nicht 
ferner natürlich, dass das Wort von jener Tyra (immerhin viel- 
leicht ursprünglich einer keltischen Dura) herkommt, welche ge- 
rade in dem gesegnetsten Theile des Thüringerlandes fliesst? 
Wende mir niemand ein, es sei unpassend, ein grosses Volk 
von einem kleinen Flusse zu benennen; ich bin überzeugt, dass 
unsere meisten und ältesten Völkemamen zunächst nur von ganz 
kleinen Gebieten ausgehn und sich erst in Folge geschichtlicher 
Ereignisse weiter verbreiten. Damit fiele dann der sprachliche, 
nicht aber der sachliche Zusammenhang zwischen Hermunduren 
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und Thüringern fort; jene zu Slrabos Zeit an der Niederelbe ne- 
ben den Lan^;ubardcn anRewessenen Hermunduren niöpen bei 
ihrem Vordrinf^en nach Süden (von den Sachsen gedriinpl?) den 
Namen der Thüringer angenommen haben, wie ähnliches ja oR 
geschehen ist. Auf den Namen der Hermunduren einzugehen 
unterlasse ich; freuen aber würde cs mich, wenn sich in eben 
jenem Gebiete an der Niederelbe, aus welchem ich im dritten 
Capitel schon eine Delvunda und eine isunda nachwies, oder 
vielleicht auf der cimbrischen Halbinsel , auch eine Hermimda 
aufzeitren Messe. Wie sich neben jenem Hermundurenlande ein 
südliches Thüringen bildete, so sehn wir jenen beiden nördli- 
chen Flüssen entsprechend im weimarischen Gebiete einen noch 
jetzt so lautenden Fluss Scherkonde. 

Die Norththuringi zwischen Ohre und Bode kommen erst 
sec. 8 vor und bezeichnen wol einen mehr im Norden zuniiek- 
gebliebenen, nicht einen rückwärts veri)üanzten Hermunduren- 
stamm. 

Die Endung -ingi für Volksnamen erstreckt sich aber viel 
weiter. In Holstein sind die Nordalbingi bekannt, die also eben- 
falls von einem Flusse den Namen führen, und eben dahin wer- 
den auch die Reudingi (Rcudigni) zu setzen sein, die ich am 
üebsten von ausgerodeten Wäldern herleiten möchte. Gleich- 
falls an der Niederelbe erscheint sec. 8 die Landschaft Scorin- 
gia, woraus wir auf ein Volk Scoringi schliessen müssen, das 
vielleicht zu ags. score ripa gehört. Aus dem Mittelalter ken- 
nen wir an der untern Weser die Butjadinger und die Stedin- 
ger, jene nach ihren Wohnsitzen apsserhalb der Jahde, diese 
wol nach dem Gestade an der Weser genannt. In derselben 
Gegend, um Bremen zeigen sich seit sec. 8 die Wimodii oder 
in reinerer FormWihmuodi so wie der Gau Wihmuodinga; die 
eigentüche Bedeutung ist mir hier noch nicht klar. Ursprüng- 
lich an der Ostsee scheinen Odoakers Turcilingi gewohnt zu 
haben. Zwischen Elbe und Oder werden sec. 2 Silingae ge- 
nannt und weiter nördlich, in Brandenburg, sec. 9 Smeldingi, 
bei denen sich ein uralter suevischer Name auf später dort 
angesessene Slaven übertragen zu haben scheint Hiess doch 
ein suevischer Stamm in der Nähe der Weichsel im ersten Jahr- 
hundert Marsingi, und als die Germanen gegen das Römerreich 
vorgerückt waren, im dritten Jahrhundert gleichfalls ein Sueven- 
' Volk an der Donau Juthungi. Am obem Maine oder an der 
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Rednilz sind die Marving^i des zweiten Jaiirhunderts zu suchen; 
schiene nicht das bekannte Mauringra des Langobardenzuiges im 
Osten der Elbe zu liegen, so mochte man es zu diesem Volks- 
namen halten. 

Besonders heimisch muss dies -inffi bei den Gothen gewe- 
sen sein; ihnen gehören im 2. bis 4. Jahrhundert die Lacringi, 
Astingi. Tervingi, Greutungi an, von denen die beiden letzten 
Namen wol am natürlichsten aus der BesehafTenheit ihrer Wohn- 
plütze, von goth. triu arbor und ahd. grioz glarca zu erklären 
sind; es sind Bewohner von Waldgegenden und von Sandsteppen. 

Die Frage kann aufgeworfen werden, ob auch ungermani- 
sche Völkernamen (ich sage nicht etwa Namen ungermanischer 
Völker) auf -ingi ausgehn. Die Tulingi, welche U‘i Caesar an 
der oberen Rhone erwähnt werden, werden auch von Zeuss 
für deutsch benannt gehalten; die Scot ingi oder Scudingi, welche 
im Mittelalter am Doubs Vorkommen, können ein versprengter 
alamannischer Stamm sein. Auf der entgegengesetzten Seite 
von Deutschland, unter preussisch-litauischen Völkern, erwähnen 
polnische Chronisten ein Volk Namens Jazwingi; ist das noch 
ein Nachhall früherer germanischer Ansiedler? Unter allen Ingi- 
Völkern ist übrigens nur eins deutlich patronymisch, die späteren 
Lotharingi. 

Auf diese mehrseitig betraditctc Endung -ing lasse ich ein 
viel unsicherer germanisches -nt oder -nz folgen. Genauer 
scheint sich diese Endung als -anti zu bestimmen; ihrer 
Function nach gehört sie Flussnamen an. Sehn wir zuerst auf 
ihre Verbreitung, so zieht sich diese durch ganz Süddeutschland. 
Die Fladinz erscheint jetzt als F'ladnilz 1) Nel)enfluss der Donau 
in Niederöstreich, 2) unweit der Quelle des Regen. Die Ra- 
dantia ist die Rednitz, die Rethratanze ihr Quelltluss Rezat, die 
Paginza ihr Nebenfluss Pegnitz. Südwestlich davon ist die So- 
lanza zu linden, jetzt die Sulz. Nbfl. der Altmühl, ln der Ge- 
gend von Donauwörth und Ulm fliesst die Brantia, jetzt Brenz, 
und die Warinza, jetzt Wernitz. Oesllich von Heidelberg haben 
wir die Scaplanza oder Scaplentia, jetzt Scheflenz. Der häufigste 
dieser Namen ist Alisonlia ; er bezeichnet sowol den Elsenzbach, 
südlich von Sinsheim in Baden, als auch die Elsenz, Nebenfluss 
der Nahe, als auch drittens die Alzette bei Luxemburg. Die 
Premantia heisst jetzt . Prims, Nebenfluss der Saar bei Saarlouis, 
ln den III im Eisass fliesst die Argenza, jetzt Ergers. Die Bri- 
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Kanlia ist die Breprenz am Bodensee. woran die Stadt gleiches ' 
Namens liegt. Die Ems, N'bfl. der Lalin in Nassau (woran das 
Bad Ems) heisst sec. 9 Aumenza, sec. 10 Ouminci. 

So weit wäre diese Endung räumlicli abgeschlossen, doch 
geht sie über diesen Kreis noch weit hinaus. Ich erwähne hier 
die Druentia (jetzt Durance), den Isonzo in Illyrien, allenlaNs 
noch den Casuentus und den Busento in Unteritalien. Andrer- 
seits kann an die Tollense in Mecklenburg und an die Persanle 
in Pommern erinnert werden. Die Drewenz in Westpreussen 
gemahnt sehr an die Dmenlia, vielleicht auch der Truentus 
(Tronto) in Picenum, der Dorowention in Britannien (bei Beda, 
Dorvantium beim geogr. Rav.) 

Wie einerseits manclie enLschieden unsluvische Flussnatnen 
neuerdings auf -mtz ausgehn, so mag auch manches -nitz in 
slavischen Gegenden nicht die bekannte slavische Endung, son- - 
dem die hier besprochene sein. 

Als deuLscb erkennbar ist kaum der Stamm von irgend 
einem einzigen der genannten Elussnamen, denn dass Fladinz an - 
ahd. flat purus anknüptf, mag Zufall sein. 

Dagegen scheinen sich öltei's die einfachen Wörter, von 
denen jenes -anti ableitet, gleichfalls als Flussnamen zu zeigen; 
vgl. zu Premantia die Primma, zur lUidantia die Radaba, Ra- 
taha und die heutige Rada um Harz, zur Alisontia .Namen wie 
Ilse, Eis u. dgl., zur Warinza das alle Wara und das neuere 
Wohra, zu Druentia den Dravus. Auch Ableitungen mit -« 
stellen sich dem -anti gegenüber, der Alisontia, Argenza, Wa- 
rinza, Druentia z. B. Alisna, Arguna, Warinna, Truna; trotzdem 
leite ich nicht die ersleren von den letzteren, sondein beide 
von einer einfacheren Gestalt ab. 

Ob Brantia (die Brenz) wirklich das Suflix habe, kann be- 
zweifelt werden, wenn man an deutsche Flussnamen wie Bmnt- 
bach oder an die ilaliänische Brenta denkt. 

Das -anti würde sich als ein sanskritisches Partie. Fern, 
fassen lassen; Druentia (vielleicht auch die Drewenz) ent- 
spräche einem Skr. dravanli die laufende, wie Bopp den Dra- 
vus (Drau) von demselben Veibum abgeleitet hat; vielleicht 
bieten noch andere der genannten Flüsse eine participiale Na- 
tur dar. 

Ueber die in alten Städtenamen öfters begegnende Endung 
-untum oder die Völkernamen auf -ontii zu reden enthalte ich 
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mich, da ich in ihnen keine nähere Beziehung zum deutschen 
Sprachgebiete entdecken kann. 

Näher ist dagegen liier ins Auge zu lassen ein Suffix mit 
den Consonanten m. Dass ein solches germanisch ist, geht aus 
Bildungen wie goth, viduvairns oder eisarn, ahd. diorna u. dgl. 
hervor. Trotzdem haben die Namen auch hier manche beson- 
dern Bedenken; vgl. den Fluss Aternus u. a. in Italien. Am 
häufigsten erscheint eine solche Bildung in Flussnamen, und in 
diesen besonders auf altsächsischem Boden. Zum Gebiete der 
Oste, des letzten Nebenflusses der Elbe, gehören die üterna, 
Ouistirna und Biverna. jetzt Otter, Twiste und Bever. Bei Rehme 
tliessl in die Weser die Waharna (jetzt Werre), bei Ganders- 
heim linden wir eine Eterna; ein Nebenfluss der Lippe heisst 
Stibirne (jetzt Stever). Selbst die Eder hat statt ihrer alten 
Form Adrana schon früh und oft Adarna oder Aderna. Un- 
sächsisch sind nur die Nitorne, jetzt Nidder in der Wellerau, 
die Letherna, jelzl Lienne, in Belgien, und die Zaberna, jetzt 
Zaber, Nebenfluss des Neckars. Man könnte das Suffix leicht 
als ein aus zweien zusammengeselztes ansehn, wenn man die 
Waharna mit der Wochara, die Biverna mit der Biberaha, die 
Eterna mit der Aitaraha vergleicht. Wegen des Stammes von 
Quistirna und Stibirne erwäge man, dass auch Flussnamen 
Quislina und Stibinna Vorkommen. 

Von Völkernamen hat man bisher drei als deutsch erklärt, 
die Baslarnae im Südosten, die Gugerni am Niederrhein und 
die Daliterni an der obern Rhone; die Deutungen aller drei 
sind noch äusserst unsicher, so viel weises und unweises auch 
daräber schon geschrieben ist. Auflällend bleibt, dass die drei 
Namen auf geogra[»hisch so weit auseinander liegende Gegen- 
den weisen; in deutschen Volksnamen haben wir mehrfach ein 
engeres Zusammenliegen ähnlicher Bildungen bemerkt. Dazu 
kommt noch, dass sich aus drei ganz entschieden undeutschen 
Namen auf -mi ein noch weit grösseres Dreieck bilden lässt, 
aus den Liburni in lllyrien, den Arverni in der Auvergne und 
den Iverni auf der nach ihnen genannten Insel Hibernia. — 
Sonst giebt cs mit -m nur Weniges; erwähnt sei der Gau Ga- 
sierna in Flandern und der salzburgische Ort Seuoparna. 

Die Endung -sc steht unter deutschen Namen zu bezwei- 
feln. Mempiscum, ein Gau in Flandern, leitet allerdings deut- 
lich genug von den Menapii her, aber ob diese Ableitung als 
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deutsch anzusehn sei, ist ganz ungewiss. Die Warasci am 
Doubs sind doch ein vielleicht keltisches Volk, wenn auch die 
Niederlassung einzelner Alamannenschaaren in dieser Gegend 
unzweifelhaft ist Die Narisci des Tacitus am Fichtelgebirge hat 
man in Varisti gebessert. Dazu kommen ganz entschieden un- 
deutsche Völker, wie die Scordisci, Aravisci. Taurisci in lUy- 
rien, Pannonien und Noricum. Es bleiben also nur die Cherusci 
übrig, die man, um ihren Namen mit dem der Saxones ins 
Gleichgewicht zu bringen, von hairus, heru gladius abgeleitet 
hat Ich möchte eine andere Deutung vorschlagen, die mir den 
Vortheil gewährt, die Sitze des kleinen Völkchens näher zu be- 
stimmen (denn hier ist von dem grossen Völkerbunde, den sie 
stifteten, nicht die Rede) und zweitens einige merkwürdige Na- 
men, die bisher unbesprochen sind, damit in Verbindung zu 
setzen. Südöstlich von Paderborn liegt ein Herisi, jetzt Heerse, 
östlich von Paderborn ein davon abgeleitetes Heristi, jetzt Herste, 
zwischen Cassel und Warburg Herste, jetzt Ersten. An der 
Diemel, die zwischen diesen Oertern durchfliesst, liegt der par 
gus Hersigo; vielleicht ganz damit identisch ist der öfters in 
dieser Gegend verkommende pagus Nihthersi oder Niftliarsi. 
Dort findet sich auch im nördlichsten Theile des Kurfürsten- 
tliums Hessen der pagus ühteresgo. Getrennt davon, doch 
durch nicht allzugrosse Entfernung, ist der pagus Treveresga, 
südöstlich von Soest. Solches geographische und lautliche Zu- 
sammenstimmen darf nicht dadurch aus einander gerissen wer- 
den, dass man etwa Ohteresgo zu einem Personennamen Oht- 
her zieht. Vielmehr sehn wir in allen diesen Wörtero ein 
deutliches heris. Ob dieses Wort etwa eine Waldgegend bö», 
deutet und eine Ableitung von dem im dritten Capitel (S. 56) 
belegten heri ist, mag ungewiss bleiben; genug, um die Diemel- 
lag ein Land Herisi (älter Herusi?). Was bedeuten nun d^’ 
sen beide Theile, die ich Oht- herisi und Niht- herisi schreiben 
möchte? Etwa den Osten und den Westen, zu ahd. uohta der 
Morgen und zu naht (ags. nihi) ? Treveresga könnte der Wald- 
Hersigau sein (zu goth. triu arbor). Sind nun nicht die Che- 
rusci mit blosser K- Ableitung Bewohner dieses Herisi-LandesT 
treten sie dadurch nicht dem Schauplatze ihres höchsten Ruh- 
mes, dem Teutobui’ger Walde, näher als bisher? sind sie nun 
nicht erst wahre Nachbarn der im Ederthale angesiedelten ech- 
ten Qmtten? tritt nun nicht erst die Eresburg als wahrhafter 
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heiliger Mittelpunkt eines Volkes hervor, wie es der Gudens- 
berg bei den Chatten gewesen zu sein scheint? Auf Wider- 
sprüche bin ich gefasst; besonders wird man es übel vermer- 
ken, dass ich die Namen Sachsen und Cherusken, so wie Her- 
munduren und Thüringer unabhängig von einander und in ganz 
verschiedenen Gegenden entstanden sein lasse. Für mich hat 
die spätere allgemeinere Bedeutung des Sachsen- und Thürin- 
gemamens eben nicht grösseres Recht als der heutige Volks- 
namen Preusscn oder Oestreicher. 

Ausser Gau- und Völkernamen ist sc selten und zweifel- 
haft, ob es deutsch ist. Isunisca auf der tab. Peuting. könnte 
das heutige Isen am Flusse gleiches Namens sein. 

Weiter haben wir nach einer Endung st zu fragen. Hier 
wird sich wieder Deutsches und Fremdes mischen. Von Fluss- 
namen bemerke ich die Agasta, jetzt Aist in Oberöstreich und 
Jagista, jetzt Jaxt. Von Oertern erwähnt uns Ptolemaeus be- 
reits ein Alistus in Norddeutschland, vielleicht in Mecklenburg. 
Im Bisthum Hildesheim liegt Segusti (jetzt Segeste) und Thui- 
guste, in Westfalen Argeste (jetzt Ergste) und Bilisti, in den 
Niederlanden zwischen Nimwegen und Arnheim Eliste (jetzt 
Eist). Ein Niusta in fuldischen Urkunden ist unbekannt, Uliste 
liegt in Baiern, Humiste ist Imst in Tyrol, Solist wird beim 
geogr. Rav. in der Maingegend erwähnt, Sonisla bei demselben 
(und der tab. Peut.) in Pannonien. 

Hiemit ist die Reihe der zu betrachtenden Suffixe geschlos- 
sen mit Ausnahme einer Klasse, der Deminutiven, über die ich 
ganz kurz sein kann, da sie in einer bloss nach der lautlichen 
Erscheinung geordneten Betrachtung eigentlich keine Stelle ha- 
ben. Deminutiva auf -k wären besonders auf altsächsischem 
Gebiete zu erwarten, doch steht mir kein sicheres Beispiel zu 
Gebote.* HochdeuUsches -l wird man in dem oben mitgetheil- 
ten Register über dieses Suffix mehrfach in deminutivem Sinne 
erkennen, wie in Burgili, Burgila u. dgl. Gegenwärtig sind 
Ortsnamen auf -bächle, -häusle u. s. w. nicht selten ; vgl. Lau- 
tenbächel, Rabenhäusel, Sillenhäusle ; daneben steht schweizeri- 
sches Kornweidli, Rütli u. s. w. Für die zusammengesetzten 
Endungen -chen und -län findet man alte Beispiele nur selten f 
Husikin und Holzilin kommen wol als Ortsnamen vor dem 11, 
Jahrhundert nicht vor. Auf -häuschen. -Wäldchen, -feldchen, 
-berglein, rkirckMn lassen sich neue Beispiele finden; ungemein 
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häufig sind niederländische Bildungen auf -polder^e, -buurfje, 
-veerfje und unzählige andere. Aber Ailertchen in Nassau führt 
irre, da es all Eyiharlengen lautet, ßemerkenswerlh ist, dass 
die Endung -chen auch volkselymologisch in slavische Namen 
auf deutschem Gebiete eingedrungen ist, vgl. Cüslrinchen, ßerlin- 
chen, Werneuchen. 

Von ursi>rünglichen Zusammensetzungen, die in unserer 
neueren Sprache den Charakter von Ableitungen angenommen 
haben, ci-wähne icli ahd. -scaf in Grascaf (sec. 9), Engere-he- 
rescephe (sec. 11) und vielleicht in Ledscipi (sec. 11); neuere 
Namen auf -bauerschaft sind nicht selten, aber auch andere, 
wie Schwaigerschafl, Grafschaft und einige dunklere; Erfkamer- 
lingschap liegt in Geldern. 

Am Schlüsse dieser ganzen Abhandlung über die Suffixe 
ist noch ein merkwürdiger Gebrauch anzuführen, der darin be- 
steht, dass von zwei Flussnamen, welche benachbarte oder zu- 
sammenhängende Gewässer bezeichnen, der eine durch ein Suf- 
fix vom andern abgeleitet wird. Schon längst hat man die 
Mosellu als die kleine Mosa angesehn, in derselben Gegend hat 
die Niere, alt Nersa, einen Nebenfluss Nerschina. In Oestreich 
dagegen nimmt die Drau eine Drän und eine Dravnitz auf, in 
die Mur fliessl die Mürz. Im Innern von Deutschland kenne 
ich nur ein Beispiel der Art, die Nidda in der Wetterau und 
ihren Nebenfluss Nidder (all Nida und Nitorne). Auf jeden 
Fall ist diese Weise lebendiger, als wenn man z. ß. die grosse 
und die kleine Laber unterscheidet. 

Für Praefixe, auf die wir noch anhangsweise den Blick 
richten müssen, ergeben die Namen Weniges. Die Praeposilion 
bi- erscheint in Bivanc, Biburg, Bigarten; besonders in den 
Niederlanden findet sich Jetzt öfters ein Bijdorp, BiJIand, Bij- 
duin. — Das untrennbare ga-, gi- sehn wir in Biangibudiburg, 
Dallangibulii, Thuringesgibutli, HerskesgebuUe, Meginsuithegi- 
butle, Devangebutli, Ricbaldesgebutle, Hollgibutli; ferner eine 
Anzahl auf wie Viscahisgimundi, Lechsgimundi u. s. w.; 

endlich einzelne wie Geturne, Gilicha, Gesiki; gegenwärtig ist 
dergleichen besonders in der Schweiz häufig, wo wir zahlreiche 
-grüii, -iJschnrnd, -gsteig, -gstein u. dgl. finden. In Rütli oder 
Grütli steht die Form mit und ohne Praeflx neben einander. 
Sehf häufig sind Wörter Namens Kreut, Kreuth, Kreit, in de- 
nen das Praefix eines ahd. giriuH mit dem Worte selbst (wie 
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in so manchen Ausdrücken der übriKen Sprache) ganz verwach- 
sen isl. — Andere Praeposilionen, wie z. B. uf, wurden schon 
bei Gelegenheit der DifTerenzirung erwähnt. Bemerkenswerth 
ist noch schliesslich, dass die Praeposition za, zi oft mit dem 
folgenden Namen in Urkunden und Abdrücken zusammenge- 
sehrieben wird und dadurch mitunter die wahi-e Gestalt des 
Namens etwas verhüllt, vgl. Zigoulilinlant, ZitiuQnpahe, Zitemo- 
rotenstenni, Zetileshusir (z’Etilesh.). 


IX. Die Ortsnamen im Raume. 

Wäre die Sprachwissenschaft lediglich ein Theil der Natur- 
wissenschaft, so könnten wir hier, nachdem die Ortsnamen nach 
l.aut. Form und Function erörtert worden sind, die Untersu- 
chung füglich abbrechen. Sprache ist aber zugleich That des 
freien Menschengeisles, voller Athem der menschlichen Seele, 
hörbar dargeslellles Denken; sie wird daher in weit höherem 
Grade als die blosse Natur durch die beiden Schranken unse- 
res Seins und Denkens, durch Raum und Zeit näher bestimmt 
und geleitet; und so wird auch derjenige Theil der Sprache, 
mit dem wir es hier zu thun haben, die Ortsnamen, sich dem 
Einflüsse des Raums und der Zeit nicht entziehn können. 
Daraus ergeben sich denn mit Nolhwendigkeil die beiden Be- 
griffe einer Ortsnamengeographie und einer OrlsnamengeschicHte; 
eine Uebereichl und erste Anbahnung der ersteren soll dieses 
Capitel, der zweiten das nächste liefern. 

In der Verbreitung der deutschen Ortsnamen spiegelt sich 
die Verbreitung der Deutschen ab, freilich nicht in allen Thei- 
len dieses Spiegels mit demselben Grade von Genauigkeit. Nun 
aber hat sich unser Volk auf zweierlei Art ausgedehnt, zuerst 
dadurch, dass seine einzelnen Stämme, wenn auch mit Zurück- 
lassung von Resten, weilerzogen, später jedoch dadurch, dass 
diejenigen, weiche sich eine neue Heimath aufsuchten, dieses 
als Einzelne, nicht als Volk tlialen, wenn auch diese Einzelnen 
sich oll zu gewaltigen Massen erobernder Heere zusammenball- 
ten. Jenes isl die organische, dieses die unorganische Verbrei- 
tung; es endet aber die erste mit dem Langobardenzuge nach 
Italien im sechsten Jahrhundert, mit welchem die Völkerwande- 
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rang schliesst, die zweite hat schon vor dem Ende der ersten 
begonnen, währt aber noch in unsern Tagen in ziemlicher Stärke 
fort. Richtete sich die organische Verbreitung in historischer 
Zeit im Ganzen gegen Süden und Westen, so nahm dagegen 
die unorganische ihren Lauf vorzugsweise nach Norden und 
Osten; in jener sehn wir im Wesentliclien einen Anprall des 
Germanenthums gegen das Keltcnllium und Römerthum, zum 
Thcil des Heiilenlhunis gegen das Cliristenthum, in dieser ver- 
breiteten christianisirle Germanen das neue Licht über die Ge- 
genden, die sie selbst einst verlassen hatten und in die inzwi- 
schen heidnische Völkerstäinmc eingerückt waren. 

Die llauplmomente dieser Rückverbreilung der Deutschen 
während des Mittelalters sind folgende : die Stillung der avari- 
schen und der windisehen so wie der thüringischen und der 
Nordmark durch Karl den Grossen, die Herstellung der Mark 
Schleswig unter Heinrich 1, die Germanisining des Landes bis 
zur mittleren Oder und bis zur mecklenburgischen Ostseeküste 
durch den grossen Markherzog Gero und durch die Stiftung der 
Bisthümer Havelberg, Oldenburg und Brandenburg unter Otto I, 
die innigere Verbindung Böhmens mit dem Reiche seil Kon- 
rad II, die Stiftung der Mark Brandenburg durch die Ascanier 
unter Conrad III, die Ansiedliing der Sachsen in Ungarn und 
Siebenbürgen unter Geysa II, die Eroberang Preussens durch 
den deutschen Orden im dreizehnten Jahrhundert, so wie die 
gleichzeitige der rassischen Oslseeprovinzen durch die Schwert- 
brfider, in Folge deren diese Landschaften mehr oder minder 
germanisirt wurden, am durchgreifendsten der westliche Theil 
von Ostpreussen. In den letzten Jahrhunderten scheint auch die 
Einwanderung von Wallisern in die piemonlesischen Thäler am 
Monte Rosa erfolgt zu sein, wo sich die sogenannten Silvier 
noch bis heute erhalten haben; etwas friiher mögen die soge- 
nannten Cimbern der sette communi an der oberen Brenta und 
der Iredeci communi bei Verona sich angesiedell haben. Nach 
dem Abschlusse des Mittelalters ging diese Verbreitung noch 
vereinzelter und unoiganischer vor sich; doch wandelten im 
Anfänge des vorigen Jahrhunderts die Pfälzer nach Irland und 
etwas später die Salzburger Emigranten nach Norddeutschland 
aus. Auch kann hier an die Versetzung von Deutschen an die 
untere Wolga unter Katharina II, so wie an die massenhafte 
Uebersiedelung in diesem Jahrhunderte nach Amerika und Auslra- 
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lien, endlich an die Gründung zahlreicher Missionsstaüonen er- 
innert werden. 

Nach allen diesen Gebieten hin verbreiteten sich mit den , 
Deutschen auch die deutschen Ortsnamen; so liegen z. B. an 
dei' untern Wolga Schalhausen , Unterwalden, Philippfeld, im 
Staute Ohio die Oerter Miirtinsburg, Petersburg, Reynoldsburg, 
Hanover, in Südaustralien llahnduif und Lobethal und so noch 
zerstreut manche andere. Beispiele zu sammeln ist hier nicht 
nöthig, da sie für die Wissenschaft kaum irgend eine ergiebige 
Seite haben; höchstens kann man daraus vorsichtig auf den 
Ort schliessen, aus welchem die Einwanderung erfolgt ist. 
Ueberhaupt gewähren unorganisch verbreitete Ortsnamen auf 
der Karte ein ganz anderes Bild als solche, welche durch or- 
ganische Verbreitung entstanden sind. Als Beweis dafür er- 
wähne ich das Marienbui'ger und Danziger Werder zwischen 
Nogat, Weichsel, Mottlau und Kudaune, welche erst durch die 
grossartigen Dammbjiuten der deutschen Ritter unter Landmei- 
ster Meinhard von Uuerfurt (seit 1288) völlig der Cultur zu- 
gänglich geworden ist. Wir finden hier auf kleinem Raume 
die Dörfer Herzberg, Gottswalde, Neunhuben. Müggenhall, Hun- 
dertmurk, Langenfelde, Osterwieck, Trutenau, Scharfenort, Gütt- 
land, Quadendorf, Schönrohr und viele andere, also ein wildes 
Durcheinander der verschiedensten Grundwörter, deren keines 
irgendwie vorherrschend ist, während auf jedem (Jebiete, wo 
sich ein Volksstamm in organischer Weise nicderliess, eine ge- 
wisse regelmässige Einförmigkeit der Grundwörter, oft in zu 
lioliem Grade, gleich in die Augen fällt. Wüsste man nun auch 
nicliLs Historisches über jene deutschen Ansiedlungen im Weich- 
seldelta, so müsste man schon aus diesem Verhalten der Orts- 
namen den Schluss maclien, dass hier nicht Wohnsitze jener 
alten Germanen an der Weichselmündung, sondern nur Colo- 
nien vorliegen. Auch die Bemerkung drängt sich auf, dass in 
solchen Colonieländern mehr die allgemein deutschen, noch jetzt 
in der Sprache leicht verstandenen Endungen vorherrschen, 
wie -darf, -berg, -rvald, wältrend seltenere, dunklere, weniger 
versUindene und local mehr beschränkte Grundwörter wie -bo~ 
stel, -lar, -fefm. -hart mehr in den Stammländern Vorkommen. 

Wir verlassen dieses unfruchtbare Gebiet und wenden uns 
zu denjenigen Ortsnamen, welche durch die organische Ver- 
breitung des deutschen Volksstammes entstanden sind. Ich 
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halte fest an der An>iclil, dass deuUche Ortsnamen in jedem 
Gebiete zahlreich müssen vorhanden gewesen sein, wo auch 
nur ein einziges Jahrhundert lans eine massenhafte deutsche 
Bevölkcrnnsr pehaust hat, selbst wenn jene ßevölkeruns: in ei- 
nem solchen Gebiete während der Dauer ihres Aufenthaltes 
auch nicht ein einzisres Dorf zu Stande Kebrachl hätte; Ortsna- 
men sind ein zu natürliches Bedürfnis des Menschen, als dass wir 
uns die Sache anders vorstellen kännten. Sind aber deutsche 
BenennunRen in allen jenen Gebieten zahlreich ROReben wor- 
den, so liest es in der Natur der Sache, dass viele von ihnen 
auch dann noch Reblieben sein müssen, als in denselben Land- 
strichen andere nachziehende Völker herrschend wurden, ja 
manche müssen, wie auch immer unkenntlich sremaclit, noch bis 
auf die Gecenwart fortdauern. Und ich Rlanbe in der That, 
dass das Material voi-handen ist, um diese ehrwürdiRcn ZeuRen 
einer Rrauen Verpanpenheit wiederzuerkennen und als unser 
Eipenthum zu be^anspruchen, sicher aber ist es, dass bis zum 
Gelinpen solcher Aufpabe noch viel, sehr viel zu thun sein wird. 
Denken wir uns nun, wie im ereten Capitel (S. 8) anpepeben 
ist, als Wepweiscr des ältesten Germanenzupes seit der Tren- 
nunp dieses Volkes von den Slaven das Nordufer des kaspi- 
schen Meeres, den Nordabhanp des Kaukasus (dessen Höhen 
jedoch von einem Theile des Volkes auch nach Süden hin über- 
stiepen sein möpen), das Nordpestade des schwarzen Meeres, 
den Dniestr, den äusseren Karpathenrand und die Weichsel, so 
erpiebt sich das Gebiet, auf welches wir ein scharfes Aupe zu 
richten haben. Griechen und Römer müssten uns hier viele 
uralte Ortsnamen überliefert haben, wäre nicht für sie dieser 
panze Zur vom kaspischen Meere bis zur Weichselmündunp 
eine Reise aus kimmerischem Dunkel in hyperl3oraeischen Ne- 
bel pewesen. Nur an einem-einzipen Punkte wird dieser Wep 
von den Strahlen priechisch- römischer Cultur stärker petroffen, 
an dem Punkte, wo Dniestr und Donau nahe bei einander das 
Meer erreichen. Was jenseits dieses Punktes liept, rühre ich 
hier nicht an. obwol und weil manche verführerische Namen- 
anklänpe von dorther erschallen. 

Und prade aus diesen Landstrichen um die Donaumündun- 
pen sind uns aus hohem Alterthume her Namen überliefert, die 
uns an deutschen Klanp und an deutsche Wortstämme erinnern. 
Ich habe an einem andern Orte darpethan, dass der schon 900 
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Jahre vor unserer Zeitrcchnuiifc bekannte Name des untern Do- 
naulaufes, Ister, zu einer grossen Klasse von Flussnamen ge- 
hört, deren locale Verbreitung es fast wahrscheinlich macht, 
dass wir hier mit uralten deutschen Wortbildungen zu thun ha- 
ben. Der Name des Dniestr ist uns als Danaster erst seit dem 
vierten Jahrhundert überlielerl, während in höherem Altei thume 
der Name Tyras galt; sollte nicht mit der Ausdehnung des 
Gothenreiches eine schon uralte Benennung, die sich vielleicht 
lange Zeit hindurch nur auf den oberen Lauf des Flusses ein- 
geschränkt hatte, für den ganzen Fluss zur Geltung gekommen 
sein? In eben derselben Gegend verzeichnet die Uib. Penting. 
(also im 3. Jahrhundert) einen Fluss Agalingus, der an eine 
im Deutschen ungemein häufige Endung ankliiigt, während ein 
solcher Ausgang bei fremden Flussnamen ungewöhnlich ist. 
Noch klarer tritt das Deutsche hervor bei dem Flusse Ava, den 
der geogr. Ravennas neben dem Dniepr nennt. Selbst die in- 
sula Peuce, die einen Theil des Donaudeltas bildete und nach 
der die Peucini genannt sind, darf man mit Grimm als ein 
Fichtenland deuten, und dann scheint es mir natürlicher, nicht 
an das griechi.sche Wort für Fichte, sondern an eine alte ger- 
manische Gestalt desselben zu denken ; die Endung müsste etwa 
aus einer dem ahd. -ahi vorhergegangenen Form entstellt sein. 
Wenn endlich Poiybius eine Bank vor der Donaumündung 
Sn]&ri nennt, so scheint hier in der Thal altfries. slatha. alts. 
stath und unser nhd. Gestade sich besser anzuknüpfen als ir- 
gend ein anderes Wort irgend einer Sprache. Auf dergleichen 
Ausdrücke wird noch mehr zu achten sein; einzeln genommen 
begründen sie keine grosse Wahrscheinlichkeit, in ihrer Ge- 
sammlheit aber dürften sie schon nicht ganz kleinen Anspruch 
auf deutschen Ursprung erheben. 

Was zwischen den Mündungen der Donau und der Weich- 
sel liegt, dürfen wir nicht anrühren, ehe nicht ein altslavisches 
Ortsnamenbuch vorliegt; zur Abfassung eines solchen wird wol 
niemand befähigter sein als Miklosich, der sich ja auch auf dem 
so überaus fruchtbaren Grenzgebiet zwischen Sprache und Ge- 
schichte angesiedelt hat. Erst aus einem solchen Werke heraus, 
dessen Verfasser sich nicht vor den Fehltritten fürchten möge, 
die der erste Wurf nothwendig mit sich führt, werden wir festen 
Fuss fassen. Erst dann dürfen wir z.B. fragen, ob die beiden 
Flüsse Bug, der in das schwarze Meer und der in die Weichsel 
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fliessende, sich besser aus dem Slavischen als aus dem Deut- 
schen deuten lassen, wo z. B. die bairischen Flüsse Namens 
Bogen recht nahe liegen; oder ob der Wiprz (Nebenfluss der 
Weichsel) wirklich mit den norddeutschen Wippern und Wup- 
pem übereinkommt; denn die slavische Deutung dieses Fluss- 
namens durch wildes Schwein wird man doch nicht im Ernste 
aufrecht erhalten wollen. 

Die gröste Aufmerksamkeit verdient die Gegend um die 
Weichselmündung, wo lange ein Hauptsitz deutscher Bevölke- 
rung gewesen sein muss. Aber deren gewiss vorhandene Spu- 
ren in den Ortsnamen wieder herauszuflnden wird noch saure 
Mühe erfordern. Denn über jenen deutschen Grund haben sich 
im Laute der Zeilen noch mehrfache andere Schichten germa- 
nischer Ortsnamen, mit slavischen durchsetzt, gelagert. Wie 
weit skandinavische Rückwanderungen, wie weit die vorüber- 
gehenden Eroberungen des Dänenkönigs Waldemar II hier Ein- 
fluss geübt haben, ist zweifelhaft; die deutschen Kreuzheere da- 
gegen und die Colonisten in ihrer Begleitung haben die augen- 
fälligsten Folgen auf onomatologischem Gebiete. Dazu kommen 
dann spätere, besonders niederländische (mennonitische u. a.) 
Colonien und endlich ist selbst nach den polnischen Theilungen 
die preussische Herrschall mehrfach für die Ortsnamen von 
Einfluss gewesen. Da erwächst nun die Aufgabe, alle diese 
Namenschichten von einander zu scheiden, besonders aber die 
älteste unter ihnen als den innersten Kern herauszuschälen. 
Und diese Aufgabe wird noch dadurch erschwert, dass der be- 
nachbarte baltische (litauisch -preussische) Sprachstamm in sei- 
nem Sprachschätze und besonders in seinen Ortsnamen Elemente 
enthält, die dem Bilde sehr nahe liegen, welches wir uns von 
dem Deutschen um die Zeit des Beginnens unserer Zeitrech- 
nung machen müssen; und zwar nicht zufällig, sondern weil in 
der That das Litauische unter allen Sprachen genealogisch der 
nächste Verwandte des Germanischen ist. So steht das liL 
kaimas Dorf, welches in den heutigen zahlreichen Ortsnamen auf 
-kehmen erscheint, dem deutschen hakn sehr nahe; /ou^oc Feld 
(Oerter auf -lauken und -laken) hat mit dem deutschen loh lu- 
cus eine eben so nahe Berührung, ich weiss nicht ob nur äusser- 
lioh oder auch etymologisch; ufipe Fluss stellen wir zu deut- 
sclmra -o/fo, über welches wir schon oben (S. 30) sprachen. 
Haaras ist ein eben so häufiges Element von Namen wie das 
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deutsche neu; der Ortsname Nausedzei entspricht fast genau 
unserm deutschen Neusitz, wenn auch die Form (das üt. Wort 
ist Plural) eine andere ist. Der Name der Nogat (wie mag er 
zuerst urkundlich lauten? a. 1674 linde ich die Schreibung 
der Nagotf) sieht im ersten Theile mehr litauisch als deutsch 
aus, wahrend der zweite wol das Oherall vei'hreitete germani- 
sche gcU u. s. w., goth. gatvd ist, das ja in mehreren Mundar- 
ten auch die specielle Bedeutung von Wasserstrasse oder Fluss- 
mündung annimmt; neue Mündung wäre ein um so passende- 
rer Sinn des Namens, da die mit der Nogat fast zusammen 
ins HafT mündende Elhinger Weichsel zugleich den Namen der 
alten Weichsel führt. Doch ist nicht zu vei'schweigen, dass es 
bei Marienwerder auch eine alte Nogat giebt; noch südlicher 
kommt ein Dorf Nogat vor. Was uns dringend Noüi thut, ist 
eine Zusammenstellung urkundlich beglaubigter alter Ortsnamen 
aus Westpreussen, immerhin germanischer, slavischer und balti- 
scher durch einander; erst auf eine solche Sammlung kann die 
Scheidung derselben sich gründen. 

Aehnliche Verhältnisse weisen die westlich von Preussen 
liegenden Ostseeländer auf; nur ist hier dem skandinavischen 
(dänischen) Einflüsse mehr Spielraum zu gestatten, während das 
baltische Element sich wahrscheinlich nie weit über die Weich- 
sel ausgedehnt hat. Auch hier sind urkundliche Namensamm- 
lungen höchst wünschenswerth. Dieser Einwanderung der 
Deutschen steht ihre Auswanderung nach Süden und Westen 
gegenüber, als sie sich aufmachten das Ilömerreich zu zertrüm- 
mern. Franken und Burgunder haben sich in Gallien, West- 
gothen und Sueven in Spanien, Ostgothen und Langobarden in 
Italien niedergelassen; ihnen allen aber ist gemeinsam, dass sie 
nur äusserlich siegten, innerlich aber durch die mit dem Chri- 
stenüium verbündete romanische Cultur besiegt wurden. Trotz- 
dem werden wir bei weiter vorgeschrittenen Sammlungen sicher 
erkennen, dass die Mundarten dieser Stämme, wie sie den ro- 
manischen Sprachen jener Länder bedeutende Elemente zufülu-- 
ten, so auch in den dortigen Ortsnamen Spuren hinlerlassen 
haben; von ßurgos, der Hauptstadt Altcastiliens, wissen wir 
längst, dass es eine solche Spur ist. Ja es darf gefragt wer- 
den, ob das mehr als hundertjähiige Vandalenreicli in Nord- 
afrika so ganz ohne geimanische Hinterlassenschaft untergegan- 
gen ist. Ein tüchtiger Forscher hat einmal (so viel ich weiss 
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nur mündlich) auf die Möglichkeit aufmerksam gemacht, dass 
die Zuaven, ein besonders eigenthümlicher Araberstamm in Al- 
gier, in ihrem Namen noch an die mit den Vandalen ausgezo- 
genen Sueven erinnern; solche Möglichkeit darf weder mit Be- 
stimmtheit geleugnet, noch die Wirklichkeit fest behauptet 
werden. 

Nach einer andern Seite hin, in Pannonien, Daeien, Mösien 
liessen sich Gepiden und üstgothen nieder. Ihre Spur verra- 
then besonders sicher Namen, die das deutsche bürg arx un- 
verkennbar enthalten, so zuerst im zweiten Jahrhundert Teuto- 
burgium in Niederpannonien, sec. 3 Burgenae. gleichfalls in 
Pannonien, welches sich mit altwestfälischem Burgina berührt; 
dann aber sec. 6 die von Procop erwähnten an der untern 
Donau liegenden Orte Halicaniburg, Laccoburg, Lukernariaburg, 
Marcburg, Sculcoburg, Stiliburg, Tulcoburg. Auch das Scara- 
bantium des dritten Jahrhunderts in Oberpannonimi liesse sich 
ja ganz gut aus dem Deutschen erklären, falls hier nicht ein 
sprachlicher Sirenenklang vorliegt. Doch auch in diesen Ge- 
genden wird die Forschung dadurch erschwert, dass sicli spä- 
tere germanische Namenschichten auf diesen älteren ablagem, 
und zwar bis in die neueste Zeit hin, wo noch Colonien wie 
Maria-Theresienstadt in den durch die Türkenkriege verwüste- 
ten Ebenen des Banats gestiftet wurden. 

So ungeheuer ist das Gebiet, auf dem einst deutsche Spra- 
che dauernd geklungen hat. Viel engere Grenzen umschreiben 
sicher diejenigen Landschaften, in welchen zu irgend einer Zeit 
deutsche Ortsnamen die Regel, fremde nur die Ausnahme ge- 
wesen sind. Diese Grenzen aber zu finden ist noch durchaus 
nicht möglich und deshalb müssen wir sofort zu einer dritten 
Frage übergehn. In welchen Landschaften sind gegenwärtig 
deutsche Ortsnamen vorherrschend? Der Blick auf die Land- 
karte giebt hier Auskunft, obgleich die Grenze zuweilen ziem- 
lich vemischt isL Ich möchte sie folgendermassen ziehen. An 
der Ostsee beginnt sie mit der Bucht von Wismar und geht 
dann grade südlich bis zum Schweriner See, dem sie bis zu 
seinem südlichsten Punkte folgt. Hierauf ziehe ich sie südwest- 
lich, bis sie die Elbe etwa bei Boitzenburg trifft. Dann geht 
sie die Elbe aufwärts bis zur Mündung der Jeetze bei Hitzaker, 
nun in westlicher Richtung bis zur Umenau in der Gegend von 
Bevensen, hierauf südöstlich mitten zwischen Bodenteich und 
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Salzwedel durch, noch mehr östlich, bis sie die Elbe etwa in 
der Gcftend von Stendal erreicht, der sie dann aufwärts folgt 
bis au die Mündung der Saale. Die Saale bildet die freilich 
hin und her oft überschrittene Scheidung bis ziemlich zu ihrer 
Quelle hinauf. Von hier aus streckt sich eine schmale deutsche 
Orlsnamenzunge in das obere Egerthal nach Böhmen fiinein, 
während im Uebrigen der Böhmer Wald die Grenze fortsetzt, 
doch so, dass auch sein Nordostabhang vorzugsweise deutsch 
ist Dann läuft die Scheide längs der Thaya bis zu ihrem Ein- 
strömen in die March und längs der March bis zu deren Mün- 
dung in die Donau. Südlich von diesem Strome fällt noch die 
Gegend um den Neusiedler See dem deutschen ürtsnamenge- 
biete zu. In der Gegend von Fürstenfeld berührt die Linie die 
steirisch-ungarische Landesgrenze und folgt dann dieser südlich 
bis zur Mur. Hier entsteht ein rechter Winkel und es zieht 
die Südgrenze des Ortsnamengebietes rein westlich die Drau 
aufwärts bis nach Villach, dann aber die Gail aufwärts bis zu 
ihrer Quelle in Tyrol. Nun geht es weiter westlich, Brixen 
links lassend, dann aber wendet sich die Grenze etwas süd- 
westlicher, etwa auf Meran zu, und nun die Etsch aufwärts 
bis zur schweizerischen Grenze. Sprachgrenze, Landesgrenze 
und Namengrenze fallen nun eine Zeit lang zusammen bis in 
die Gegend des Fürstenthuins Lichtenstein. Nun verfolgt die 
Linie die Glarner Alpen bis zum St. Gotthardt und dann die 
Berner Alpen bis zur Grenze des Cantons Waadt. Darauf zieht 
sie längs der Saane nach Norden, über Aarberg nach Biel und 
nun in der Richtung auf Basel, welche Stadt sie jedoch rechts 
lässt, indem sie sich an der Quelle des III westlich wendet* 
Dann verfolgt sie die Höhe der Vogesen bis zur Quelle der 
Saar und nimmt nun eine ziemlich rein nordwestliche Richtung 
an, indem sie mitten zwischen Metz und der preussischen Grenze 
durchzieht. Mit einigen Biegungen erreicht die Linie nun 
Longwy und damit die belgische Grenze; sie verfolgt dann die- 
selbe nach Norden zu bis in die Nähe von Aachen, worauf sie 
sich wieder westlich wendet, zwischen Lüttich und Mastricht 
hindurch nach Löven, Brüssel, mitten zwischen Gent und Tour- 
nay hindurch bis an die Lys, deren Quelle sie dann aufsucht, 
um endlich in der Gegend von Boulogne das Meer zu errei- 
chen. Abgeschlossen wird die Grenze durch eine Linie, wel- 
che etwa in der Breite von Flensburg Schleswig durchzieht 
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Ausser diesem zusammenhängenden Lande herrschen die deut* 
sehen Ortsnamen nur noch in einem einzigen grösseren Gebiete 
vor, nämlich in den Niederungen um die Weichselmündung, in 
der frischen Nehrung, der Gegend von Elbing und dem grös- 
ten Theile des Königsberger Regierungsbezirks. 

Die Grenzen des onomatologischen Deutschlands, welche 
ich angegeben habe, sind natürlich durchaus nicht so bestimmt, 
wie die sprachlichen oder die politischen Grenzen unseres Va- 
terlandes, indessen reicht doch die obige Angabe hin um zu 
ersehen, dass sie zu vier Fünfteln fast genau mit der gegen- 
wärtigen Sprachgrenze zusammenfällt. > Nur zwischen dem Fich- 
telgebirge und der Ostsee ist die deutsche Sprache über ge- 
waltige Gebiete vorgerückt, ohne den onomatologisch vorherr- 
schend slavischen Charakter diesen Gebieten nehmen zu kön- 
nen. Aehnlich hat im Westen die ix)manische Zunge Eroberun- 
gen gemacht, ohne die Mehrheit der deutschen Ortsnamen zu 
unterdrücken. ' " 

Daraus ergiebt sich nun klar genug der Satz: ^'Allmähii- ! 
che Colonisirung vermag zwar die Sprache einer Gegend, aber ' 
nicht die Mehrzahl ihrer Ortsnamen umzuschaffen; dazu gehört 
ein Eroberungskrieg, ja in der Regel wol noch mehr als das, 
ein Vernichtungskampf. Ein solcher ist allerdings ein halbes 
Jahrhundert lang in jenen ostpreussischen Gegenden, die wir j 
oben bezeichneten, wirklich geführt worden und davon sind die j 
Ortsnamen noch bis heute die stummen oder wenn man will | 
lauten Zeugen. Als ich die oben erwähnte Grenze mitten durch ! 
Mecklenburg zog, was gewiss einem Theile meiner Leser auf- 
gefallen sein mag, ahnte ich nicht, dass ich Tages darauf in 
der Besprechung eines mecklenburgischen Gräberfundes über 
dieses Land die Worte lesen würde: es ist mehr als wahr- 
scheinlich, dass, während im westlichen Theile des Landes der 
Andrang der siegreichen Deutschen die heidnischen Slaven 
schnell vertilgte, im östlichen Theile ein allmählicher Uebergang 
slattfand. 

Wie die verschiedenen Grundformen der Pflanzendecke 
den Eindruck bestimmen, den eine Landschaft auf den empfin- 
denden Beschauer macht und wie der gröste Naturforscher 
unseres Jahrhunderts sogar von dem landschaftlichen Charakter 
eines Theiles des Sternenhimmels spricht, so bildet auch die 
Berührung und Durchdringung der vielfachen Namenformen mit 
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ihren tnanniirralügen Elementen g:ewissermassen sprachliche Land* 
schäften, die das peistipe Auge des sprachsinniRen Beobachters 
mehr oder minder fesseln. Ja es ist wol nicht zu kühn, wenn 
man auch von diesem Standpunkte aus von schönen und von 
traurigen Gegenden spricht. Wenigstens wenn ich das einför- 
mige Grundwort -leben fast die ganze Gegend zwischen Ohre 
und Bode erfüllen sehe oder dagegen die regellosen Bildungen 
des westlichen Ostpreussens überblicke oder endlich die wie 
zufällig unter Slavisches gesfieten den verschiedensten Typen 
ungehörigen deutschen Ortsnamen Böhmens durchmustere, so 
fühle ich mich erst wieder auf gesundem tragfähigon Boden, 
wenn ich in Landscliaften wie Holstein oder der deutschen 
Schweiz zwar eine wohlthuende Mannigfaltigkeit, aber zugleich 
eine Regel und eine Beschränkung wiederftnde. Dass hinter 
diesem landschaftlichen Eindrücke mehr verborgen liegt als ein 
unbestimmtes und darum unfruchtbares Gefühl, müssen einige 
weitere Bemerkungen darthun; dann wird sich wol ergeben, 
dass aus diesen Dingen, welche die Wissenschaft bisher mei- 
stens wie taube Schlacken fortgeworfen hat, sich in Zukunft 
noch ein gutes und edles Stück unserer ältesten Geschichte wird 
ausnüinzen lassen. 

Eine Uebersicht in Zahlen bringt diese Vei'schiedenheit des 
landschaftlichen Charakters ajn besten zu elementar fasslicher 
Anschauung. Mir liegt eine Musterung über etwa 350 Ortsna- 
men der Gegend um Nordhausen und eine andere über 213 
Namen der Umgegend von Stuttgart vor. Hebe ich aus beiden 
Abtheilungen die am hüuligsten vorkommenden Grandwörter 
heraus und ordne sie nach der Anzahl der Procente, welche 
jedes dieser Grundwörter von der ganzen Zahl der Ortsnamen 
der betreffenden Gegend umlässt, so ergiebt sich Folgendes: 


Nordhausen : 
lode 21 Procent, 
ungen (ingen) 9 Proc. 

leben 6 — 

Stadt 5 — 

hausen 4 — 

dorf 4 — 


Stuttgart: 
ingen 20 Procent, 

hausen 9 — 

heim 8 — 

bach 8 — 

berg 6 — 

weder 5 — 


Beide Gegenden haben also das Gemeinsame, dass der 
Grad der Mannigfaltigkeit ihrer Ortsnamenmischung ziemlich der- 
selbe ist, indem der an Häufigkeit erste Ausgang der Ortsnamen 
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in beiden Gebieten etwa ein Fünftel der ganzen Masse, der im 
sechsten Range stehende dagegen in beiden Landschaften etwa 
Vao — ’/s 5 ausmacht; das deutet also auf denselben Grad von 
Naturwüchsigkeit der Ortsnamen oder auf dasselbe Mass orga- 
nischer Verbreitung derselben in beiden Gebieten. Trotzdem 
ist der landschaftliche Charakter beider Gegenden so verschieden, 
dass unter den sechs häufigsten Ausgängen in der einen Gruppe 
sich nur zwei (ingen und hausen) finden, die auch in der an- 
dern Gruppe zu den sechs häufigsten Endungen gehören. Die 
Gegend um Stuttgart ist etwas einförmiger als die um Nord- 
hausen, da in ersterer sechs Namenausgänge zusammen schon 
56, in dieser nur 49 Procent aller Ortsnamen bilden. 

Die regelloseste Mischung kommt übrigens nicht blosSv in 
Colonieländern vor, wie schon oben bemerkt worden ist, son- 
dern auch im Innern der Gebirge, welches in dieser Hinsicht 
also als später angebaut den Colonieländern fast gleich steht. 
Sieht man eine Karte des Harzes an, so wird man das bestä- 
tigt finden; man wird bei den im Innern des Gebirges liegen- 
den Orlen nicht sagen können, welcher Ausgang der Ortsnamen 
hier der häufigste ist. -> 

Es kann bei diesen eigenthümlichen Verbreitungsverhält- 
nissen nicht fehlen (und damit gelangen wir auf ein künftig noch 
viel Frucht verheissendes Feld), dass in einigen Gegenden gewisse 
Grundwörter ganz mangeln, wie z. B. dem Kurfürstenthum 
Hessen die Formen auf -leben, -wang und -weiler. Zum Theil 
liegt dies darin, dass Oertlichkeiten , welche ursprünglich durch 
diese Grundwörter bezeichnet wurden , wirklich in der einen 
oder andern Gegend nicht verkommen; Meerbusen und Vorge-* 
birge wird man z. B. in Thüringen nicht suchen. Doch darf 
man dieser Rücksicht nicht zu viel Spielraum gewähren. Wenn 
man z. B. weiss, wie kleine Anhöhen das Volk fast überall 
mit dem Worte Berg bezeichnet, so wird es nicht auffallen, 
dass in den Niederlanden mehr als hundert Oerler Namen ha- 
ben, die auf Berg endigen. Der Hauptgrund, warum gewisse 
Bildungen einzelnen Gegenden abgehn, liegt ofienbar in dialek- 
tischen Verhältnissen und damit in uralten historischen Vorgän- 
gen, und das ist es eben, was uns dieses Gebiet anziehend macht 
Als Beispiel dafür, dass Vieles zweien Gegenden gemein,- 
sam ist, während Anderes von der einen gewährt wird, der 
zweiten aber mangelt, gebe ich hier eine Uebersichl über den 
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deutschen Grundwörlerschatz für die Ortsnamen der Nieder- 
lande und der Schweiz, wobei ich nur solche Bildungen aus- 
lasse, die entweder ganz vereinzelt oder mir aus irgend einem 
Grunde zweifelliaft sind, da mir der Raum für weitere Ent- 
wickelungen hier mangelt. Gemeinsam ist beiden Ländern Fol- 
gendes; 


Niederlande. 

Schweiz. 

aa (ae, ee u. s. w.) 

aach 

akker 

acker 

auw (ouw) 

au 

bank 

bank 

beek 

bach 

berg 

berg 

boom 

bäum 

bom 

brunn (bninnen) 

brug, brugge 

brück (-e), bruck, brugg 

buren (buiren, buur, boer) 

büren 

bui^ (borg, borgh, burgh) 

bürg 

dinge 

klingen 

daal, dal 

thal 

deel 

theii (viertel) 

doom 

dorn 

dorp (terp) 

dorf 

eik, eyk 

eich 

esch 

äsch 

vang 

fang 

veld 

feld 

fort (voorl u. s. w.) 

furt 

forst (voorst) 

forst 

gaard (gart) 

garten 

gat 

gasse 

goed 

gut 

gouw (gaauw,geeuwu.s. w.) 

gau 

graaf (graven u. s. w.) 

graben 

groeve 

grub (gruben) 

grond 

grund 

hage (hagen) 

hag 

beide 

heid 

hem (heem, harn, heim, um, 
om u. s. w.) 

heim 
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Niederlande, 
heuvel (heul) 
hoef (hoeve) 
hof (hoven) 
horn (heurne) 
hörst 

houl (holt) 
hutte 

huis (huizen) 

-ing (-ink) 
kerk (kerke) 
land (landen) 
lo (loo) 
loop 

made (-n), meeden? 

inoer 

molen 

nest 

oord 

plaat (plaaten) 
plaats 

rade (rath, raad, rode, 
roth u. s. w.) 
rijk 

rüg (ruck, nigge) 
slag (slagt) 
sprong 

stad (steede, stee, state) 
Steeg 

Steen (stein) 

straat 

toren 

waard (waarden, weerd, 
werd u. s. w.) 
wiel 
weg 

weide (wijde) 

Winkel 

woud (wald, wolde) 
zande 


Schweiz, 
hubel (hübel) 
hub 

hof (hoefe, kon, ken u. s. w.) 

horn 

hörst 

holz • 

hütte (hatten) 
haus (häusern) 

-ingen (-igen) 
kirch (kilch) 
land (landen) 
loo (loh) 
lauf 

maad (tnatte) 

moos 

mühlc 

nest 

ort 

platte (platten) 
platz 

rüti (rüthi, reuti, rhoden, 
roth u. s. w.) 

reich 

rück (rücken) 
schlag (schiacht) 

Sprung (Sprüngen) 

Stadt (Städten, Stetten u, s. w.) 

steig (Stegen, stieg u. s. w.) 

stein 

Strasse 

thurm 

werth 

wyl (weil) 

weg 

weid 

Winkel 

wald 

sand 
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Niederlande. Schweiz, 

zee see 

zijde seile (seiten). 

Diesem g:emeinsamen Ei^enthum beider Länder gegenüber 
steht nun ein ansehnlicher Sonderbesitz, vornehmlich der Nie- 
derlande, weniger der Schweiz. 

Die Niederlande liefern uns (auch hier übergehe ich Ver- 
einzeltes und Zweifelharies) folgende Bildungen, die der Schweiz 
abgehn: aard (aardt, art, aert), ambacht (ambt), baan, boezem, 
bosch, braak, brink, broek, buurl, dam, delfl, delle (-n), diep, 
dijk, donk, drechl, duin, eind, eng (enk), erf, vaarl, veer, ver- 
laat, veen (ven), vlak, vliel, vlugt, voet, voorwerk, vreugd, gan- 
tel, gang, gaast (geest), gemeente, genoegen, geregt, gors (gorz), 
goor, grall (gracht, grilt), hamrik, haar (-en), have (-n), heerd, 
hees (heeze), hil, hoek, hoofd, hoog, hoogle, hol, hoop, kaag, 
kade, kamer, kamp, kant, karspel (kei-spel), kil, klooster, klull, 
kolk, koog, koop, kogge, kuil, kreek, laan (loon), laar, läge 
(laag), laken, lust, maar, meer, markt, mond (muiden), morgen, 
nisse, over (oever), oog, pad, pas, plas, poel, polder, poort, rak, 
regt, rijge, rijp, rijt, rust, schans, schal (schot, schoten), schorre 
(-n, schoor, schor) schduw, sloot, sluis, spijk, streek, slroom, 
tijd, til, locht, wade (wadde), waal (wal), water, walering (we- 
lering), weer (wier), werf (werven), werk, wijk, wijn, woning, 
zigt, zijl, zwaag, zorg. 

Das Sondergut der Schweiz ist dagegen folgendes ; allmend, 
bad, bezirk, boden, buch, bühl (bohl), ebnet, egg (eck), fels, iluh 
(flüh), gaden, halden, hard, hasli (haslen), kinden, lehn, loch, 
rain, ried, rohr (-en), salz, schachen, scheuer, schluchl, schwand, 
(schwändi u. s. w.), seilen, siedcl, stadel, stalden, stall, stiel, 
stock (Stöcken u. s. w.), lann (-en), wag, wang (ang), wart, 
weiher, weilen, weder (wyler), wies, winden, zaun, zeig, zell. 

Diese Grundwörter, (zu denen auch solche Fremdwörter ge- 
rechnet wurden, welche deutsches Eigenthum geworden sind) 
stellen sich in folgenden Zahlenverhältnissen dar: 

Gemeinsamer Besitz 71. 

Sondergut der Niederlande 117. 

Sondergut der Schweiz 44. 

Das Verhältnis dieser Zahlen wird durch Verbesserung 
etwaniger Irrthümer nicht wesentlich geändert werden. Für 
beide Länder habe ich gleichmüssig gesammelt; meine Quellen 


Digiiized by Google 



268 


waren für beide ziemlich von gleicher Güte. Woraus erklärt 
sich nun das ungeheure Uebergewicht des niederländischen Reich- 
ihums? Nicht etwa aus dem Umstande, dass die physische 
Gestaltung Niederlands die Anwendung zahlreicher Grundwörter 
begünstigt, die mit dem Wasser irgendwie Zusammenhängen, 
denn die Bergformationen der Schweiz rufen dagegen den Ge- 
brauch vieler andern Ausdrücke hervor. Auch nicht in dem 
GrössenverhäJtniss beider Länder, denn die Schweiz hat 725 
Quadiatmeilen und wird sogar nach Abzug der romanischen 
Landschaften den 641 Quadratmeilen der Niederlande nicht so 
gewaltig nachstehen. Vielmehr ist der Grund darin zu suchen, 
dass in den Niederlanden (wenn auch ein keltisches Element 
dort nicht ganz abzuleugnen ist) eine seit älterer Zeit ansässige 
und weniger mit früheren Einwohnern vermischte Bevölkerung, 
lebt, in welcher sich die deutsche Sprache freier und eigenthöm- 
licher entfaltet hat. Die beiden grossen lexicalischen „Arbeiten, 
welche jetzt in den Niederlanden vorbereitet werden und deren 
Ei’scheinen alle im Felde deutscher Sprache Wirkenden so sehn- 
süchtig entgcgenselm, müssen uns grossen Aufschluss über diese 
Entfaltung und zugleich Licht über manche bisher noch dunkele 
Ortsnamenbildungen jener Gegenden liefern. 

Was zwei Länder, die so grundverschieden in ihrer Natur' 
und in der Entwickelung ihrer Sprache sind und welche ausser-^ 
dem durch einen gradlinigen Abstand von sechzig Meilen ge- 
trennt werden, dennoch gemeinsam haben, das hat hohen An- 
spruch darauf überhaupt als gemeindeutsches Eigentimm zu gel- 
ten. Es zieht mich an dieses gemeinsame, d. h. überall noch 
unverlorene Gut noch von einer andern Seite her näher zu be-, 
stimmen. Ich wähle dazu die uns aus der Zeit vor demJahrer 
1100 bekannten deutschen Ortsnamen und liefere meine Anga- 
ben nach dem Standpunkte, den meine Sammlungen hatten, als 
ich sie im Jahre 1859 veröffentlichte; zwar liegen mir jetzt diese 
Sammlungen bei unablässigem Fortarbeiten in weit grösserer 
Vollständigkeit vor, doch wird dadurch ihre Brauchbarkeit für 
den jetzigen Zweck nicht viel erhöht. Die häufigsten Grund- 
wörter dieser alten Ortsnamen werden in der Regel auch die 
am meisten räumlich verbreiteten sein und deshalb zum Gemein- 
gut aller deutschen Stämme gehören; seltener wird der Fall 
eintreten, dass ein sehr häufiges Grundwort sich auf verhältnissn 
mässig engem Terrain übermässig breit macht. Nach dem Grade, 
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ihrer Häufigkeit ordnen sicli nun jene gewöhnlichsten Grundwörter 
unserer alten Ortsnamen in folgender Weise, wobei die Zahlen 
aus den von mir veröffentlichten Registern entnommen sind : 


haim 1132. 

wilari 271. 

kirik 106. 

-ingo 1008. 

feld 255. 

stain 101. 

hus 838. 

bürg 223. 

loh 95. 

thur|) 757. 

rode 193. 

wang 77. 

bac 682. 

gawi 192. 

furd 73. 

stad 413. 

Mb 150. 

sew 59. 

birg 359. 

awa 139. 

buri 58. 

hof 310. 

brunn 134. 

hard 51. 

aha 277. 

dal 120. 



Von diesen 26 Bildungen gehören 22 dem oben mitgetheil- 
ten Gesammteigenümm der Niederlande und der Schweiz an, 
wir werden also in diesen 22 Formen den Haupt- und Grund- 
stoff zu sehn haben, aus welchem unsere deutschen Ortsnamen 
bestehn. Drei (wilari, wang und hard) fand ich oben nur in 
der Schweiz, eins (Mb, unser heutiges -leben) in keinem von 
beiden Gebieten. 

Und damit sind wir vorbereitet an einen Gegenstand her- 
anzutreten, der mir von gröster Bedeutung zu sein scheint, der 
aber hier nur angeruhrt werden darf, da seine ausführlichere 
Erörterung Gegenstand eines besonderen Buches werden muss. 
Eis ist die Frage nach den geographischen Verbrei- 
tungskreisen einzelner Grundwörter von Namen. Diese 
Frage hängt im Wesentlichen sicher mit den Verbreitungskrei- 
sen und Wanderungsi'ichtungen der Volksstämme zusammen und 
muss, besonnen erwogen, zu höchst eingreifenden Ergebnissen füh- 
ren. In diesem Gegenstände liegt einer der wichtigsten Angelpunkte, 
worin Sprachforschung und Geschichte sich berühren und beide Ge- 
biete müssen hier einander erhellen. E’ür jetzt aber, da die 
Sache zum ersten Male in weiterem Umfange angeregt wird, ziemt 
es sich noch nicht in das volle leicht blendende Licht plötzlich 
hineinzutreten und deshalb lasse ich die Geschichte für dies- 
mal noch bei Seite und gebe der Sprache allein das Wort Da- 
durch erwächst für mich der Vortheil, dass ich nicht genölhigt 
bin, die einzelnen Namenkreise mit gewissen Völkern in Ver- 
bindung zu setzen und z. B. von fränkischen oder schwäbischen 
Ortsnamenbildungen zu sprechen. Solche Völkernamen haben 
nur zu sehr die Neigung aus ihrer ethnographischen Bedeutung 
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herausztttreten und eine politische anzunehmen und da es sich 
hier nur um reine Ethnographie handelt, so können Völkerna- 
men, besonders die der sogenannten grösseren Völker (die aber 
ethnographisch vielleicht sehr kleine sein mögen) hier für jetzt 
nur verwirren. 

Nicht alle Grundwörter sind zu solchen Untersuchungen 
gleich brauchbar. Unangerührt lasse ich diesmal vier Klassen 
derselben, erstens diejenigen, welche sich als gemeindeutsches 
Eigenlhum erweisen, zweitens die, welche erst in neuerer Zeit 
für Namen verwandt worden sind, drittens die, welche nur sel- 
ten Vorkommen, und viertens alle, die in lautlicher Hinsicht 
schwer von andern deutschen oder gar fremden Namengrund- 
wörtem zu scheiden sind. 

Eine Gruppe onomatologisch zusammengehöriger Landschaf- 
ten sind die Nordseeküstenländer von Holstein bis Flandern; 
ihnen eigenthümlich ist Vieles, woraus ich hier nur solche Dinge 
heraushebe, deren Besprechung in der Kürze möglich ist. 

So darf es schon auffallen, dass das Wort deich, dyk nur 
in den Namen dieser Küstengegenden nachweisbar ist, während 
Dämme im Inneren Deutschlands nie mit diesem Worte bezeich- 
net werden, dasselbe vielmehr eine ganz andere Bedeutung an- 
genommen hat (vgl. S. 76). Die Namen auf geest, gast, gaast 
(vgl. S. 62) gehören gleichfalls diesem Gebiete an. Ihr Haupl- 
sitz sind die Niederlande, wo sich etwa ein halbes Hundert 
Fälle finden; von dort erstreckt sich diese Bildung dichlgesät 
nach Ostfriesland, Oldenburg und bis zur Elbmündung bin. Ihre 
Grenzen sind ziemlich genau bestimmbar, denn Belgien liefert 
nur ein Paar modern aussehende Spuren und Holstein, wo doch 
das Appellativum geest noch jetzt gebräuchlich ist, weist gar 
keine Namen dieser Art auf. -gast im östlichen Deutschland 
(Radegast, Hörgast, Velgast) ist slavisch. Zu selten vorkom- 
mend, um ein klares Bild zu geben, ist k(Uk-, es findet sich in 
Geldern (4 Mal), Overyssel (1), Nordholland (2), Oldenburg (2) 
und dann noch in je einem Falle in der Gegend von Lüneburg, 
Salzwedel und in den Regierungsbezirken Arnsberg und Düs- 
seldorf, das Appellativum reicht viel weiter. 

(Genauer betrachtet zerfällt aber die Nordseeküslengegend 
in mehrere Bezirke, deren jeder seine Besonderheiten hat; das 
erweckt die Vermuthung, dass eine sich etwa aus Holstein her 
in südwestlicher Richtung verbreitende Bevölkerung nicht in 
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ununterbroclienem Strome, .sondern in gewissen Absätzen über 
diese Ltinder vorgerückt sein muss. Was nur dem Westen 
ungehort, muss eines friiber eingewanderten Stammes Eigenthuni 
sein. So ist das Wort kreek (vgl. S. 35) nur in niederländi- 
schen Ortsnamen zu linden, und zwar scheint es nur den west- 
licheren Provinzen Seeland, Nordbrabant und Südholland anzu- 
gehören; Belgien weist kein Beispiel auf. Mit kreek stimmt 
am besten drecht; letzteres hat seinen Hauptsitz in Südholland 
(9 Male) und kommt ausserdem nui- noch in Nordholland (3), 
Utrecht (2), üstflandern (3) und Antwerpen (1) vor; getrennt 
ist ein einziges Limburgisches Beispiel. Polder (vgl. S. 76) 
bildet in den Niederlanden das häuligste Element aller Ortsna- 
men; es reicht nach Ostflandern (7 Mal), Westflandern (2) und 
Antwerpen (3) hinein, begegnet aber in Deutschland nur circa 
zwanzig Male in Ostfriesland; nur ein einziges Angerespolder 
ist in die Gegend von Lüneburg verschlagen. Höchst bemer- 
kenswerth ist die Uebereinstimmung zwischen polder und fehn. 
Während fehn (vgl. S. 68) in den Niederlanden etwa zweihun- 
dert Male begegnet, zeigt es sich in Belgien nur zehnmal (5 Lim- 
burg, 5 Antwerpen), in Deutschland wieder nur in Ostfriesland, 
und hier nur in der Nähe der Emsmündung, wo es in dichter 
Masse vorkommt und dann seine plötzliche Grenze lindet Hier, 
in der Gegend von Aurich und Leer, müssen nachrückende 
Volksslämme ihr Ziel gefunden haben. 

Weiter nach Osten zurück reichen die Namen auf -tvarp, 
-wurp, -warf, -tverf, -werven u. s. w. (vgl. S. 45). ln Belgien 
haben wir nichts der Art, dagegen in den Niederlanden zeigt 
es sich in Seeland (3 Mal), Nordbrabant (2), Südholland (4)^ 
Nordholland (5), Geldern (3), Gröningen (l), Friesland (1); dann 
aber hat es grade seine Stärke in den Ländern, vor welchen 
die zuletzt erwähnten Bildungen schon ihre östliche Grenze fan- 
den, in Ostfriesland und Oldenburg; in jedem dieser Gebiete 
zählen wir es ein Paar Dutzend Male. Noch einmal begegnet 
ein Warpe in der Grafschaft Hoya. Die Weser überschreitet 
es nicht. Die einzigen Beispiele im übrigen Deutschland sind 
ein tliüringisches Cannawurf, ein Sachswerfen bei Nordhausen, 
ein Warfen in Holstein und endlich Werfen bei Salzburg und 
Wurf in Oberbaiern. Mit diesem -warp stimmt darin, dass seine 
Stärke in Ostfriesland und Oldenburg liegt, sehr gut das Grund- 
wort hamrik (vgl. S. 106) überein, das in beiden genannten 
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Landschaften sehr häufig ist, nach der niederländischen Provinz 
Groningen aber nur noch dreimal hinüberspringt und dort endet 
Ganz ähnlich ist das Verhalten von siel (syhl, zijl; vgl. S. 75); 
es ist in Oldenburg und Ostfriesland sehr häufig, kommt noch 
oft in den niederländischen Landschaften Gröningen, Friesland 
und Overyssel vor, hört aber dann fast ganz auf. Einmal zeigt 
cs sich noch in der Gegend von Bremen, einmal in der von 
Osnabrück, jedoch noch viermal in Holstein. Damit zusammen- 
zuslellen ist bull, bülte (vgl. S. 45), welches etwa zwanzigmal 
in Oldenburg, in den umliegenden hanöverschen Theilen nur 
sechsmal, einmal noch im niederländischen Friesland, einmal 
im Fürstenthum Lippe erscheint. In denselben Kreis fällt auch 
groden (vgl. S. 76), dessen Beispiele nur leider meistens «in 
sehr modernes Gepräge haben. Es ist häufig um die Jahde 
herum in den oldenburgischen Kreisen Jever und Ovelgönne, 
erfüllt dann westwärts noch die nächstgele.genen Theile Ostfties« 
, lands, tritt ostwärts aber nur noch als einfaches Wort in 
Holstein auf. Ich bemerke hiebei überhaupt, dass das einfäche, 
dem Appellativum noch näher stehende Wort (vgl. S. 26) stets 
gewissermassen die Vorposten eines bestimmten Ortsnamenla- 
gers bezieht, was übrigens auch sehr natürlich ist. 

Die Uebereinstimmung der Ostgrenze in den letzterwähnte 
Verbreitungskreisen lässt uns in der Weser wiederum ein west- 
liches Ziel nachrückender Völkerschaften erkennen. Die Be- 
stimmtheit der bisher markirten drei Ostgrenzen, der holländi- 
schen, der ostfriesischen und der Weserlinie, macht es aber sehr 
wahrscheinlich, dass diese Einwanderungert entweder sehr rasch^ 
und unbehindert zu Lande, oder aber zur See erfolgt sein müs- 
sen; sonst würden zurückbleibende Spuren häufiger sein. Auf 
eine Einwanderung zur Sec weisen am entschiedensten die Na- 
men auf koog (vgl. S. 77) hin, die zwanzigmal in Holstein Vor- 
kommen, in den westlich gelegenen Küstenländern fehlen und 
dann plötzlich in Dutzenden von Beispielen (als koog und kaag) 
in Nordholland auftreten, während sie schon in Südholland Sel- 
tenheiten sind. Eben so sehen wir die Namen auf fleth (v'gl.. 
S. 33) in wenigstens dreissig Fällen um beide Ufer der Elb- 
mündungverbreitet, doch nur bis Glückstadt hinauf; dann sprin- 
gen sie plötzlich ohne Verbindung an die Wesermündung, wo 
ein Dutzend Beispiele begegnet, und nun an die Nordostseite 
des Dollart, wo wir noch ein Paar Formen finden; endlich lie- 
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fern die niederlSndisclieii und belffiselien Küstenlandschaflen zahl- 
reiche Namen auf vUet. 

Nur dem östlichen Theilc dieser Länder, doch noch bis 
wesllicli über die Weser hinaus, Rehörl die Form wisch (vgl. 
S. 65) an; ich zähle 27 holsteinische Beispiele, 16 in der Ge- 
gend von Stade und Bremen, 17 im Oldenburgischen, während 
das östlichere Gebiet von Lüneburg nur drei Beispiele und das 
westlichere Ostfriesland nur eins hat. Sonst giebt es nur noch 
fünf Fälle, zwei in der Grafschaft Hoya, einen im Mindischen, 
einen im Osnabrückschen und einen in Braunschweig. 

Niemals weisen die bisher betrachteten Ortsnamenklassen 
auf eine Einwanderung aus Süden oder Südosten. Damit ver- 
lassen wir dies Gebiet. 

Um die besprochenen Länder herum legt sich nun, wenn 
ich anders die Sprache der Namen recht verstehe, eine zweite 
noch bedeutendere Völkerbahn von Holstein her nach Süden 
bis in die Gegend des Steinhuder .Meers, dann aber nach We- 
sten oder Südwesten in der Richtung auf Utrecht oder Ant- 
werpen los. 

Am vollständigsten wird diese Bahn bezeichnet durch weil 
über hundert Orte, die sich auf kühl (vgl. S. 52) enden. Diese 
Schreibung gilt von Holstein bis Düsseldorf, dann tritt bis Aachen 
kml vorherrschend ein, zuletzt in den Niederlanden kml\ als 
Nebenform gilt vereinzelt kühl oder kulle. Schon an der Elbe 
und dann am Rhein scheint der Volksstamm, der diese Bildung 
mit sich führte, am ruhigsten angesessen gewesen zu sein; da- 
für spricht die massenhafte Verbreitung in diesen Gegenden 
(Holstein 28, Düsseldorf 38, Cöln 21). Doch stehen beide Re- 
gionen noch in deutlicher Verbindung, wie drei Fälle in der 
Landdroslei Stade, elf im südlichen Oldenburg, zwei in der 
Grafschaft Hoya, einer in Calenberg, zwei im Lippischen, einer 
im Mindischen, zwei im nördlichsten Theile von Kurhessen, einer 
im Münslerschen, aber besonders sechszchn Fälle im Regierungs- 
bezirk Arnsberg zeigen. Vom Rheine aus verbreiten sich die 
Vorposten dieser Namen nach den Niederlanden (Geldern 5, 
Drenthe 3, Nordbrabant 3, Südholland 3), während zu gleicher 
Zeit eine mehr südliche Ausdehnung (Aachen 9, Trier 4) er- 
folgte. Mehrfach ist dieser Namenausgang in die östlichen deutsch- 
slavischen Länder versprengt, eine Erscheinung, die er mit dem 
jetzt sogleich zu verfolgenden Worte theilt. 
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Der Vorlrab der Völkerzüge, die diesen Weg machten, 
muss gewohnt gewesen sein, Oerllichkeiten mit dem Worte zu 
bezeichnen, das jetzt hövel oder heuvel (vgl. S. 43) geschrieben 
wird. Zwanzig Mal finden wir es noch in Deutschland in den 
Regierungsbezirken Münster, Arnsberg, Düsseldorf, Cöln und 
Aachen. Viel häufiger, etwa 50 Male, zeigt es sich dagegen in 
den Niederlanden, doch hier nur in Nordbrabant massenhaft, in 
Geldern, Utrecht und Südbolland nur vereinzelt, ln Belgien 
erscheint es 16 Male (Antwerpen 10, Brabant 3, sonst verein- 
zelt). Ganz getrennt von dieser Linie Münster- Antwerpen Unden 
wir noch seltenes hübel, hubcl, hübeli in der Schweiz, das 
sind aber wol nur dort an Ort und Stelle gebildete Deminutiva 
des dort sehr häufigen -hub. 

Die Linie Münster-Antwerpen hält auch die Form dmk, 
düng (vgl. S. 45) in ziemlicher Uebereinstimmung mit dem zu- 
letzt erwähnten Worte ein. Em einsames Averdunk beginnt 
im Münsterschen, dann folgen etwa zwanzig Beispiele im Düs- 
seldorfer Regierungsbezirk, nun fast ein halbes Hundert in Lim- 
burg und Nordbrabant (während Südholland und Utrecht als 
abliegend von dieser Linie nur wenige Beispiele nachweisen) 
und endlich wieder ein halbes Hundert in Belgien, vorherrschend 
in der Provinz Antwerpen, während in Ostflandern diese Btil- 
dung abnimmt und erlischt. Das belgische Brabant zeigt nur 
wenige Fülle auf. 

Sehr ähnlich verbreitet sich das seltenere halm (niederländ. 
baen, bann). Combahn im Regierungsbezirk Cöln beginnt, dann 
folgt Schiefbahn im Regierungsbezirk Düsseldorf. In den Nie- 
derlanden sind nur etwa vier zerstreute Beispiele zu .finden, 
dagegen in Belgien erscheint das Wort mehrere Dutzend Male, 
wovon mehr als die Hälfte in der Provinz Antwerpen, der 
gröste Theil der übrigen in Ostflandern liegt. Aus dem gan- 
zen übrigen Deutschland kenne ich nur noch Winterbahn in 
Oldenburg, Langenbahn in der Gegend von Erfurt, Bahn und 
Lingerbahn im Regierungsbezirk Coblenz. Der norddeutsche 
häufige Strassenname Reperbahn und das in allen Waldgegen- 
den vorkommende Wildbahn sind kaum als Eigennamen zu be- 
trachten. 

Die Namen auf -hövel, -donk, -bahn, die ihre Stärke in 
den Niederlanden und Belgien haben, sind mir also Spuren je- 
• nes zweiten Völkerzuges. Auf demselben Wege müssen nun 
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bald verwandte Völker imchg;efolKl sein, und indem wir auch 
für sie nach charakteristischen sprachlichen Ueberbleibseln su- 
chen, finden wir bald die Namen auf brink (vgl. S. 45). Die 
Regel dieser weit verbreiteten Bildungen stellt sich durch die 
Linie Hanover-Utrecht dar, ihre Stärke liegt in Westfalen, ihre 
Gesammtzahl wird jetzt durch etwa sechszig Foimen gebildet. 
Davon fallen auf das Gebiet von Calenbei'g, Lippe, Hinteln sechs, 
auf Osnabrück, das südliche Oldenburg und das südliche Ost- 
friesland, so wie die Landschallen an der oberen Hunte zwölf, 
auf Minden zwölf, Münster drei, Arnsberg acht, Cöln und Düs- 
seldorf drei, Geldern acht, Overyssel vier, Utrecht drei. Rück- 
wärts liegen nicht seltene Beispiele in Folge von Colonisirung 
in Meklenburg und Pommern. 

Früher bleiben auf diesem Zuge die Namen auf siek (vgl. 
S. 68) stehen, so wie sie auch schon früher beginnen. Holstein 
liefert sieben Beispiele, Stade und Lüneburg sechs, Hoya zwei, 
Lippe, Minden und ein Theil von Osnabrück dagegen zusatnmen 
neunzehn, während sich in einem einzigen Münsterschen Falle 
die Erscheinung verläuft 

Sehr schön und klar ergiebt sich uns der Nachtrab jener 
einwandernden Völker; er kommt von Holstein nur in südlicher 
Richtung vorwärts, bleibt dann aber stehn, ohne an dem Wei- 
termai'sch nach Westen theilzunehmen. Da wo die Namen auf 
siek ihre Hauptslärke bekommen, in der Gegend des Steinhuder 
Meers, findet die Südgrenze der nun zu besprechenden Formen statt 

Erstens sind hier zu erwälinen die Namen auf hude (vgl. 
S. 86.) Sie sind recht zu Hause in Holstein (nebst Hambui-g 
und Lauenburg), erfüllen die gegenüberliegende Landdroslei 
Stade bis an den Zusammenfluss von Aller und Weser (in Olden- 
burg nur ein einziges Hüde), gehn dann hinüber in die Grafschaft 
Hoya und enden am Steinhuder Meere, das wie ein Grenzpfahl 
zum letzten Male den letzten Namen dieser Bildung an sich trägt. 

Ihnen entsprechen zweitens fast genau die Formen auf bostel 
(vgl. S. 90). Von der Eider aus ziehn sie durch das mittlere 
Holstein (Slormarn), überschreiten hier die Elbe, sind zalilreich 
im Gebiete von Stade, während sie jenseits der Weser nur in 
etwa sechs Fällen Vorkommen, nirgends aber bis an die Hunte 
reichen. Sie sind dann am dichtesten um den Zusammenfluss 
von Leine und Aller, dringen ostwärts nicht ganz bis zur Ocker 
vor und enden südöstlidi vom Steinhuder Meere. 

18'’ . 
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Etwas anders verhält sich hOMel (vgl. S. 85). In Holstein 
herrscht cs im Westen vor und springt dann unvermittelt in die 
Gegend von Hamburg, wo es zahlreich angelroffen wird. Um 
Kuxhaven ist es sehr viel vorhanden und erstreckt sich hier 
einerseits am Südufer der Elbe hinauf bis zur Mündung der Il- 
menau und andrerseits längs des Ostufers der Weser bis zur 
Allermülldung. Das linke Weserufer wird zwar betreten, doch 
bald wieder verlassen. Ganz abgesprengt von diesem Gebiete 
liegen mindestens zwanzig büitel um den untern Ockerlauf, wo 
Wolfenbüttel die Südgrenze bildet. 

Hiermit stimmt fast genau medel (vgl. S. 68), das leider 
nur nicht stark genug vertreten ist (etwa dreissig Fälle), um 
ein ganz scharfes Bild zu geben. Springswedel im mittleren 
Holstein ist der Nordpunkl, Salzwedel der äusserste Osten des 
Gebietes, während Hollwede! zwischen Weser und der untern 
Hunte die Westgrenze markirt und Steinwedel zwischen Ocker 
und Aller im Parallel des Steinhuder Meers das Südende dar- 
stellt. 

Noch weniger nach Süden rückt klint vor (vgl. S. 48), 
sechs Beispiele in Holstein, zwei in Stade, eins in Lüneburg 
sind alles; als Strassenname geht es weit südlicher; in welchen 
Städten giebt es einen Klint? der südlichste, den ich kenne, liegt 
in Wernigerode. 

In Holstein selbst bleibt duckt (vgl. S. 75) stehn; vertreten 
ist es hier in etwa zwanzig Beispielen, die wol sämmtlich in 
Dietmarschen liegen. Ist das etwa ein Dutzend Male in den 
Niederlanden begegnende tocht dasselbe Wort, so wäre das 
wieder ein Beispiel von Einwanderungen zur See; dann fiele 
aber meine Vermuthung, dass ducht römisches Fremdwort ist. 

Fast eben so auf Holstein beschränkt ist holm (vgl. S. 40), 
nur Riepholm (Stade) und Wegholm (Minden) scheinen eine 
leise Andeutung der Wanderrichtung zu geben. Im Osten zeigt 
sich besonders in den Küstenländern bis nach Danzig hin das 
Wort nicht selten; wie weit mag es dänischer Colonisirung den 
Ursprung verdanken? 

Das tiefere Wesen dieses ganzen Gürtels von Rendsburg 
bis Antwerpen wird sich durch speciellere Untersuchungen ent- 
hüllen. Ich bemerke hier nur flüchtig, dass z. B. die einzigen 
bekannten Völkernamen mit dem Suffix -r, Cimbri, Bnicteri, 
Sigambri, Tencteri, Tungri, Toxandri, Flandri diesem Gürtel an- 
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zugehören scheinen; hier gehört in der Thal eine starke Ent- 
halLsamkeit dazu, meinem Vorhal>en treu zu bleiben und das 
Gebiet der Geschichte in diesem Punkte nicht zu berühren. Ist 
es nun nicht auch z. B. mehr als Zurall, dass Stormaria in Hol- 
stein liegt, während sich der Gau Sturmi an der Aller bei Ver- 
den findet und Sturmilhi zwischen Paderborn und Soest auf- 
taucht? Eine kleine Ketzerei muss ich mir doch noch hier zu 
Schulden kommen lassen, aber ganz bescheidentlich. Von den 
durch Caesar unter dem Worte Germani zusammengefasslen 
Völkern, deren Namen allerdings sehr keltisch aussehn, heisst 
das eine Caeroesi. Glück hat als eigentlich Kallische Form Cairoisi 
vermutliet, was leicht aus Cairosii entsprungen sein kann. Eine 
Ableitung von diesem Namen hat Zeuss in dem pagus Caroas- 
cus um Prum vermuthet. Ist es nicht leicht möglich, dass auch 
hier wieder ein Name auftaucht, der schon auf einer früheren 
Station jenes Zuges mit einem andern Suffixe galt, der Name 
der Cherusci? Ich gel)e das zu erwägen, sage aber durchaus 
nicht etwa, dass Cheiiisker nach jenen Landstrichen der Cae- 
roesi ausgewandert seien; ich spreche eben hier nur von den 
Namen. 

Während der im Vorhergehenden besprochene Völkerzug 
den Rhein in der Gegend von Cöln oder Düsseldorf überschrei- 
tet, giebt es eine in Bezug auf ihre Herkunft sehr dunkle Gruppe 
von Ol tsnamen, deren Mittelpunkt mehr am Mittelrhein, etwa im 
Regierungsbezirk Coblenz liegt Ihr scheinen namentlich die 
Bildungen auf auel (phl), scheid, dries {driesch) und Sachsen ei- 
genthümlich zu sein. 

Jenes auel (ohl, euel u. dgl., vgl. S. 67) hat sein Centrum 
in den Regierungsbezirken Arnsberg, Cöln und Aachen, ist im 
Norden nur wenig in Düsseldorf, im Süden nur wenig in Trier 
und Coblenz zu Hause und erscheint nur etwa dreimal in Nas- 
sau. Ein Aeule in badischen Oberrheinkreise ist ein ganz ver- 
lorener Posten. 

Die Namen auf scheid (vgl. S. 49) bilden eine compacte 
Masse in den Bezirken von Arnsberg, Düsseldorf, Cöln, Coblenz, 
Aachen, Trier (nebst Birkenfeld), Nassau und Luxemburg. Auf 
diesem Gebiete finden sich mehrere hundert Beispiele, darunter 
von der Form schede sechszehn in Arnsberg, eins in Düssel- 
dorf. In den um diese Gegenden herumliegenden Gebieten ist 
gleich rasche Abnahme zu bemerken, welche ich durch einge- 
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klammerte Zahlen veranschauliche: Münster (1). Minden (1), 
Waldeck (2), Oberhessen (4, nichts in Rheinhessen und Star- 
kenburp:), Pfalz (5, nichts im Eisass), belgisches Luxemburg (1, 
während das niederländische 20 aufweisl), Limburg (2). Sonst 
erscheint dieses Grundwort ganz vereinzelt, namentlich in den 
östlichen Colonialländern und in Süddeutschland, doch findet sich 
in letzterem die specielle Bildung Gescheid in mannigfacher Or- 
thographie nicht selten. Aus Holstein sind noch bemerkens- 
werth zwei B’eldscheide, fünf F^andscheide und ein Volkenscheid, 
welche indessen noch halb für Appellativa zu halten sind. 

Was auf dries (rfnescA, vgl. S. 58) endet, hat seinen Haupt- 
sitz in Belgien (nicht in den Niederlanden) und reicht von da 
in den Regierungsbezirk Aachen, wo sich noch ein Dutzend 
Beispiele finden; in den Gebieten von Coblenz, Trier, Düssel- 
dorf, Cöln ist diese Namenklasse seltener. Einfaches Trais, 
Traisa u. dgl. in Oberhessen, Rheinhessen, Starkenburg und 
Nassau mag hieher gehören. Erwähnt werden muss auch ein 
Hessendreisch in Hanover, ein Dreesche in Ostfriesland, ein 
Dresche in Oldenburg. Einiges Ostdeutsche, welches anklingt, 
scheint slavisch zu sein. 

Die Namen auf Sachsen (vgl. S. 50) sind seltener und da- 
rum in ihrer Verbreitung unklarer. Sie finden sich am rech- 
ten Ufer des Mittelrheins in folgenden Gebieten : Niederhessen (2), 
Oberhessen (3), Fulda (1), Nassau (1), Unterfranken (2), badi- 
scher Unterrheinkreis (4), Jaxlkreis (1). Bei ihrer weiteren 
Beurtheilung sind noch zahlreiche zerstreute Bildungen auf Sas- 
sen zu erwägen. 

Ich verlasse diese räthselhaflen Namengruppen, zu wel- 
chen noch neues Beleuchlungsmaterial hinzugeführt werden muss, 
und wende mich dem Südwesten des deutschen Sprachgebietes 
zu. Auch hier scheint eine rasche mehr gewaltsame als organisch 
fortschreitende Ansiedelung erfolgt zu sein, da mehrere hieher 
gehörigen Namenbildungen im Osten scharf abschneiden. 

Es hat aber keine Namenklasse so sehr den Anspruch als 
Repräsentant des Südwestens zu gelten als die auf -weiler 
(vgl. S. 100). In ihrem ausserordentlichen Reichtlmme liefert 
sie uns ein ziemlich anschauliches Bild ihrer Verbreitung. Der 
Hauptzug beginnt in Mittelfranken, geht von da hinüber in den 
wirtembergischen Jaxtkreis und wendet sich dann südlich in 
den Donaukreis (nebst Hohenzollem), wo der Hauptsitz dieser 
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Bildung ist, die hier so zahlreich auflritt, dass sie der Geg;end 
einen onomalologisch förmlich eintönigen Chaiiikler verleiht. 
Nun geht jener Hauptzug westlich in den badischen Seekreis 
und Oberrheinkreis, darauf über den Rhein in das Eisass, zieht 
dieses, lange Gebiet nordwärts herab, durchmisst noch immer 
in bedeutender Stärke die bairische Pfalz, das niederländische 
Luxemburg, den Regierungsbezirk Trier (nebst Birkenfeld und 
Meisenheim) und Coblenz und verliert sich dann in den Gebie- 
ten von Cöln und Aachen. Schwarzwald und rauhe Alp bil- 
den also den Winkel, dessen Schenkel von aussen umgangen 
werden. Im Innern dieses Winkels nimmt man eine beträcht- 
lich geringere Verbreitung wahr, doch liefern wie natürlich der 
Neckarkreis, Schwarzwaldkreis und Mittelrheinkreis noch immer 
zahlreiche Beispiele, der letzte neun, während der im Haupt- 
zuge liegende Überrheinkreis deren siebzehn zählt. Die üu.ssere 
Seite des Hauptzuges liefert noch manche, indessen nicht sehr 
zahlreiche Beispiele dieser Namen im bairischen Schwaben und 
in den Schweizercantonen Basel. Zürich, Bern, Uri und Frei- 
burg. Als äusserste Vorf)Osten dieses weiler erwähne ich Nijs- 
willer (Limburg), Gatzweiler und Wyler (Düsseldorf), Horwei- 
1er und Lörzweiler (Rheinhessen), Rehweiler und Weiler (Un- 
terfranken), Weiler (badischer Unterrhein), Weiler (Oberfranken), 
Karlsweiler (Niederbaiern), Weiler (Oberbaiern), Hohenweiler 
und Weiler (Vorarlberg), Wyler (Wallis), Schockweiler und 
Weiler (belgisches Luxemburg). Die Verbreitung im Osten 
Deutschlands ist gleich Null, ein bedeutsames Factum zur Ge- 
schichte der Ck)lonisation. 

Dem meiler am nächsten stehend, jedoch etwas weniger 
westlich und dafür mehr südlich verbreitet sind die Namen auf 
halde (vgl. S. 48). Ihr Hauptgebiet bezeichnet der Jaxtkreis 
(27), Donaukreis (38), das bairische Schwaben (30) und Vorarl- 
berg (16). Von letzterem aus findet eine ziemlich starke Ver- 
breitung in die Schweiz, besonders in den C!anton Zürich statt, 
während im Norden des Rheins noch der Schwarzwaldkreis(13), 
Seekreis (12), Oberrheinkreis (18; abnehmende, doch immerhin 
noch immer ansehnliche Stärke aufweisen. Weiter sinkt die 
Zahl im Mittelrheinkreise (8) und Neckarkreise (1), während 
Unterrheinkreis und Eisass ganz leer ausgehn. Das übrige 
DeuUschland bietet nur kümmerliche Spuren : Bodenhalt (Steier- 
mark), Edelhalten (Nassau), Halden (Arasberg), Sonnhalt (Salz- 
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bürg), Winlerhalden (Miltelfranken), Zöpfelhalden (Oberbaiem), 
weiter nichts. 

Was sonst dem Südwesten eigenthümlich ist, beschränlU 
sich auf engere Gebiete. Ich erwähne wenigstens eine Bildung, 
die nur nördlich von der Rheinlinie (vom Bodensee bis Basel) 
und eine, die nur südlich von derselben zu Hause ist. 

Die erste bilden die Namen auf masen (vgl. S. 68), die 
sich östlich von Wirtemberg gar nicht finden. Sie erscheinen 
im Jaxtkreise (2), Schwarzwaldk reise (4), Oberrheinkreise (2), 
Mittelrheinkreise (3), der Pfalz (1) und dem Eisass (2). 

Die zweite Klasse sind die rein schweizerischen Namen auf 
fluh, flüh. Ich kenne sie in den Cantonen Bern (14), Luzern 
(4), Basel (2), Solothurn (t), Zürich (1) und Wallis (1). 

Das wäre Einiges aus dem Süd westen. Fragt man nun 
nach dem Hauptrepräsentanten derjenigen Namen, die man füg- 
lich südliche nennen könnte, so bietet sich vor allem die grosse 
Klasse der Formen auf mmff, ang (vgl. S. 62) dar. Während 
ich aber diese auf der von mir zu diesem Behufe gezeichneten 
Karte überblicke, wird es mir schwer ihre Verbreitung irgend 
anschaulich darzustellen; ich muss die Sache anders als nach 
politischen Gebieten ordnen. Die Centralpunkte sind hier be- 
sonders zwei grosse Landschaften im Süden der Donau. Die 
erste stellt ein Viereck dar, dessen Ecken durch Sigmaringen, 
Donauwörth, München und die Lechquelle gebildet werden. Aus 
diesen Grenzen, in denen sicher über hundert -wang liegen, 
schreiten diese Namen in viel dünnerer Gruppirung nur in den 
badischen Oberrheinkreis und in die deutsche Schweiz (kaum 
in das Eisass) vor. Die zweite Centrallandschaft hat ihre Wesl- 
grenze im Laufe des Inn von Insbruck bis Passau, ihre Süd- 
grenze in einer geraden Linie, deren Richtung durch den obe- 
ren Lauf der Salzach und Ens angegeben wird, ihre Nord- 
grenze in der Donau, ihre Ostgrenze in Meridian der Ipsmün- 
dung in Niederöstreich. Ueber diese Linie gehn nach Süden 
und Osten nur wenige -wang nach Tyrol und Steiermark hinaus. 
Was zwischen beiden Centralgebieten liegt, also fast das ganze 
bairische Gebiet zwischen Lech, Donau und Inn, ist zwar nicht 
ohne diese Narnenklasse, wird aber von ihr verhältnismässig 
nur wenig betroffen. Sind daran früher eingewanderte Völkerschaf- 
ten oder die physischen Verhältnisse der bairischen Hochebene 
Schuld? Zwei kleinere Centralpunkte der Namen auf teang lie- 
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gen im Norden der Donau, der eine in dem Lande zwischen 
Allmühl und Naab, doch nur soweit dieses Land zum Flussge- 
biete der Donau gehört (am Regen zeigen sich nur ein Paar 
vereinzelte Vorposten), der andere um die Quellen von Jaxt 
und Kocher, von wo sich nacii Norden. Westen und Süden noch 
einzelne Ortschaften verlieren, jedoch ohne den Neckar im We- 
sentlichen westlich zu überschreiten. 

Eine andere südliche Namenklasse endet auf schachen (vgl. 
S. 58). Ihr Hauptgebiel ist überbaiern (20), Oberöslreich (14), 
Niederöslreich (13), Steiermark (11); die angrenzenden Gebiete, 
Oberpfalz (1), Niederbaiern (5), Salzburg (1), Illyrien (1) stehen 
hier sehr zurück. Doch giebt cs auch hier, entsprechend dem 
bei wang bemerkten westlichen Cenlrum, noch einmal eine etwas 
stärkere westliche Ansammlung im bairischen Schwaben (7), Donau- 
kreise (8) und der deutschen Schweiz (etwa 25). Ganz vereinzelt 
finden wir diese Bildung noch im Schwarzwaldkreise, Oben hein- 
kreise, in Vorarlberg, ja sogar in Unterfranken und in Mähren. 
Schachen rückt eben so wenig wie wang in den äussersten We- 
sten deutscher Zunge vor. 

Dieselbe Eigenschaft Ibeilen die Formen auf schneid (vgl. 
S. 101). Sie folgen von Osten nach Westen so: Steiermark (2), 
Oberöstreich (4), Niederbaiern (5), Oberbaiern (10), Schwaben (3), 
Donaukreis (3). Im Norden der Donau kommen sie selten vor: 
Oberfranken (2), Jaxtkreis (1). In der Schweiz werden sie 
durch keinen bewohnten Ort mehr vertreten. Das Cenlrum liegt 
auch hier in Oberbaiern. 

Oberbaiern und Niederbaiern sind auch der Hauptsitz der 
Formen auf eben, ebnet (vgl. S. 62); von hier erstrecken sie 
sich östlich noch ziemlich oft nach Oberöstreich, Niederöslreich, 
Steiermark, Illyrien und Salzburg, wogegen sie im Westen im 
bairischen Schwaben und in Wirtemberg mangeln; ein Paar 
Beispiele begegnen im badischen Ober- und Mittelrheinkreise. 
Die Schweiz bietet nur Weniges in den Cantonen St. Gallen 
und Appenzell, nur ein Beispiel im Canton Bern, wogegen Ty- 
rol noch ziemlich stark vertreten ist. Nördlich von der Donau 
kommen noch seltene Fälle in der Oberpfalz und Oberfranken 
vor, nichts mehr in Mittelfranken. Zweifelhaften Ursprungs ist 
mir Goldeben in Mecklenburg und Siggeneben in Holstein. 

Wiederum ganz ähnliche Verhältnisse zeigen uns die Na- 
men auf anger (vgl. S. 65). Obgleich dies Wort als Appella- 


Digitized by Googlc 



282 


tivum ziemlich weil verbreitet ist (auch am Harze kennt man 
es), so findet es sich doch nur als einfaches Wort in Westfa- 
len und Umgegend, fast nie in Zusammensetzungen ; Wolfsanger 
in Hessen und Vogelsanger bei Düsseldorf sind die einzigen Bei- 
spiele aus Norddeutschland. Sachsen, Thüringen, die Nieder- 
lande, Belgien, das Eisass, die Schweiz und Schwaben gehn 
ganz leer aus, nur das bairische Schwaben zeigt ein Kreuzan- 
ger und Unterfranken ein Ziegelanger, beides ziemlich moderne 
Formen. Dagegen kommt es oft vor in Oberbaiern und Nieder- 
baiem, selten in Ober- und Niederöstreich, ganz vereinzelt in 
Böhmen, Steiennark, Salzburg und Tyrol. Doch ist wol zu be- 
merken, dass es vier bis fünf Male in Oberfranken und auch 
einige Male in der Oberpfalz begegnet. 

Schtvaig (vgl. S. 83) finden wir oft in Oberbaiern, Nieder- 
baiern und Schwaben, in letzterem Gebiete besonders massen- 
haft in der Gegend von Donauwörth, hier jedoch meistens nur 
in Namen von modernem Ansehn. Oestlich erstreckt sich auch 
diese Form nach Oberöslreich (3), Niederöstreich (4), Steier- 
mark (1), Illyrien (1); westlich begegnet nur ein vereinsamtes 
Beispiel im badischen Mittelrheinkreise. Dagegen finden wir es 
noch dreimal in der Oberpfalz und einmal in Oberfranken. 

Machen schon mehrere der besprochenen Bildungen fast 
den unabweisbaren Eindruck, dass sie einem Volksstamme an- 
gehören, welcher aus Böhmen her den Böhmer Wald überstie- 
gen, dann sich zur Donau gewandt hat und über diesen Strom 
nach Süden vorgedrungen ist, dort sich nach beiden Seiten hin 
verbreitend, so spricht sich das am klarsten in den Namen auf 
Sölden (vgl. S. 87) aus, die sich in der Oberpfalz sieben Male, 
in Niederbaiern acht, in Oberbaiern vier, im bairischen Schwa- 
ben zwei Male finden, während Mittelfranken, Oberöstreich, 
Tyrol, der Oberrheinkreis und der Neckarkreis nur je ein Bei- 
spiel weisen. 

Dass fast alle süddeutschen Stämme doch in einer gewis- 
sen näheren Verwandschaft zu einander stehn, zeigen uns die 
Formen auf first, ßrst (vgl. S. 46). Wir finden sie zwar nur 
sehr vereinzelt, jedoch weit verbreitet in allen Landschaften 
südlich vom Maine, mit Ausnahme des äussersten Südens und 
Westens, im Darmstädtischen, im wirtembergischen Jaxtkreis, in 
ünlerfranken, Mitfelfranken, der Oberpfalz, Niederbaiern,; Ober- 
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baiem, Oberöstrcich, Steiermark, Illyrien and dem badisdien 
Seekreis. 

Gut stimmt mit einigen der besprochenen Formen das sei* 
ten vorkommende gaden (vgl. S. 88), das in Oberbaiern sieben- 
mal begegnet, während Niederöstreich, Niederbaiern, die Ober- 
pfalz und das bairische Schwaben nur je ein Beispiel liefern. 

Auf die Bezeichnung als südöstliche Namen hat keine 
Gruppe mehr Anspruch als die auf filz, filzen. Sie sind uns 
etwa zwanzigmal aus Oberbaiern und Oberöstreich bekannt ge- 
worden, nur ein Fall ßndet sich in Tyrol; sonst begegnet nur 
zerstreut einfaches Filz, Filzen, Vilsen, Filsen, Vilsch, womit es 
vielleicht anders bewandt ist. 

Wir haben der Reihe nach den Nordweslen, Norden, Wes- 
ten, Süd westen, Süden, Südosten durchmustert und fra- 
gen nun, ob es denn gar keine Vertreter des Nordostens 
giebt. Wären deutsche Stämme aus der überelbischen Heimath 
in Norddeutschland nach Westen ruhig vorgerückt und hätten 
sich dann am linken Elbufer hinter den früher von Norden 
hergekommenen Germanen niedergelassen, so müssten wir doch 
irgend welche Namenspuren von ihnen Anden. Dem ist jedoch 
nicht so; jene Stämme des nordöstlichen Deutschlands schei- 
nen solchen Versuch nur sehr vereinzelt gemacht und bald wie- 
der aufgegeben zu haben. So weit sie sich nicht den nach- 
rückenden Slaven unterwarfen (die Hauptmasse blieb sicher 
deutsch und daraus erklärt sich ihre überraschend schnelle 
Rückgermanisirung und Anderes) ging ihr Zug in die unteren 
Donauländer nach Südosten, wo ihrer glänzende Thaten, un- 
ruhiges Wandern und früher Unteigang harrten. 

Hier ist nun der Ort, wo wir über die Verbreitung der 
Endung leben (vgl. S. 107) sprechen müssen. Sieht man nur 
eine Karte von Deutschland an, so möchte man allerdings zu- 
erst auf die Vermuthung kommen, dass diese Form einem 
Nachtrabe von Osten her gekommener Germanen angehört. 
Das ist jedoch Schein. Im nördlichen Schleswig und im süd- 
lichen Jütland (weiter rückwärts und auf den Inseln seltener) 
sehen wir zahlreiche Namen auf lee oder leben, in älteren Ur- 
kunden auch löf oder lef geschrieben. Da diese Namen auch 
in ihrem ersten Theile merkwürdige Uebereinstimmungen mit 
den in Deutschland begegnenden auf leben zeigen, so müssen 
sie um so mehr im engsten Zusammenhänge stehn, als diese 
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Endung sonst in Scandinavien nicht gebräuchlich ist. Es er- 
giebt sich nun leicht als die wahrscheinlichste Ansicht, dass aus 
dem damals noch nicht scandinavisirten Jütland und Sclilcswig 
in raschem nirgend bedeutende Ansiedlungen veranlassenden 
Zuge an der Ostküste von Schleswig und durch das damals 
noch nicht slavisch gewordene östliche Gebiet von Holstein die 
letzte Einwanderung nach Norddeutschland geschehen ist. Sie 
fand, als sie die Elbe in Lauenburg oder Mecklenbui-g über- 
schritten hatte, alles Gebiet im Westen, wohin der natürliche 
Zug am meisten gedrängt hätte, bereits von jenen früher be- 
sprochenen deutschen Völkerstämmen besetzt und musste sich 
nun längs der Elbe in schmalem Streifen südwärts drängen. 
Zwischen Ohre und Bode gelang diesem Vplksstanime erst eine 
bleibende dichtere Ansiedelung, aber auch von dort trieb ihn 
der Drang nach Süden und zunehmende Kopfzahl weiter. Da 
stellte sich ihm ein Gebirge, der Harz mit seinen östlichen Aus- 
läufern in den Weg. Solche Höhen, der natürliche Feind or- 
ganischer Ansiedlung im Allerthume, zwängten den Zug mehr 
östlich, während die Saale und die Völkei-stämme, die hinter 
ihr sassen, doch wieder eine Ostgrenze setzten. Der Streifen 
musste hier schmaler werden. Abei’ sobald man den Harz im 
Rücken hatte, da eifolgte nun um so energischere Ausbreitung 
in das nach Osten hin einspringende Saalthaf einerseits und in 
das herrliche Helme- und Unstrutthal andrerseits. Hier muss 
eine Vermischung mit einem andern schon früher angesiedelten 
Volksstamme, demjenigen, der die Endung ungm sein wesent-^ 
liches Eigenthum nennt, erfolgt sein. Dieses letztere Volk war, 
wenn nicht Alles täuscht, von ganz anderer Seite her in diese 
Gegenden gekommen, ln der Nähe des Fichtelgebirges finden 
wir seine ersten vereinzelten, doch ziemlich deutlichen Spuren, 
was auf eine Einwanderung aus Böhmen her deutet. Es hatte 
sich an den oberen Lauf der Werra und von dort bis zum 
Maine hin, doch andrerseits auch über die Fulda hinaus ver- 
breitet, seine Hau|)tinasse aber hatte sich durch den Werralauf 
bis in die Gegend von Eisenach leiten lassen und war nun 
den Flüssen gefolgt, die zwischen Harz und Thüringer Wald 
nach Osten strömen. In diesen Landschaften, wo der Thürin- 
ger Name seine Wiege zu haben scheint, traf jenes von Nor-^_ 
den her gekommene Volk mit ihm zusammen. Bemerkenswerth 
ist, dass die Endung leben am Nordabhange des Thüringer 
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Waldes da stehen bleibt, wo Ilm und Gera den Charakter 
blosser Gebirgsbäche verlieren und nur schwache Versuche 
macht, zwischen Coburg und Wiirzbiirg neues Terrain zu ge- 
winnen. Durch jene Vermischung, bei welcher zuerst der Name 
des siegenden von Norden eingedrungenen Volkes, später aber 
die Benennung des im Helmethal Vorgefundenen Stammes, die 
auch der Sieger seinen eigenen Namen vergessend annahm, 
als Gesammtname galt, ents|)rang eins der wichtigsten Glieder 
der germanischen Völkerwelt, ein wahrhailes Mittel- und Ver- 
mittlervolk, gleich nahe dem Norden wie dem Süden an Lage, 
Sitte und Sprache, ja auch sogar in der eigenthümlichen Unsi- 
cherheit seiner Aussprache. Das ist der Faden, der thüringi- 
sche und schleswigsche Angeln, nördliche und südliche Warnen, 
die Ilmenau bei Lüneburg und die thüringische Ilm, die Del- 
vunda. Isunda und die thüringische Scherkonde und so man- 
ches, was sonst hinüber und herüber klingt, mit einander ver- 
bindet 

Alle norddeutsche Bevölkerung von der Saale bis nach 
Flandern hin weist uns also auf die cimbrische Halbinsel als 
ihren Ausgangspunkt, von dem sich bald vier Hauptstrahlen 
weiter verzweigen. Diese Völker müssen also unter sich vie- 
les gemeinsam haben; ich erwähne nur die alte Endung -UM, 
-idi, ferner -ingi und -ari (vgl. S. 201) oder den mit Praete- 
ritumsablaut gebildeten Ausgang -rode, der wenigstens jen.seits 
dieses Gebietes zur Seltenheit wird; die Uebereinstimmung in 
* den differenzirten Formen (vgl. S. 213) ist eben dahin zu 
rechnen. Andrerseits muss die Völkerfolge, welche in weit 
späterer Zeit den süddeutschen Kelten ihre Herrschaft nahm, 
•wenn nicht die Namen zu bloss trügerischem Scheine verleiten, 
im Wesentlichen von Böhmen ausgegangen sein; dass auch ihr 
manches gemeinsam ist, zeigte sich schon oben mehrfach. 

Diese zwei verschiedenen vaginae gentium, Holstein und 
Böhmen, jede in eigenthümlicher Weise, die eine durch Was- 
ser, die andere durch Berge geschützt, und durch gesegneten 
Boden zum Hegen einer bedeutenden Volksansammlung geeig- 
net, begründen also eine tief einschneidende Zweiheit deutscher 
Völker, eine niederdeutsche und eine hochdeutsche Hälfte. 
Während die eine mit Ausnahme des unglücklichen Cimbem- 
zuges in langer glücklicher Abgesclüedenheit von dem wilden 
Treiben der grossen Welt, früher zur Ruhe gekommen, sich 
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am Kampfe mit der Natur, mit einbrechenden Fluthen, austre- 
tenden Strömen, langen Wintern und langen Nächten bildete 
und stählte, rang die andere um ihre neueren Wohnsitze sieg- 
reich mit den beiden mächtigsten Völkern des europäischen 
Allerthums, den Kelten und Römern. So verbreiten sich auch 
norddeutsche Namenklasse'n ruhiger und zusammenhängender, 
süddeutsche vrilder und zerrissener. 

Was hier beim ersten Wurfe nur in groben Zügen darge- 
legt werden konnte, wird weitere Forschung ins Feinere aus- 
führen. Für diese feineren Schattirungen giebt es übrigens ein 
noch besseres Mittel als die Verbreitungskreise local beschränk- 
ter Grundwörter; ich meine die verschiedenen Formen, in 
denen ein und derselbe dieser Ausdrücke erscheint. Sie müs- 
sen uns zuerst und vor Allem die genauere Grenze zwischen 
hochdeutschem und niederdeutschem Gebiete darlegen. Hier ist 
aber wiederum ein Feld, wo wir uns auf die neueren Namen 
mit ihrer ofTiciell oft hochdeutschen, volksthüralich dagegen platt- 
deutschen Schreibart wenig verlassen können; wir müssen auf 
die allen Formen zurückgehn. Aber auch die letzteren zu die- 
sem Zwecke heranzuziehn ist es noch zu früh. Ich habe den 
Versuch mit zwei sehr häufigen Bildungen gemacht, nämlich 
mit bekeifriki) und thorp einerseits und mit buch und darf an- 
derseits. Da zeigt sich wol bald eine allgemeine Bestätigung 
schon bekannter Thatsachen, allein bald wird man gewahr, dass 
theils die geographischen Ortsbestimmungen der einzelnen 0er- 
ler noch zu wenig gesichert sind, theils sind die Ausgaben der* 
Urkunden in ihrer Orthographie zu ungenau, theils haben schon 
im Mittelalter Schriftsteller wie Abschreiber, auch wol öfters 
die heimathliehe Mundart kaiserlicher Kanzler störend auf die 
Form der Namen eingewirkt. Einzelnes fällt gleich auf den 
ersten Blick auf. Dass friesische Oerter in fuldischen Urkun- 
den oft hochdeutsche Form haben, ist weniger merkwürdig, 
aber dass in den Schenkungsurkunden des elsässischen Weis- 
senburg Oerter, welche gar nicht weit von jenem Kloster liegen, 
niederdeutsche Gestalt zeigen wie Scalkenthorp und andere, da- 
für fehlt es mir in der Thal noch an einer ausreichenden Er- 
klärung. Genug wir werden mit genauerer Würdigung dieser 
Verhältnisse noch etwas warten müssen. Aber anziehend sind 
solche Untersuchungen; ich erinnere z. B. hier an die Verbrei- 
tung der einzelnen Gestalten der Endung heim^ worüber S. ^ 
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Andeutungen gegeben wurden. Auf älinliche Weise könnte man 
speciellere Untersuchungen anstellen z. B. über die localen Gren- 
zen zwischen sen und hausen, bom und brunn\ bekannt ist, 
dass der Lech die Scheidung zwischen ing und ingen macht. 
Einiges ergeben auch die Ortsnamen über diejenige Mundart, 
welche Tenuis statt gemeindeutscher Media setzt, das sogenannte 
strengalthochdeutsche. Mit Forschungen dieser Art stehn wir 
auf der Linie, wo Namenkunde und Lautlehre zusammenstossen 
und dass auch die letztere von der ersteren viel lernen kann, 
glaube ich an der Untersuchung der Diphthonge oa und ao 
schon anderswo gezeigt zu haben. 

Bei dem ungeheueni Uebergewicht der zusammengesetzten 
Ortsnamen über die einfachen fällt es auf, dass hie und da den- 
noch die einfachen keine Seltenheiten sind. Am merkwürdigsten 
in dieser Hinsicht ist mir stets die Gegend zwischen Fritzlar 
und Cassel gewesen, das echte alte Hessenland. Hier ünden 
wir Oerter wie Maden, Metz, Wehren, Gleichen, Lohre, Dissen, 
Besse, Deute, Grifte, Körle, Zwehren, Ritte, Bauna (letzteren mit 
einigen dißerenzirten Formen). Wenn nun in derselben Gegend 
auch Flüsschen wie Elben, Ems, Rhein fliessen, so macht da- 
durch dieses Gebiet einen ganz besonderen Eindruck hoher Al- 
terthümlichkeit und lässt auf eine Jahrtausende lange verhält- 
nismässig ungestörte Ansässigkeit eines Völkchens schliessen. 

Wichtig, namentlich für die Betrachtung von Colonisations- 
verbältnissen, ist auch die Verbreitung einzelner vollständiger 
Namen. So findet sich z. B. der mannigfach geschriebene Name 
Giesshübei (Gieshübel, Gieshübl, Giessübel, Gisshübel, Gisübel, 
Kieshübel; vgl. S. 43) einmal in Nassau, einmal im hessischen 
Starkenburg, zweimal am badischen Oberrhein, zweimal in Ober- 
und. einmal in Niederbaiern, einmal in Oberfranken, desgleichen 
in Meiningen, zweimal in Niederöstreich, dreimal in Steiermark, 
siebenmal in Böhmen, zweimal im Regierungsbezirk Liegnitz 
und einmal in Mähren; auch slavisirtes Kyselow kommt dafür 
vor. Der mir noch nicht recht klare merkwürdige Name 
Pfannenstiel zeigt sich viermal in Baiern, einmal in Böhmen, 
zweimal im Königreich Sachsen und zweimal in Wirtemberg. — 
Ich kann hier nicht unterlassen auf eine wunderbare Form auf- 
merksam zu machen, deren Bedeutung mir noch entgeht, deren 
Deutschheit mir sogar ungewiss ist, welche ^ler so häufig wie- 
derkehrt, dass ein naheliegender Begriff d^n verborgen sein 
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muss. Ich meine folgende Ortsnamen : Husidina (sec. 10) ist 
das jetzige Heusden in Nordholland, Texel gegenüber, Hosden 
und Husdinne (sec. 12 und 13) ist Heusden bei Heraogenbusch 
in Nordbrabant; ein drittes Heusden liegt im belgischen Ostflan- 
dern und heisst schon in älteren Urkunden Husdine oder Hos- 
dine, ein viertes Heusden findet sich bei Beeringen im belgischen 
Limburg. Ein Gau Huste (so) erscheint sec. 10 in Belgien in 
der Nähe der Maas. Aber auch im Innern von Deutschland 
zeigt sich dem äusseren Anscheine nach das Wort. Im Gross- 
herzogthum Weimar liegt an der Hm sec. 10 ein Gau Husitin, 
ein Hustenni (sec. 9) ist das jetzige Hüsten in Westfalen, nicht 
weit davon in derselben Landschaft ist ein Ort Husten verzeich- 
net, ein Hoesten haben die fuldischen Traditionen im pagus Sa- 
lagewe. Auch Zusammensetzungen erscheinen wie Hustingest 
(sec. 10) in Holland oder der Gau Hostingabi (sec. 9) in Ha- 
nover um die Oste, von der er wol nicht den Namen hat. Mit 
diesen Angaben ist die Uebersicht über diese Namen noch kei- 
neswegs erschöpft ; oder ist hier ganz Unverwandtes vermischt? 
gehört eine oder die andere Form zum Superlativ von hoch 
altus? Auf nähere Untersuchung sei wenigstens hiemit hin- 
gewiesen. 

Es ist aber bei der Wiederkehr desselben Namens in meh- 
reren Gegenden nicht aus der Acht zu lassen, dass diese Er- 
scheinung auf zwei verschiedene Arten vor sich geht, nämlich 
entweder in natürlicher oder in künstlicher Weise. Ortsnamen 
wie Neustadt, Hohenberg oder gar gleiche Flussnamen sind sicher 
unabhängig von einander an vielen Orten entstanden. Künst- 
lich aber ist die Wiederkehr desselben Namens, wenn ein be- 
stimmter Ort grade seinen Namen für einen andern Ort her- 
geben muss. So wurde denn das elsässische Strassburg, das 
so bezeichnend von der uralten westrheinischen Römerstrasse 
benannt ist, ganz unorganisch nach Westpreussen, wo es an 
der Drewenz liegt, übertragen, obgleich dort eine Gegend ist, 
wo ich grade aus eigener Erfahrung den Mangel an guten Strassen 
sehr fühlbar bemerkt habe; das Mainfrankfurt musste seinen 
Namen der Oderstadt leihen, obwol dort nie Franken über den 
Fluss gegangen sind. Das Dorf Hohenstein (Eisenbahnstation 
zwischen Dirschau und Danzig) trägt seinen Namen gänzlich 
mit Unrecht, gewiss aber mit Recht der mir unbekannte Ort, 
nach dem es benannt ist. Die Nordhäuser haben ihren Peters- 
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dorfer Berg: seit einigen Jahren Rigi genannt, nach der Aehn- 
lichkeit der Aussicht mit der vom Schweizerberge. Was Rigi 
bedeutet, wissen wir nicht, gewiss wird aber diese Bedeutung 
mehr auf das Original als auf die Copie passen. Ja sogar 
Uebertragungen von übertragenen Namen kommen vor; sie er- 
innern an das Einimpfen der Kuhpocken, die an Hunderten 
von Kindern ausbrechen, ursprünglich aber nur an einem Thiere 
natürlich sind. Ich führe nur ein Beispiel an (denn aus ge- 
häuften Beispielen wäre nicht mehr zu lernen), bei welchem 
keltische, romanische, germanische und slavische Bevölkenmg 
Ihätig gewesen sind. Als Kind sah ich in der russischen Ost- 
seeflotle einen Kutter, der seinen Namen Oranienbaum in 
russischer Schrift an sich trug. Er war benannt nach dem 
Schlosse Oranienbaum am finnischen Meerbusen, welches zwar 
zuerst von Mentschikof angelegt ist, aber erst von Katharina U 
benannt wurde. Diese Kaiserin aber, geborene Prinzessin von 
Anhalt-Zerbst, hatte den Ort so benannt nach dem Oranienbaum, 
welches bei Dessau liegt. Wie kam aber letzteres zu seinem 
Namen? Dadurch, dass es um das Jahr 1690 von Henriette 
Katharina, Mutter Leopolds I von Anhalt, gebornen Prinzessin 
von Oranien, gegründet wurde. Wir gehn weiter zurück; das 
Haus Oranien hat seinen Namen von der Grafschaft Orange an 
der Rhone, die seit 1530 im Besitz dieser Linie war. Orange 
aber ist das schon bei Plinius vorkommende Arausio, also ein 
keltischer Name. Nun verlässt uns die Wissenschaft, vermu- 
Ihen aber dürfen wir, dass Arausio eine Ableitung von einem 
aitgallischen Personennamen ist. Genug wir sehen einen kla- 
ren Weg von dem Namen einer gallischen Stadt bis zu dem 
eines russischen Schiffes, aber freilich keinen natürlichen, son- 
dern einen höchst künstlichen. 

Der Gang dieses Capitels hat uns allgemach auf Erschei- 
nungen geführt, denen etwas Unwahres anhaflet, auf Namen, 
die ihren sprachlichen Lebenssaft auf einem andern Boden ge- 
sogen haben, als der ist, auf dem wir sie wie exotische Pflan- 
zen ein Halbleben fristen sehn. Es giebt aber eine andere 
Klasse von halbwahren Namenbildungen, welche wissensclialt- 
lich fruchtbarer werden kann als die zuletzt besprochenen, doch 
gehört genaueste OrUskennlnis dazu um sie fruchtbar zu ma- 
chen. Wenn Flüsse nach ihrer Farbe benannt sind wie der 
rothe und weisse Main und vieles Andere, wenn Berge nach 
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ihrer Form bezeichnet werden wie Ochsenkopf oder Kattennäse, 
so ist ein solcher Ausdruck gewöhnlich nur an einem bestimm- 
ten Theile des Flusslaufes oder in einem bestimmten Punkte 
der umliegenden Landschaft wirklich zutrefifend, an anderen 
Stellen hat der Fluss eine andere Farbe, der Berg andere Form. 
Der Hoppelberg bei Halberstadl heisst in der Gegend von Wer- 
nigerode Sargberg, und dieser Ausdruck ist hier vollkommen 
begründet, in Halberstadt vollkommen unwahr; der Satlelbei^ in 
Schlesien ist von Salzbrunn aus gesehn mit Recht benannt, sonst 
nicht. Worauf ich hindeute, das ist, dass es wol wichtig sein 
könnte zu wissen, auf welcher Stelle ein solcher Marne gegeben 
worden ist; das könnte für die Lehre von der Richtung der 
Völkerzüge nicht unbedeutend sein; aber es gehört viel Samaißln 
und viel Ausscheiden von wirklich Altem aus der Masse des 
Modernen dazu, um diese Beobachtungen zu verwerthen und 
den Standpunkt des namengebenden Subjects festzuslellen. 

An die weitschichtige Frage nacii der räumlichen Verbrei- 
tung der Ortsnamen schliesst sich die im ersten Augenblicke 
befremdende Bemerkung, dass es auch Ortsnamen ohne Orte 
giebt. Solclie Schaltenwesen sind theils durch den Volkswilz, 
Iheils in kunstmüssiger Dichtung gebildet, um die durch einen 
solchen Ortsnamen erweckte Vorstellung allegorisch zu benutzen. 
Es ist eigentlich dabei ganz gleicligültig, ob ein Ort solches Na- 
mens wirklich existirt oder nicht, denn die Sprache hält sich 
in solchen Fällen nur an den Namen, nicht an die Sache. So 
geht man Abends nach Bethlehem oder nach Federhausen, 
d. h. ins Belt oder in die Federn, so nimmt man, wenn man 
keinen Rüdesheimer oder Geisenheimer hat, mit frischgeschöpf- 
tem Pumpenheimer vorlieb. Dass solcher Gebrauch weit in un- 
serer Literatur verbreitet ist, haben Wilhelm Wackemagel und 
Reinhold Köhler an zahlreichen Beispielen gezeigt, wie wenn 
Hugo von Trimberg den Leuten von Lasierberg böse Worte 
und böse Werke, denen von Säldenberg süsse Worte und 
süsse Werke zuschreibt, oder wenn Abraham a. St. Clara den 
• verlorenen Sohn einen Irrländer nennt u. s. w. Wenn man in 
Ostpreussen von einem dummen Menschen sagt, er sei aus 
Domnau, so hat jenes Städtchen im Kreise Friedland gewiss 
keine Schuld daran, sondern nur sein Name; dass Krähwinkel 
für uns das Ideal eines kleinstädtischen Wesens ist. dazu sind 
gewiss nicht die wirklich so benannten Orte die Veranlassung, 
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sondern nur der s'ar dürftig- und ärmlich klingende Name. Mit 
Scliöppenstedt muss es eine andere Bewandtnis haben; eben so 
mit Schilda, von dem Zeiller a. 1674 schreibt; Schilda muss 
sich viel vexiren lassen. 

Etwas anderer Art sind die Ortsnamen, die A. W. Schle- 
gel in seinem satirischen Gedicht auf Kotzebues sibirische Reise 
bildet. Er lässt da den Reisenden durch die werkeltägischen 
Gefilde in die Länder der Klotzaken, Zotiaken, Schmulzken, 
Tugendusen, Qucffisen, Plattkiren, Dummojeden, Wischwaschen 
und Lahmschädalen reisen und dabei an den Irrwischfluss und 
in die Länder Bücherei, Sünderei und Klatschpack kommen. Ja 
man hat solche Allegorien zur Herstellung von wirklichen Land- 
karten benutzt, wie z. B. zu einer Landkarte des Schlaraffen- 
landes oder des Reiches der Liebe, welche letztere Karte (im 
Jahre 1777 erschienen) daneben sogar einen ganz ernsten Zweck 
verfolgt, indem sie nämlich eine Probe einer neuen Art von 
Landkartendruck liefert. 

Besonders von Völkernamen haben wir es also bemerkt, 
dass sie öfters aller Rücksicht auf den Raum entkleidet wer- 
den und nun den Charakter blosser Appellativa angenommen 
haben. Zuweilen ist diese Rückführung in das Reich der Ap- 
pellativa nicht bloss das Werk subjectiven Witzes, sondern es 
zeigt sich auch eine Reihe von Beispielen, wo dieser Vorgang 
von der ganzen Sprache oder wenigstens einer ganzen Mund- 
art anerkannt worden ist. Das wirre Völkergewühl des vier- 
ten bis sechsten Jahrhunderts, jene Zeit, wo Land und Volk 
wirklich in loserer Verbindung unter einander standen, scheint 
besonders zu solchem raumlosen Gebrauche der Völkemamen 
Anlass gegeben zu haben. Man lernte das fremde Volk nur 
in Begleitung von Schrecken und Verwüstung kennen und legte 
ihm in Folge dessen natürlich den Charakter des Ungeheuern, 
Fabelhaften bei, namentlich wenn mündliche Tradition die Er- 
lebnisse früherer Zeit fortpflanzte. So sind denn aus den 
Hunnen gradezu Riesen geworden; noch jetzt gilt besonders 
in Westfalen, aber auch sonst, Hüne imd Riese für gleichbe- 
deutend. Wenn in den Quellen des 15. bis 17. Jahrhunderts 
heune so gebraucht wird, wenn schon das mhd. hiune mehr- 
fach als Vertreter des Uebermenschlichen angesehen wird, so 
dürfen wir durchaus nicht, da uns ältere Belege abgehn, die- 
sen Gebrauch für damals erst entstanden halten, sondern rnffs- 
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sen ihn unmittelbar an die Zeit knüpfen, in der die Ereignisse 
der Völkerwanderungen noch frisch iin Gedächtnisse des Vol- 
kes lebten. 

Jacob Grimm, der am sorgfältigsten für solche Vorgänge 
in seiner Mythologie gesammelt hat, mag in der That nicht Un- 
recht haben, wenn er in dem altnordischen thurs gigas oder 
in dem mhd. turse eine Beziehung auf die Tvqarjvol des Al- 
lerthums findet; nur die chronologisch ferne Lage der letzteren darf 
etwas Zweifel erregen. Aber wiederum in die Zeiten der Völ- 
kerwanderung führt uns das speciell an das Verrücken der 
Slaven anknüpfende ags. ent gigas, in welchem wir die slavi- 
schen Antes ohne Mühe wiedererkennen. Eine Beziehung des 
altnord, iötunn, ags. eoten zu den Jüten Hesse sich gleichfalls 
schwer leugnen, obwol das Sutfix zwischen dem Namen und 
dem Appellativum schon eine grössere Klull. aufgebaut hat. 
Dieser Bedeutungsübergang wird gewiss noch in mehreren Fäl- 
len entdeckt und mit reicheren Beispielen belegt werden; er 
ist auch in der That ganz natürlich, so wie auch z. ß. bei den 
Slaven Tschud sowol einen Finnen als einen Riesen bezeichnet. 

Spätere Zeiten und Verhältnisse gaben dem fremden Volke 
nicht mehr die Eigenschaft der Riesenhaftigkeil, sondern irgend 
eine andere. Die tüchtigen niederländischen Colonisten, die seit 
dem Mittelalter in das nördliche Deutschland einzogen, haben 
sicher dazu die Veranlassung gegeben, dass noch jetzt ein flä- 
mischer Kerl einen besonders gewaltigen, starken, auch wol 
etwas ungeschlachten Menschen bezeichnet. Dei' Gegensatz zwi- 
schen dem deutschen Reiche und dem lange damit nur schwan- 
kend verbundenen Böhmen hat uns die Redensart böhmische 
Dörfer in dem Sinn einer unbekannten Gegend oder überhaupt 
von etwas Unbekanntem geliefert (wie alt mag das sein ?). Die 
Verbindung zwischen der östreichischen Monarchie und Spanien 
hat den Keim zu dem Gebrauch von spanisch für fremdartig 
gelegt; z. B. das kommt mir spanisch vor. Am jüngsten mag 
es sein, dass man alter Schwede in zutraulicher Sprache braucht, 
um das zu bezeichnen, was man sonst eine ehrliche Haut nennt ; 
das erinnert an die ersten Jahre, in denen sich die Retter des 
evangelischen Glaubens unter Gustav Adolf in Deutschland auf- 
hielten. Noch nicht ganz losgelöst von dem Gedanken an das 
bestimmte Land sind Formeln wie polnische Wirthschaft für 
Unordnung, türkisches Verfahreti für Despotismus, chinesische 
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Zustände für polilisclie Erslarrutif!:. ln Holstein soll niiin mit dem 
Ausdrueke dätüscher Gross einen eigentliünilichen Nebensinn 
des Hinmtückisehen verbinden; in Preussen heisst polnischer 
Abschied ein Fortreisen ohne irgend welchen Abschied. So be- 
freit sich das aus dem Volksnamen gebildete Adjectivum all- 
mählich von der näheren Beziehung zum Lande; das baiiische 
Bier kam zuei-st aus Baiern, dann wurde es wenigstens von 
liairischen Braumeistern ausserhalb Baierns gebraut und jetzt 
hat es nur selten eine nähere Beziehung zu dem Lande des 
Hopfens. 


X. Die Ortsnamen in der Zeit. 

Gäbe es einen vollständigen Stammbaum der ganzen Mensch- 
heit, so wäre ausser vielem Andtiren auch die Forschung der 
Genealogen, die an der Herstellung von kleinen Stückchen die- 
ses Riesenstammbaumes arbeiten, gänzlich zu Ende. Eben so 
wäre der Gegenstand dieses Capitels erschöpft, wenn wir von 
jedem deutschen Ortsnamen wüssten, wann er entstanden, wann 
jede lautliche Veränderung mit ihm vorgegangen, und wann er, 
falls er nicht mehr existirt, untergegangen ist. Die völlig un- 
möglicla; Erreichung der Ziele darf in beiden Wissenschaften 
dennoch nicht davon abschrecken, sich ihnen nach Möglichkeit 
zu nähern. 

Sicher erkannte deutsche Ortsnamen beginnen erst zu uns 
herüberzuscballen, nachdem die Germanen schon mindestens ein 
Jahrtausend lang sich von den Slaven gesondert hatten, Jahr- 
hunderte nach ihrer Einw'anderung in Deutschland. Ja wir kön- 
nen behaupten, dass diejenige geschichtliche Thatsache, welche 
uns erst mit den deutschen Ortsnamen wahrhaft bekannt gemacht 
hat, die Stiftung des gros.sen karolingischen Reiches schon in den 
Zeiten der letzten merovingischen Schatlenkönige war. Wie 
wir eine dankenswerthe Arbeit über den Einfluss des Christen- 
thumes auf das Althocbdeutsche haben, so erscheint es lohnend 
und an der Zeit, auch karolingisches Wesen in seinen Wirkun- 
gen auf die Sprache und die Kunde von ihr zu verfolgen. Was 
vor dem Jahre 700 (kurz nach der Schlacht bei Testri) an 
deutschen Ortsnamen genannt oder aus dieser Zeit von späte- 
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ren Schriflstellern aufgezeichnet wird, ist nur ein kläglich klei- 
nes Bruchstück eines einst gewiss unendlich reichen Baues. 
Bis zum Jahre 700 reicht die Vorgeschichte der deutschen Orts- 
namen, die erete Hälfte des achten Jahrhunderts bildet erst den 
Uebergang zu der Zeit, wo volle Nahrung geboten wird. 

In den ersten Jahrhunderten herrschen für uns die Völ- 
kernamen vor. Am sichersten deutsch sind unter diesen die 
zusammengesetzten, namentlich die auf rarii, dann die Alamanni 
und Marcomanni, die Visburgii, später die Austreleudi. Eben 
so sicher als deutsch erscheinen die Ableitungen auf ing, einige 
auf ones und die oben (S. 238) angeführten auf ri. Von den 
übrigen aber spotten manche so sehr aller Deutung aus dem 
Deutschen, dass hier bei der leichten Uebertragung der Völker- 
namen öfters die Möglichkeit voriiegt, dass deutsche Völker den 
Namen einer vordeutschen Bevölkerung angenommen haben; 
auf diesen Punkt ist bisher wol noch zu wenig Rücksicht ge- 
nommen worden, und doch fordert die Aehnlichkeit sogenann- 
ter deutscher Völkernamen mit manchen asiatischen (eranischen 
und anderen) fast zwingend solche Hypothese. 

Von den Völkernamen abgesehn bietet uns jedes der er- 
sten sieben Jahrhundeite etwa folgendes an Ortsnamen, die mit 
einer an Gewissheit grenzenden Wahrscheinlichkeit für deutsch 
zu halten sind: 

Sec. l : Asciburg, Austrauia, Bojohaemum, Idisiaviso, Teu- 
tobui-g. Sec. 2 : Ascalingion, Bergion, Lupfurd, Tulifurd. Sec. 3 : 
Ausaua, Gangavia. Vielleicht auch hieher Sandrauda. Sec. 4: 
Caucaland. Sec. 5; Asfeld, Bodohaim. Dispargum, Rugiland, 
Salehaim, Windohaim. Sec. 6: Aulinga, Austrifrancia, Drasi- 
marca, Halicaniburg, Lukemariaburg, Orhaim, Scalcoburg, Sci- 
thingi, Stiliburg, Tulkoburg. Sec. 7 : Odanwald, Onenhaim, Au- 
stondorph, Ostrevant, Nordostracha, Eustrachia, Bac, Baldebrunno, 
Bibaraha, Bobunivillare, Boiinchaime, Brugae, Bmnhoubit, Bo- 
dinchova, Buria, Dacenlara, Gerleichesdorf, Gerlaicowilare, Gau- 
lichesburia, Heminga, Hamma, Haristal, Himilinberc, Luttra, 
Holthem, Ibuminga, Imminiuilare, lutraha, Laidolvinchova, lan- 
den, Matholfmgun, Megmedong, Mosagao, Mosalgowe, Oxenvil- 
villare, Rodoheim, Raudinleim, Raurebacya, Sarahgawe, Stafu- 
lon, Walahheim, Wibekem, Wintreshove, Wizanburg, Vul- 
taburch. 

Für dieses Verzeichnis werde ich nicht viel übersehn ha- 
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ben; Anderes habe ich wepren ünechlheit der Urkunden oder 
sunsl nichl hinreichender Beplaubigrung absichMich übei'gangen. ‘ 
So dürflig ein solches ürlsnamenverzeichnis auch ausfälll, so 
gehl doch daraus hervor, dass schon in den ersten sieben Jahr- 
hunderten Namen auf ach, au, bacli, berg, brunn, beuern, barg, 
dort, donk, feld, furt, gau, heim, liaupt, liof, ing, land, lar, mark, 
rode, stall, weiler, wiese gebi'äuchlich waren, daneben einiges 
Einzelne. 

Es ist gewiss noch manche andere Bildung schon in so fräher 
Zeit üblich gewesen und uns nur zufällig nicht von daher über- 
liefert. Was aber besonders aulTüllt, ist das Mangeln der spä- 
ter so sehr häuligen Formen auf haus und stadt\ das kann in 
der That nicht Zuläll sein. Bei dem ersteren Worte stimmt 
diese Wahrnehmung merkwürdig zu dem Umstande, dass im 
Gothischen dieser Ausdruck als (‘inläches Wort gar nicht und 
nur einmal in der Zusammensetzung gudhus belegt ist. Die 
Namen bezeugen, dass Haus auch noch Jahrhunderte nach der 
gothischen Zeit nicht in recht lebendigen Gebrauch kam. ln 
der dakischen Königsbui-g Zaqfu^syi&ovoa den ersten Beleg 
für unser Haus finden dürfte nur der, welchem eine bessere 
Erklärung des ersten Theils dieser Composition gelänge als die 
bisher aufgestellten sind. Das W'ort Stadt aber war in so al- 
ter Zeit deshalb ungescliickt, weil seine allgemeine Bedeutung 
(gleich dem heutigen Stätte) einen zu grossen Umläng und zu 
geringen Inhalt darbot; erst als das Wort mehr den Sinn einer 
bebauten Stätte annahm, wird es für Namen geeignet; die Be- 
deutung von urbs ist vollends jünger. 

Mit dem achten Jahrhundert, also mit dem Entstehen des 
Karolingerreiches, erhalten wii- erat Gelegenheit in eine grössere 
Anzahl deutscher Namenbildungen hineinzublicken, die gewiss 
zum grösten Theile schon Jahrhunderte lang im Verborgenen 
erschollen waren. Ich führe hier, mit Auslassung einiger zweifcl- 
hallen Formen, diejenigen Grundwörter in heutiger Gestalt an, wel- 
che uns, aus früheren Jahrhunderten nicht bekannt, erst seit sec. 8 
überliefert sind. Auf das Vorkommen der Grundwörter an 
sich in uncomponirter Gestalt (als Namen scheinen sie zeitlich 
wie räumlich nur den Vorpostendienst zu haben) nehme ich 
dabei keine Rücksicht, sondern verzeichne hier nur diejenigen, 
die zuerst sec. 8 in Zusammensetzungen erscheinen; es sind fol- 
gende: acker, amt, bruch, bruck, buch, eich, fahr, first, gart. 
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grübe, hag, hart, hauk, haus, beide, holz, horn, hübe, kirche, 
lach, leben, loh, lohn, mal, mar, marsch, matte, moor, moos, 
münde, münster, nest, paint, pfad, rain, reut, ried, scheid, schneid, 
Schot, see, sohl, spijk, spring, sladt, Staffel, steig, stein, Strasse, 
strul, sulz, thal, thurm, uf (ep u. s. w.), walchen, wang, weg, 
weide, weil, werth, wik, winkel, zell. Dazu noch die Endun- 
gen -arn und -ich (all -arin und -ahi). 

Bis zu solchem Reichthume hat sich unsere Kenntnis also 
schon jenseits des Jahres 800 entfaltet. Dennoch liefert uns 
.auch das neunte Jahrhundert noch ziemlich viel Neues, was 
mir hier gleichfalls zu verzeichnen obliegt; anger, bostel, buhl, 
bültel, eck, esch, fang, lehn, fels, flelli, forst, geest, gries, ha- 
gen, hövel, hörst, kamp, mauer, nüihle, rohr, schlag, son- 
dern, wenden. 

Dass auch hier noch nicht wirklich neuer Gebrauch dieser 
Wörter zu Namen, sondern nur zufälliger Mangel an Uebcrlie- 
ferung aus früherer Zeit zu Grunde liegt, geht aus mehreren 
Erwägungen als wahrscheinlich hervor. Einmal sind es Grund- 
wörter, die noch bis heute selten Vorkommen (wie fang und 
sondern), zweitens aber sind es Ausdrücke, die wesentlich dem 
sächsischen Gebiete angehören, das doch erst um das Jahr 800 
der fränkischen Staatsordnung zugänglich wurde (wie bostel, 
büttel, fleth, geest, hövel, kamp). Bis zu einer Häufigkeit ersten 
Ranges erhebt sich in der Gegenwart unter den genannten Aus- 
drücken nur das Wort Mühle-, das Wort kommt in der That 
gothisch noch gar nicht, althochdeutsch nur selten vor. So zei- 
gen die Namen wie die übrige Sprache übereinstimmend, wie 
die Benutzung der Wasserkraft, denn auf diese gehl das Wort 
Mühle vorzugsweise, erst langsam und nicht zu früh aufkomml; 
die älteren Arten, die Handmühlen und Tretmühlen, geben zur 
Namenbildung natürlich keinen Anlass. Auch das Wort Mauer 
weist schon auf höhere Cullur. 

So sind wir bei dem Jahre 900 angelangt; was jedes der 
folgenden Jahrhunderte an neuem Stoflf liefert, ist weit geringer. 
Folgende Bildungen sind erst aus sec. 10 bekannt; gang, gasse, 
schwende, stade, Stande, stulü, warte, wasser, wedel, zimmer. 

Hier beginnt schon die Wahrscheinliclikeit bedeutend zuzu- 
nehmen, dass die meisten dieser Wörter wirklich in früheren 
Jahrhunderten noch nicht für Namen gebraucht worden sind. 
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Das elfte Jahrhundert bereichert diesen Schatz abermals um ei- 
niges: brühl, graben, pferch, rücken, sand, siedel, siel, sladel, 
Sterz, stock, sloss, zagel. Durch das erste Auftreten von rücken, 
Sterz und zagel l>estimmt sich also die Zeit, wo cs Gebrauch 
wurde, auf Ortsnamen die Anschauung von Theilen des thicri- 
schen Körpers zu übertragen; nur haupt sahen wir schon weit 
früher. Durch solche Uebertragungen wird aber das spätere 
massenhafte Auftreten der Ellipse voibereitet. 

Was erst nach dem Jahre 1 100 auftritt und in welchem 
Jahrhundert es sich zeigt, wird erst ersichtlich werden, wenn 
die Namen der späteren Zeit in besondere Sammlungen verei- 
nigt sein werden. Ich mache hier nur einzelne Bemerkungen. 

Die jetzt gar tiicht seltenen mit öd, ort, Sachsen, siek, schwaig, 
Isinn zusammengesetzten Ortsnamen lassen sich bisher noch nicht 
mit Sicherheit vor sec. 12 nach weisen, eben so wenig die mit 
den Freindwörlern kainmer und kemnade gebildeten. 

Ein so modern aussehender Name wie Siehdichum (vgl. 
S. 210) findet sich doch schon in einer pommerschen Urkunde 
von 1228 (Dreger N. 69): Ires montes, qui circumspicile sive 
se thic umme nominanUir. 

Wann mögen die Namen auf ruhe und lust zum ersten 
Male erschollen sein? Mich erinnern diese fürstlichen Villeggia- 
tiiren immer etwas an die Zeit Ludwigs XIV. und an das tel 
CSt nolre plaisir. Karlsruhe ist in der Thal im Todesjahre jenes 
Monarchen 1715 gegründet; wer weiss frühere Beispiele? Es 
war das Jahrhundert, in welchem sich das Zeitalter der Revo- 
lutionen vorbereitete, als die Grossen der Erde ihre Lieblings- 
örter vorzugsweise nach der Ruhe und der Lust benannten. 

Auf die Frage nach dem ältesten Vorkommen einzelner Be- 
stimmungswörter in den Namen kann ich hier aus Mangel an 
Raum nicht eingehn; im vierten Capitel habe ich über die äl- 
teren dieser Ausdrücke mannigfache Andeutungen gegeben. 

Wichtig wäre es ferner zu untersuchen, wann der einzelne 
bestimmte Ort seinen Namen empfing. Wüssten wir das von 
einigen lausend deutschen Oertern, so liessc sich gewiss oft er- 
gründen, von wo aus die Verwendung gewisser Wörter in den 
Namen ihren Ausgang nahm und wie sich diese Verwendung 
verbreitete. In diesem zugleich räumlichen und zeitlichen Forl- 
schreiten müssten sich gewisse historische und culturhistorische 
Momente in anziehender Weise abspiegeln. Indessen dahin 


Digitized by Coogle 



298 


reicht unser Wissen nicht und wir müssen auch hier die Kunst 
des Entsagens lernen. 

Und doch giebt es in der That, abgesehn von ganz neuen 
Orlsgründungen und ürtsbenennungen , eine Anzahl deutscher 
Oertcr, bei denen die Zeit des Namenursprungs sicher ist. Das 
sind zunächst solche mit einem Personennamen zusammengesetzte 
Ortsnamen, bei denen uns jene Person, ein handgreiflicher Epo- 
nymus, wirklich als lebend in irgend einer Urkunde überliefert 
worden ist. Es möge hier eine Anzahl Beispiele in ungefährer 
chronologischer Reihenfolge ihren Platz linden. 

Ein bairisches Albhadeshusir von nicht sicherer Lage kommt 
im achten Jahrhundert in einer Urkunde vor, in der zugleich 
der Besitzer des Ortes Albhad erwähnt wird. — So heisst es 
um 800 : fratris mei Perahtleibes in pago Salagewe i. e. in Pe- 
rahtleibeshusom. — Dietershausen, südöstlich von Fulda, alt 
Theotricheshus, wird seinen Namen kurz vor 800 erhalten ha- 
ben, da im Jahie 810 der Sohn des Theotricb, des früheren 
Besitzers, daselbst Grundbesitz nach Fulda schenkt. — Der Pres- 
byter Erphuni gab um das Jahr 800 einem bairischen Orte den 
Namen Erphunesreode. — Der noch heute bestehende Ort Wil- 
gartswiesen im S|)ciergau batte im Jahre 828 eine Wiligart zur 
Besitzerin, die übrigens nach ihrer gleichnamigen Grossmutter 
oder Urgrossmutter benannt war. — Von Hupoldescella in 
Schwaben hiess a. 855 der Besitzer Hupold. — Ein gewisser 
Otirich besass im Jahre 866 den Ort Otirichisreoth, vielleicht 
das jetzige Arrisried, nordöstlich vom Bodensee. Ein Heynhol- 
deshusen besitzt nach einer Cor\eyer Urkunde (wahrscheinlich 
im neunten Jahrhundert) ein gewisser Reynhold. — ln unda- „ 
tirten fuldischen Traditionen kommt eine Ilisburc in einer villa 
ejus nominis vor und ein Widerolt verschenkt villam ejus no- 
minis Wideroltesleba; ebendaselbst wird auch bei einem Nen- 
trichesrode dei‘ Besitzer N’cndrich angeführt, so wie bei einem 
Rihsuinderot die Eigenthümerin Ribsuinta, bei einem Adalbertes- 
husen der Besitzer Adalbert. — Wohlmuthshausen, westlich von 
Meiningen, lautet sec. 10 Wolmunteshusun und dieselbe Urkunde 
nennt den dortigen Eigenthümer Wolmunt. — Die Wüstung Hagen- 
rode an der Selke ist um 980 von einem .\bte Hagano (es 
müsste also Haganenrode heissen) benannt. — Wulferdesseu 
bei Brilon, östlich von Arnsberg, lautet um 1020 Wulfereshusun 
und dieselbe Urkunde macht uns mit dem dort begüterten Wulf- 
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heri bekannt. — Wolfarlsweiler im wirtembergischen Oberamt 
Sautgau ist uns als zusammengesetzter Name vor 1100 zufällig 
nicht genannt, doch wissen wir, dass das Wort in der letzten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts gebildet ist, da um 1060 dort ein 
vir nobilis Wolveradus de Wilare genannt wird. — Der Ritzels- 
hof im Amte Weihers bei Fulda ist benannt nach einem sec. 
11 lebenden Ruocelin. — Markersdorf zwischen Molk und St. 
Pölten, sec. 1 1 Marchwartisdorf, war damals Eigentlmm eines 
gewissen Mareliward. — Almei’sdorf bei St. Pölten in Nieder- 
östreich, sec. 11 Altmannisdorf scheint von dem in jenem Jahr- 
hunderte lebenden passauer Bischöfe Altman seinen Namen zu 
haben. — Wizelincsleba ist nach dem Erzbischöfe Wizelin von 
Mainz in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts, jedenfalls 
vor 1084 benannt worden. 

Wir sehn also, dass in den ältesten Beispielen dieser Art 
nur-gewöhnliche Besitzer verewigt worden sind; kaum vor dem 
Jahre 1000 kommt die Sitte auf, vornehme Männer durch den 
Ortsnamen zu ehren, so wie etwa in der zweiten Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts die deutschen Ordensritter eine von 
ihnen gegründete Burg zum dankbaren Andenken an die durch 
Ottokar von Böhmen genossenen Wohlthaten Königsberg nann- 
ten, die jetzige Krönuiigsstadt und erste Hauptstadt Preussens. 

Doch erlischt auch im dreizehnten Jahrhundert noch nicht 
die alte Sitte, einfache Besitzer zum Ausgangspunkte von Orts- 
namen zu nehmen; diese Weise waltet noch bis auf den heu- 
tigen Tag und findet besonders ihre Anwendung bei einzeln liegen- 
den Etablissements allei’ Art, Fabriken, Mühlen, Gastliäusern. 
Nur nennt man jetzt dieselben nicht nach dem Vornamen, son- 
dern nach dem heutzutage überwiegenden Familiennamen des 
Besitzers. Das ei'ste Beispiel solcher Art (doch ist hier noch 
von einem blossen Keime eines Familiennamens, einem Beina- 
men die Rede) finde ich in den Urkunden der Abtei Eberbach, 
wo im Jahre 1217 ein Weinberg vinea Hertwici Spiez oder 
Spiezeswingardin genannt wird. In denselben Urkunden begeg- 
net auch ein merkwürdiges Beispiel davon, dass zwei Namen 
derselben Person in einen Ortsnamen aufgenommen werden; im 
Jahre 1211 verkauft nämlich ein Eberhardus Waro der Abtei 
ein Wäldchen, qui vulgo dicitur Eberharteswarenbruoch. ^ 

Es lässt sich allerdings die Möglichkeit denken, dass der 
Name des Ortes und der des Besitzers einmal zufällig zusam- 
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menstimmen und dass ersterer schon Jahrhunderte vor den Leb- 
zeiten des Letzteren fralt, indessen ist diese Wahrscheinlichkeil 
bei der unpeheuern Menge unserer alten Personennamen nur 
eine äussenst geringe und mir ist in Wirklichkeit kein solcher 
Fall bekannt. Ein Beispiel, wo in der Thal einmal ein Name 
einen anachronistischen Possen spielen könnte, ist der Ort Neu- 
fähr bei Danzig, bei welchem sich die Weichsel am 2. Februar 
1840 eine neue Mündung brach und dadurch eine neue Ueber- 
fahrt nöthig machte. Da könnte ein künftiger Forscher auf den 
Gedanken kommen, da.ss der Ort erst in Folge jenes Ereignisses 
benannt sei, und doch ist er schon viel älter. Jene Ueberfahrl, 
nach der der Ort heisst, ging über den allen Flussarm in süd- 
licher Richtung, nicht über den neuen in westlicher. 

üefters geben die Gründungen von Klöstern das Dalum 
für die Entstehung eines Namens her, meistens freilich nur eines 
undeutschen, ln den Worten der vila Sturmi (sec. 8); monas- 
terium quod Jam tune propter meatum fluminis Fulda vocari in- 
choaverat, tritt der neue Ortsname erst fast man möchte sagen 
schüchtern auf. 

Ein anderer willkommener Anlass das Alter einer Namen- 
gebung zu ergründen liegt oft in dem Umstande, dass ein Ort 
seinen Namen wechselt. Karolingische Thalkraft scheint es 
wiederum gewesen zu sein, die die keltischen Namen Argen- 
toratum, Ratisbona und luvavia in deutsche umwandelte. Unser 
deutsches Strassburg erschallt meines Wissens zuerst im Jahre 
728, Regensburg finde ich nicht früher als um 780, und Salz- 
burg wird kaum viel eher genannt; die älteren Namen bleiben 
daneben noch in gelehrtem Gebrauch, und zwar bis auf unsere 
Tage hin. Solcher Wechsel zwischen Fremdem und Deutschem 
gehört indessen mehr in das folgende Capitel. Es kommt aber 
auch Vertretung eines deutschen Namens durch einen andern 
vor. Als jener Erphuni um 800 seinem Besilzthum seinen Na- 
men in der Zusammensetzung Erphunesreod verlieh, verschwand 
der alte Name des Ortes Pochawa. Das heutige Schleswig nennt ' 
Einhard im neunten Jahrhundert Sliesdorf, Thielmar braucht 
schon Sleswic, Adam von Bremen abwechselnd Sliaswig und 
und Heidiba, der annalista Saxo sagt ausdrücklich Sliaswic quae 
nuncHeidiba dicitur; da war also vorübergehend eine dänische 
Form eingedrungen, denn Heidiba muss doch wol mit den um 
Schleswig liegenden zahlreichen Oertern auf -by zusammenge- 
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stellt werden. Eben so braucht Adam von Bremen auch Fose- 
tisland neben Halagland, während in dem Leben des heiligen 
Liudger nur die erste Form vorkommt; allmälilich ist die Er- 
innerung an den heidnischen Gott ganz getilgt worden, so dass 
nach 1 100 nur noch der heutige Name gilt. Kirchliche Rück- 
sichten veranlassen überhaupt oll Namenwechsel. Der alte Name 
Sithiu (deutsch?) in Flandern wurde durch die Anlegung einer 
Kirche des heiligen Audornar verdrängt und jetzt heisst der 
ürt nur St. Ürner, llitari in Westfalen erscheint sec. 10 nur 
mit diesem Namen, um 1030 wird zuerst erwähnt, dass der 
Ort auch Suthkirike heisse, später gilt bis auf unsere Zeit der 
Name Südkirchen. Das berühmte schweizerische Einsiedeln kommt 
in den Jahren 946 bis 979 mehrmals als Meginratcscella vor; 
mitten in diesem Zeitraum, a. 961, wird es einmal Eberhardes- 
cella genannt, 979 aber erscheint zum ereten Male die Benen- 
nung Einsidelin, die iti der Folge durchdrang. Eine viel spätere 
kirchliche Umnennung erfolgte bei dem Lauterberg (mons sere- 
nus) in der Nähe von Halle; im Jahre 1520 begegnet mir die 
Ucbergangsbezeichnung mons serenus sancli Petri, Jetzt sagt man 
nur Petersberg. 

Das jetzige Theres am Main, zwischen Schweinlürt und 
Bamberg, heisst schon seit sec. 10 immer Tareisia u. s. w. (ich 
weiss nicht, ob das etwa ein slavisches Wort ist); doch wird 
in einer Urkunde erwähnt, dass die Alten den ürt Sintherishu- 
sun genannt hätten. Ich spreche mich gegen die Ansicht aus, 
als sei Tareisia eine blosse Coruption dieser letzteren Form; 
es sei denn, dass diese Ansicht bessere Stützen erhält als bis- 
her. — Eine mir unbekannte villa Montnahim, quae Araride 
vocatur, begegnet mir in einer Trierer Urkunde von 728. — 
Berghausen im I,andgericht Abensberg heisst um 1100 Minigen- 
husen, während bischöfliche Visitationsacten von 1559 anführen, 
der Ort habe früher so geheissen. — Der jetzige Schwabunger 
Berg bei Schmalkalden soll es sein, der in einer Urkunde von 
1016 Varnungon genannt wird. 

Zu achten wird darauf sein, ob es wirklich begründet ist, 
dass ganze Völker ihren Namen wechseln. Was sich so zu ver- 
halten scheint, beruht meistens darauf, dass ein Volk* in das 
Gebiet eines andern rückte, sich mit ihm vermischte und dann 
entweder geradezu den Namen des letzteren oder eine an das 
letztere erinnernde Namenform annalim. Das Verhältnis der 
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Marcomanni zu den Bajuvarii ist schon oft besprochen worden; 
ähnlich denke ich mir das der Hermunduri zu den Thuringi. 
Auch Saxones und Cherusci, obgleich hier die Lage der Sache 
anders ist, denke ich mir nicht als Vertreter von einander, son- 
dern das eine Wort als unabhängig von dem andern entstanden. 
Das Verhältnis zwischen Charudes und Hollsati, zwischen Cinibri 
und Stormarii darf noch nicht als ganz ergründet angesehn wer- 
den; dass Suevi und Alamanni nicht schlechthin dasselbe Volk 
bezeichnen, darf als ausgemacht betrachtet werden. 

Ein Hauptgrund der Vertretung eines Namens durch einen 
andeni liegt in der Umnennung eines Ortes, namentlich eines 
Berges, nach einer fürstlichen oder sonst hohen Person. So 
heisst die Spitze des Habichtswaldes in Hessen statt Winler- 
kasten jetzt Karlsberg, das alte Kirchditmold bei Cassel wurde 
durch Wilhelin.shöhe verdrängt, im Harze ist an die Stelle des 
Bambergs und des Auerbergs die Victorshöhe und Josephshöhe 
getreten. Da dergleichen Benennungen selten alt sind, so lässt 
sich ihr Ursprung meistens genau nachweisen. Solcher Ver- 
drängung schöner auf natürlichem Wege gewordener Namen 
durch künstlich gemachte muss man in wahrhaft conservativem 
Sinne entgegenarbeiten. 

Dass der ältere Name noch bestehen bleibt, während sich 
ein neuerer schon gebildet hat. dass also' zwei Namen neben 
einander erklingen, ist verhältnismässig selten.- Ich habe im 
vorigen Capitel das Beispiel von Hoppelberg und Sai-gberg ge- 
geben; ein berühmteres findet erst hier seine Stelle. Brocken 
und Blocksbeig bestehn neben einander, das ei'stere Wort ist 
das volksthümliche rein geographische, während dem zweiten 
mehr ein mythologischer Sinn im Hinblick auf die an der Oert- 
lichkeit haftenden Sagen beiwohnt. Auch nach der fleissigen 
Untersuchung von Pröhle hat sich mir noch kein recht klares 
Urtheil gebildet, ob wir hier bloss verschiedene lautliche Auffas- 
sungen desselben Namens oder zwei ganz selbständige Benen- 
nungen vor uns haben. Die Schreibungen dieses uns erst seit 
der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts brannten Bergnamens 
sind ausserordentlich schwankend und beide jetzige Formen tre- 
ten einander viel näher, wenn man den Berg z. B. Brockisberg 
(sec. 15), Brockersberg (sec. 16), Brocksberg (sec. 16), Blocken 
(a.^658) genannt findet Es ist noch nicht die Hoffnung aufzugeben, 
dass noch ältere Belege für den Namen dieses Berges auftauchen. 
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In der Mitte zwischen vollständigem Namenwechsel und 
bloss lautlichen Veränderangen liegt die Erscheinung, dass man- 
che Namen im Laufe der Zeit ihr Bestimmungswort ganz ver- 
lieren. So heisst die alte Perahtoliespara jetzt nur die Baar, 
Perahtoltescella Zell, Eskislega Stagen, Wolfenesruti Reuti, Rich- 
keraspuoc Buch und drei wahrscheinlich ganz verschiedene 0er- 
ler Hofstetten lauteten alt Pipineshovestetin, Richgaereshovasteti 
und Wolfmareshovastat. 

Umgekehrt treten auch oft einem einfachen Namen Be- 
stimmungswörter zu. Abgesehn von vielen hundert Fällen 
moderner Differenzimng erwähne ich hier Halle, jetzt Reichen- 
hall, und Warida. welche Ocrter jetzt Schönenwerlh, Kaisei-s- 
werth, Donauwörth lauten. Das alle Augia am Bodensee wird 
811 zum ersten Male Sintleozesavia genannt; um jene Zeit muss 
jener sonst unbekannte Sinticoz gelebt haben; die spätere Fomi 
Reicltenau ist mir vor 1100 noch nicht begegnet. Die Haupt- 
stadt der Niederlande lautet zuerst Haage, später kommt die 
noch jetzt amtlich geltende Bezeichnung ’s Gravenhage auf, 
während im gewöhnlichen Leben meistens wiederum die Ver- 
kürzung Hage, 's Hage oder Haag gilt. 

So wie die Ursprungszeit eines jeden Namens, so ist auch die 
Geschichte seiner lautlichen Veränderungen, die oft eine lange 
Reihe von Stufen darstellen, ein Gegenstand der Wissenschaft. 
Doch möchte ich diese Betrachtung in denjenigen Fällen, wo 
diese Laulveränderungen mit den auch ausserhalb der Namen 
zu derselben Zeit in der übrigen Sprache vorgegangenen Er- 
scheinungen zusammenslimmen, aus der Onomalologie heraus 
■ und in die allgemeine Sprachgeschichte verweisen. Dass husum zu 
hausen wird, gehl eigentlich die Namenkunde nichts an, eher 
der Umstand, dass hausen bei Namen haftet, während die üb- 
rige Sprache den Dat. Plur. Häusern bildet. Es werden sich 
daher die hieher gehörigen Thatsachen mehr als ein Gebiet von 
Ausnahmen und Besonderheiten daistellcn. So z. B. gehört es 
hieher, dass plurales leben statt des singulären leva, leiba im 
zwölften Jahrhundert auftritt, und zwar in diesem schon sehr 
häufig, während es im elften noch kaum mit völliger Sicherheit 
nachgewiesen ist. Das häufige inchovnm in der Schweiz hat 
sich vor 1100 wol noch nie in einer Originalurkunde (in Ab- 
schriften allerdings) als inkm oder ikm gefunden und auch im 
zwölften Jahrhundert möchte ich diese Schreibung nur noch für 
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sehr vereinzelt hallen, während sie das ganze dreizehnte hin- 
durch schon fast die allein herrschende ist. 

Zuweilen macht man die Wahrnehmung, dass die heutige 
Schreibung eines Namens erst aus sehr junger Zeit herstammt; 
alte Karten mit ihrer oft ganz verwilderten Orthographie sind 
hiefiir weniger belehrend als gedruckte Büclier. Es folgen hier 
einige aus den drei letzten Jalirhunderten genommene Beispiele, 
jedoch nur solche, welche zeigen, dass selbst eine verhältnis- 
mässig neue Schreibung eines Namens doch der heutigen Form 
gegenüber noch von Wichtigkeit für die Etymologie sein kann. 
Einiges liefert z. B. für das 16. Jahrhundert das .Mbum der 
Universität Wittenberg, wo bei den Namen der aufgenommenen 
akademischen Bürger auch ihre lleimath angegeben ist. So 
finden wir dort a. 1505 noch Slarsfort (sec. 9 Starasfurt) für 
das jetzige Stasslürt; Ansbach heisst daselbst a. 1520 Anols- 
pach ; ja es ist noch viel später die Form Onoldsbach gebräuch- 
lich; Gailsheiin lautet doil noch a. 1543 Gali.vheini, Rinteln a. 
1551 Ryndtelheim. Aus dem 17. Jahrhundert bemerke ich, 
dass das alte Huxori an der Weser, welches wir jetzt allge- 
mein Höxter nennen, noch in einer a. 1671 zu Wolfenbüttel 
gedruckten Deduction durchgängig Höxer geschrieben wird. 
Das 1674 zu Strassburg und Frankfurt erschienene itinerarium 
Germaniae von Martin Zeiller liefert z. B. noch Berchlolsgaden 
für Berchtesgaden, Gardieben für Gardelegen, Heilich Land für 
Helgoland, Lützenburg, Lutzenburg und Lützciburg für Luxem- 
burg, Quernlürth für Querfurt, Vischamund für Fischamenl, Bö- 
heim für Böhmen, lauter Formen, die uns, wenn die Oerter nicht 
schon aus älterer Zeit überliefert wären, von grosser Bedeu- 
tung für die Bcurtheilung der Namen sein müssten. Wenn da- 
gegen noch in demselben Jahre 1674 in dem Buche von Bran- 
dis österreichische Lorbeer ~ Zweig als Druckort auf dem Tilel 
Augstburg angegeben ist, so ist das nur gelehrte Affeclation; 
dem Namen kam das l längst nicht mehr zu. 

Harzgerode am Harz ist an diesen Gebirgsnamen nur volks- 
etymologisch angelehnt; im Album der Universität Wittenberg 
kommen a. 1553 noch Hazkerodenses vor und in einer zu 
Dresden 1710 erschienenen Schrift von Chr. Berger wird der 
Ort bald Hatzgerode bald Hatzkerode genannt. Im Jahj-e 1779 
steht noch auf dem Titel einer zu Quedlinburg gedruckten 
Schrift Quedlingburg. Rotenburg in Niederhessen wird vom 
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Volke noch immer Rotenberg gesprochen und auch noch von 
Winkelmann so geschrieben, so dass hier die neue Form erst 
eben im Entstehen ist; überhaupt wechselt berg und bürg oft; 
Silberg in Hessen heisst noch sec. 15 Sulburg. 

Mehrfacli ragt noch die ältere richtigere Form bis in die 
Gegenwart hinein, wo sie sich neben der neueren behauptet; 
so wird Oesterreich neben Oestreich und das freilich undeutsche 
Zürich neben Zürch geschrieben. Andrerseits bemerken wir, dass 
man zuweilen von der verderbten Schreibung wieder zur bes- 
seren zurückgekehrl ist. Die mit Frei- beginnenden Formen 
wie Freiburg hat man jetzt allgemein aufgehört mit y zu schrei- 
ben, was noch im vorigen Jahrhundert vorherrschte; auch bei 
Baiem schreibt man jetzt meistens so, und es war übel ge- 
ihan, dass noch in der Mitte dieses Jahrhundert eine amtliche 
Verordnung die Schreibung Bayern als allgemein einzuführende 
vorschrieb. In Oestreich scheint die Ens noch immer amtlich 
oft Enns geschrieben zu werden, was gar keinen Grund hat. 
Die richtigen Schreibungen Wirtemberg und Hanover sind zwar 
in den Kreisen der Sprachforscher wieder angenommen wor- 
den, scheinen sich aber ausserhalb derselben keine rechte Gel- 
tung verschaffen zu können. 

Den Untergang der Namen zu betrachten wäre der letzte 
Ausläufer dieses Capitels. Nur selten * geht der Ort mit dem 
Namen zugleich wie mit einem Schlage unter. Einbrüche der 
See wie am Jahdebusen, am Dollart und an der Zuidersee ver- 
anlassen vornehmlich solches gleichzeitige Verschwinden. Im 
Uebrigen wirken kriegerische Verwüstungen auf die Bevölke- 
rung des platten Landes abstossend, der höhere Culturgrad in 
den Städten anziehend und so entsteht in der Vertlieilung des 
Volks über die Oberfläche des Landes eine Bewegung, die 
man mit dem Crystallisationsprocesse in der Natur verglei- 
chen möchte. Zu Tausenden verschwinden die kleineren 0er- 
ter und in immer rascherem Fortschritte wachsen die Städte 
an, zumal die grösten. Doch schwindet mit jenen untergehen- 
den Oertem noch lange nicht ihr Name; als Wüstung oder 
Feldmark, als einzelnes Ackerstück oder Forslort pflegt er noch 
Jahrhunderte lang ein Nachleben zu fristen gleich dem Ruhme 
eines hervorragenden Menschen. Daher sind diese nachklingen- 
den Namen ein so grosser Schatz für unsere Sprache wie für 
unsere Geschichte; die Wissenschaft aber hat sich dieses ge- 
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waitigen Stoffes bis jetzt nur zu einem geringen Theile bemäch- 
tigt; möge sie weiter sammeln und sichten, ehe es zu spät wird! 
Der Untergang so zahlreicher Weiler, namentlich in den Zeilen 
des dreissigjährigen Krieges, hat dann auch das Bedürfnis ver- 
nichtet, selbst den kleinsten Bach oder Berg mit einem Namen 
zu versehn und solche Bäche oder Hügel bleiben zu Tausenden 
entweder ganz namenlos oder sie erhalten eine neumodische, 
oll ganz ungeschickte Bezeichnung. 

Ob auch wol ganze Namen k lassen unlergegangen sind? 
Mir fällt fast nur das alte huntari als Grundwort ein, welches mei- 
nes Wissens jetzt in keinem einzigen Beispiele mehr lebt, wäh- 
rend doch die Wörter Gau und Mark trotz des Unterganges 
der Gauverfassung noch immer als letzter Theil von Namen 
begegnen. Huntari war eben eine mehr künstliche Bildung und 
ist darum verschwunden, wie die künstlichen Bildungen der 
Neuzeit auch verschwinden werden. 

Wie unter allen begrifflichen Klassen der Ortsnamen die 
Bergnamen durchschnittlich die jüngst gelx)renen sind, so sind 
die Völkernamen durchschnittlich die am frühesten untergegan- 
genen. Nicht bloss diejenigen Zweige, die sich flbermüthig von 
dem Hauptstamm losrissen, wie die Gothen, Langobarden, Van- 
dalen, Burgunder, sondern auch viele Völkerschaften, die in 
Deutschland sesshaft blieben, sind dem Namen nach von der 
Erde verschwunden, viele sind sogar verschwunden, ohne dass 
Kunde von ihrem einstigen Vorhandensein zu uns herüberreichl. 
Sollen wir das beklagen, dass heute nicht mehr Rugier und 
Turcilinger, Vangionen und Semnonen und alle die andern Ge- 
nossenschaften unter uns leben? Wer ein Herz für das hat, 
was wir jetzt das deutsche Volk nennen, wird keinen Augen- 
blick anstehn hierauf mit einem entschiedenen Nein zu antworten, 
denn erst aus der Asche jener Völkersplitter konnte und kann 
ein herrliches Deutschland erspriessen. 


XI. Deutsch und fremd. 

Die verschiedenen räumlichen, zeilliclien, sprachlichen und 
geistigen Beziehungen, in welchen die deutschen Ortsnamen zu 
den undeutschen stehen, stellen sich in vielen tausend Einzeln- 
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heilen der verschiedensten Art dar, in welche eine gewisse 
Ordnung zu bringen nicht ganz leicht ist. Icli zerlege den gan- 
zen Stoff in sechs Hauptabtheilungen, bemerke aber, dass die 
Scheidung zwischen denselben nicht immer eine ganz scharte 
sein kann. Erstlich nämlich muss überhaupt von dem Vorkom- 
men fremder Namen auf deutschem Gebiete die Rede sein; 
zweitens davon, dass ein deutscher und ein fremder Name 
einander bei der BezeichnunR- eines Ortes so verlrelen, dass 
der eine die UebersctzutiR des andern ist; drittens von volks- 
elymologischen Annähcningen der einen Sprache an die an- 
dere; viertens von solcher Vertretung deutscher und fremder 
Namen durch einander, bei welclier keine sprachliche Beziehung 
beider Formen auf einander slattfindet; fünllens von der Ver- 
einigung deutscher und fremder Elemente in einem Worte; 
sechstens endlich von der Vergleichung dcut.scher und fremder 
Ortsnamen. Jede dieser sechs Ablheilungen zerfällt nach den 
verechiedenen fremden Sprachen odei’ Sprachslammcn, von de- 
nen die Rede sein muss, in verschiedene Unlerablheilungen ; 
die zweite bis vierte AbtheiluTig zerlegen sich ausserdem in je 
zwei Theile, je nachdem das Deutsche an die Stelle des Frem- 
den tritt oder umgekehrt; die sechste endlich würde in die 
Lehre von der sogenannten äusseren und von der inneren, 
oder von der sprachlichen und geistigen Vergleichung zer- 
fallen. 

Wollte man diese Ablheilungen bis ins Einzelne zerlegen 
und dann jedes Einzelne besprechen, so erwüchse daraus ein 
Buch, von dem cs zweifelhatl ist. ob es mit einem Bande könnte 
beschlossen werden. Hier kommt es mehr nur darauf an ein 
Fachwerk zu liefern, in welchem jedes Einzelne gleich an die 
richtige Stelle sich einfügen lässt. Wir werden daher mit Bei- 
spielen sparsam sein müssen. 

1. Fremde Namen auf deutscliem Gebiete. Es ist 
hier, um mögliclisl Vieles auszuschliessen, sehr dienlich, dem 
Begriffe des deutschen Gebietes für jetzt den engsten Sinn zu 
geben, der nur irgend zulässig ist, d. h. denjenigen im neunten 
Capitel bezeichneten Raum darunter zu verstehen, auf welchem 
noch gegenwärtig, und zwar schon seit langer Zeit, die deut- 
' sehen Ortsnamen die Hauptmasse bilden. 

Von einem grossen Theile dieses Raumes ist es nun ge- 
wiss, dass die Vorgänger der Deutschen die Kelten waren. 
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Wie mir der Dniestr und die Weichsel die Wegweiser der 
Deutschen von Meer zu Meer gewesen zu sein scheinen, so 
werden Donau und Rhein, welche wie jene beiden Flüsse nahe 
an einandei- reichen, den Kelten vorzüglich den Weg gewiesen 
haben. Keltische Namen auf deutschem Gebiete sind daher 
sicher unzählige haften geblieben. Besonders sind sie unter 
den Bezeichnungen der Berge und Flüsse zu erwarlen. Da je- 
doch wahre Wissenschaft auf keltologischem Gebiete noch ziem- 
lich jung ist, so ist es bei vielen dieser Namen noch nicht ge- 
lungen, ihre Deutung mit irgend einer Wahrscheinlichkeit zu 
Stande zu bringen. Als solche Namen, die mit annähernder 
Gewissheit als keltisch erkannt und gedeutet sind, erscheinen mir 
z. B. Hercynia, Dubra (der Tauber), Glana (die Glan oder Glon), 
Labara (die Labcr). Die Deutungen selbst gehören natürlich 
nicht hieher. Klarer erkannt, weil sie zahlreicher sind und 
durch ihre Bildung sich mehr in analog geformte Gruppen zer- 
legen, sind die Namen vieler bewohnten Oerter. Vor Allem 
gehören dahin die Formen auf das Adjectivsuflix iac (iacum, 
iacus) wie Lauriacum, Magontiacum; die unzähligen heutigen 
Formen auf ich, ig (Linnich, Breisig), die ja namentlich am 
Rhein in so ungeheurer Masse begegnen, sind wenigstens 
grossentheils ihre heutigen Nachkommen. Dahin gehören auch 
die auf uba wie Gelduba, die ihre zahlreichen Analogien in 
keltischen Ländern finden. Unter den Zusammensetzungen sind 
sicher als keltisch erkannt die auf magus, von denen sich auf 
dem hier betrachten Gebiet auch manche wie Noviomagus 
(Nimwegen), Rigimagus (Remagen) finden, eben so die auf bona 
wie Vindobona und briga wie Artobriga. ' Die auf dunum und 
durum (Tarodunum, Batavodurum) sind zwar auch sicher kel- 
tisch, doch ist bei ihnen oft Vorsicht nöthig, da deutsche Bil- 
dungen in gefährlicher lautlicher Nähe liegen. Für ein mit Si- 
cherheit als keltisch erkanntes Namenelement halte ich auch 
mais (Maisach, Hennemais und viele andere Formen). An die 
Formen auf walchen (Seewalchen, Katzwalchen u. s. w.) muss 
auch gedacht werden, wenn es auch bekannt ist, dass die 
Deutschen mit diesem Worte nicht bloss keltische, sondern auch 
romanische Völker bezeichneten. 

Die Landkarte mit ihren Ortsnamen maeht dem historischen 
Sprachforscher den Eindruck eines Palimpsesten; hinter den 
leichter lesbaren d. h. deutbaren deutschen Namen entdeckt er 


> 


Digitized by Google 



309 


mit blässerer Schrift die keltischen. Aber ist der Palimpsest 
nicht ein doppelter? zeif?t sich nicht hinter den keltischen Zügen 
noch die Spur einer ganz verblichenen anderen Schrift? So ist 
es in der That wenigstens im Süden jenes deutschen Gebietes. 
Aber es hilft nichts hier mit Begriffen wie ligurisch oder illy- 
risch oder rhätisch um sich zu werfen oder auf eine vorindo- 
germanische Urbevölkerung Europas zu fahnden, von der es 
allerdings immer wahrscheinlicher wird, dass sie aus Afrika 
herübergekommen ist. Erst müssen in besonderen Monogra- 
phien noch viele Namenklassen gesammelt, auf ihre ältesten 
wirklich überlieferten (nicht conjicirten) Schreibungen zurückge- 
führt und ihrer räumlichen Ausbreitung nach bestimmt werden. 
So z. B. Alles, was sich an den Gebirgsnamen der Alpen an- 
Ichnt, welches Wort sicher nur als Lehnwort in die südlichen 
Mundarten des Deutschen übergegangen ist; ferner Alles, was 
auf kogel und tobel endet (Rehkogel, Benislobel); vor Allem 
aber jene merkwürdigen Bildungen auf -««, -awn, -ein wie 
Stans, Vigaun, Hallein mit Allem was sich dazu gesellt; dafür 
ßndet man bei Steub wenigstens ein ansehnliches Material zu- 
sammen. Ist das geschehn. dann wollen wir weiter zusehn. 

Wie Kelten zu Germanen, so verhalten sich in mancher 
Hinsicht letztere zu den Slaven. Diese sind als nachrücken- 
des Volk selbst in jenes engere Gebiet, das ich hier einzig ins 
Auge fasse, hineingedrungen. Hier kann es weniger darauf 
ankommen, einzelne slavische Namenklassen zu verzeichnen, 
als vielmehr eine geographische Reihe von slavischen Ortsna- 
men festzustellen, durch deren Verbindung sich dann eine west- 
liche Grenze slavischer Namen ergeben würde. Slavische An- 
siedlungen in deutschen Oertern ohne neue Namensebung ha- 
ben bekanntlich weit westlich von einer solchen Linie tief im 
Lonern von Deutschland statlgelünden, das gehl aber die Na- 
menkunde nichts an. Ich verzichte aber auch darauf, solche 
onomatologische Vorposlenkette aufzustellen; sie würde bald 
von höheren Autoritäten sehr berichtigt werden, und letzteren 
möchte ich in keiner Weise vorgreifen. 

Minder organisch hat sich Romanisches in das deutsche 
Gebiet eingedrängt. Dahin gehören römische Militärstationen 
wie Augusta, sowol Vindelicorum als Rauracorum, (Kolonie 
Agrippina, Castra vetera, Confluentes, Aquae, Fauces, Tabernae 
und dergleidien mehr.' Ferner neumodische französische Namen 
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von Schlössern wie Sanssouci, Bellevue, Montbrillant u. s. w., 
die weniger ein etymologisches als ein culturhistorisches In- 
teresse haben, insofern man nämlich dem ältesten Auftreten 
und der Veranlassung solcher Namengebung iiachspürt. Erin- ' 
nert werden muss dabei auch an die französischen Wirthshaus- 
namen. Als romanische Eindringlinge haben wir hier auch die 
Endung -ei zu erwähnen mit ihren zahllosen Bildungen auf 
-brennerei, -Schäferei, -Ziegelei, -meisterei, -meierei. Noch un- 
organischer sind die Holländereien und Schweizereien, so wie 
die von den Hauswirthen abgeleiteten Häusernamen auf -ei, 
wie sie in einigen Universitätsstädten gebraucht werden und noch 
mehr waren. 

Doch nicht bloss die drei andern Hauptvölker Europiis, 
die Kelten, Slaven und Romanen, sind uns so ins Haus ge- 
drungen, sondern auch germanische Brüder scandinavischen 
Stammes. Davon ist das südliche Schleswig mit seinen For- 
men auf -by, -lund, -toft, -büH, -hoe u. s. w. Zeuge, und wir 
wissen es Alle und schreiben es auf die Rechnung, wie dieses 
Eindringen noch in unsern Tagen immer weiter versucht wird. 
Auf ältere scandinavische Einmischungen habe ich schon früher, 
z. B. bei den Wörtern auf -holm oder -sund hingedeutet. — 
Der zweite in diesem Buche aus dem Spiel gelassene germa- 
nische Stamm, der angelsächsische, hat uns ziemlich unbehel- 
ligt gelassen und ausser einigen Wirthshausnamen wie British 
hotel oder London tavern verräth nichts in unsern Namen die 
Spur seines Daseins. 

2. Ueber Setzung. Hier verlassen wir jenes onomato- 
logische Kleindeulschland und müssen vielmehr unseren Blick 
über die ganze Erde schweifen lassen. Unsere geographischen 
Lehrbücher und Karten haben in allen Erdtheilen einen Reich- 
thum von deutschen Namen, um die es eine ganz andere Be- 
wandtnis hat als um die S. 255 erwähnten. So Anden wir 
nicht bloss in Europa ein schwarzes und ein weisses Meer, 
sondern auch in fernen Erdtheilen die Diebs-, Freundschafts-, 
Gesellschafts-, Schiffer- und Fischerinseln, das Cap der guten 
Hoffnung, das grüne Vorgebirge, die falsche Bay, das stille 
Meer u. s. w Danach müssten wir Deutschen gewaltige über- 
seeische Entdeckungen gemacht haben. Und doch sind wir an 
alle dem ganz unschuldig; was Portugiesen, Spanier, Holländer, 
Engländer benannt haben (und dazu hatten auch sie oft nicht 
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einmal ein' Recht, da manche dieser Inseln u. s. w. doch schon 
von den rechlmässisren Namenpebern, den sopcnannten Wilden, 
ihre Benennunp empCanpen hatten), das haben wir wie gute 
Beute mit Beschlag belegt und übersetzt und dadurch wenigstens 
im Reiche der Sprachwissenschaft erhebliche deutsche Colonien 
gestiftet. Doch sind wir darin merkwürdig inconsequent und 
führen diese Weise nur so weil durch, als unsere vulgärsten 
Sprachkenntnisse reichen; an Stelle des Missisippi hat noch Nie- 
mand grosser Fluss, an Stelle von Singapore noch Niemand 
Löwenstadt geschrieben. 

Tiefer begründet ist unser Ueberselzungsverkehr mit dem- 
jenigen Volke, mit welchem wir uns in Wohnsitzen und Blul- 
mischung am meisten durchdrungen haben, mit den Slaven. 
Besonders in den Landern, in welchen noch heule eine slavisch 
redende Bevölkening unter deutscher Herrschaft steht, in Böh- 
men, der Lausitz, Oberschlesien, Posen, Westpreussen und II- 
lyrien, finden sich unzählige Oerter theils mit deutschem theils 
mit slavischem Namen bezeichnet. Ich führe eine Anzahl von 
Namen an, bemerke aber gleich, da.ss die Uebersetzung sich öf- 
ters vor strengerer Sprachforschung nicht als richtig erweist, 
■was hier nicht näher zu untersuchen ist. Auch Iriflt die Ueber- 
setzung oft nur das halbe Wort, wie in dem böhmisch-deut- 
schen Hradec kralowe Königingrätz. doch auch in Böhmen zu- 
weilen das ganze wie in Knezmost Fürstenbruck. 

Lausilzisch- wendisch und deutsch stehn sehr oft in sol- 
chem Verkehr; Most Heinersbrück, Brosow Birkenberge, Suchy 
kamen Dörslein, Suchygosd Dürrwaldc. Beiagora Wittenberg, 
Bukojna Buchwalde, Wolbramocy Steinigtwolnisdorf, Bedrichecy 
Friedersdorf, zum Theil also mit Vertretung einer blossen En- 
dung durch ein volles Grundwort. 

Bei den schlesischen Polen findet sich neben einander Dom- 
browo und Grüneiche. 

Aus Posen nenne ich z. B. Nowymosl und Neubruck, No- 
wamysl und Neugedank. 

Nun einige westpreussische Namenpaare: Brosowablott 
Birkenbruch, Gollombken Taubendorf, Dombrowa Eichberg, 
Dobrolewo Gulwerder, Kowalewo Schönsee, ßielawy Weissen- 
dorf, Kamionken Steinhof, Lipnicki Lindenhof, Nowamjasto 
Neumark. 
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I3ei Potsdam liegt neben Neuendorf die neubenannte Colo- 
nie Nowawess. 

Illyrisch -deutsche Beispiele: Kamneck Stein, Kamenoga- 

riza Steinbühel, Novumestu Neustädtl, Karlovecz Karlsladt. 

Bei diesen Berührungen zwischen deutsch und slavisch 
■wird es sich oft schwer entscheiden lassen, welches von bei- 
den das frühere ist; das lässt sich wol nur für jeden einzelnen 
Fall ausmachen. 

Weil seltener im gewöhnlichen Leben kommt die Ueber- 
selzung aus dem Deutschen ins Romanische vor; doch ha- 
ben die Franzosen auä* Blumberg Florimont, aus Falkenben« 
Faulquemont, aus Diedenhofen Thionville gemacht, während um- 
gekehrt Verdeutschungen wie Schönbund aus Belle Alliance 
nie recht ins Volk gedrungen sind. Inlerlaken und Unterseen 
liegen neben einander. Sehr häufig finden von aller Zeit her 
gelehrte Uebersetzungen deutscher Ortsnamen ins Lateinische 
statt. Bei einem coenobium Schinense wird schon sec. 8 be- 
merkt claro vocabulo hicens; Martipolis, civitas Marti dedicata, 
für Merseburg findet sich schon in uralten Glossen t Rubilocus 
für Eichstädt begegnet sec. 11; Eitaraha in Hessen wird a. 1070 
durch fluvius veneni übersetzt; oriens für Oestreich kommt um 
1100 vor; Neuslift bei Freising heisst a. 1169 nova cella; ein 
bairischer Ort Namens Winkel wird a. 1191 als angulus ange- 
führt. Das schon oben benutzte Album der Universität Witten- 
berg, welches in die Jahre 1502 — 1560 füllt, also in die Zeit, 
in welcher man die Familiennamen romanisirle oder hellenisirle, 
ist reich an Beispielen: a. 1508 heisst ein aus Warmbrunn Ge- 
bürtiger de terniis sc. de calido balneo, 1508 ein Grünberger 
Viridimontanus, 1511 ein Königsberger de monte regio, 1512 
ein Goldberger aus Schlesien Aurimontanus; Schnceberg in Sach- 
sen lautet a. 1512 mons nivis, Kloster Himmelpforte bei Wer- 
nigerode porla celi, ein Annaberger wird a. 1519 durch Anni- 
montanus oder de monte Anne wiedergegeben. Wer aus Neu- 
markl, Marienburg, Braunschweig, Münnerstadt, Käsmarkt, Kron- 
stadt in Siebenbürgen ist, heisst a. 1521 de novo foro, a. 1522 
Mariapolitanus, a. 1526 mehrmals Brunopolita, a. 1530 Moner- 
politanus, a. 1542 Caseoforensis, a. 1543 Coronensis. Auffal- 
lend ist a. 1543 für Megapolilanus (Mecklenburg) das seltene 
Megaloburgensis; gar nur zu einem Drittel hellenisirt (was hier 
mit romanisirt gleich ist) finden wir a. 1553 Neobrandenburg. 
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Eben daselbst kommen noch a. 1554 Leucopetraeus, 1554 Neo- 
brennopyrgensis. 1555 Tubernomontanus, 1556 ex thermis Ca- 
rolinis für Bewohnci' von Weissenfels, Neubrandenburg, Berg- 
zabern, Karlsbad vor. Noch jetzt findet man öfters Bipontum, 
Oeniponlum, Regiomontiuni, Mariae insula, Herbipolis, Partheno- 
polis, Transsilvania für Zweibrücken, Insbruck, Königsberg, Ma- 
rienwerder, Würzburg, Magdeburg, Siebenbürgen. Zuweilen 
wird das Seltene und Afiectirte wahrhaft gesucht; die Aesthe- 
tica von Baumgarten ist a. 1750 Trajecti cis Viadrum erschie- 
nen; ein Curiosum ist der Büchertitel Crollius genealogia ve- 
terum coniitum Geminipontis, Bipmti 1755; auf dem Titel ei- 
nes 1740 gedruckten Buches steht Mtms giffaniaeus (sic) für 
Riesengebirge. Doch hat diese Uebersetzungswuth zuweilen et- 
was Gutes, indem die romani.sirten Formen uns überliefern, 
welche Person in dem Bestimmungsworte eines Namens ge- 
meint ist; so heisst sec. 16 Annaberg mons sanctae Annae 
und der Ort wird noch a. 1674 S. Annftberg geschrieben; Joa- 
chirosthal lautet a. 1521 vallis divi Joachimi, Gertruidenberg 
a. 1522 mons sanctae Gertrudis. Zwischen Orts- und Per- 
sonennamen in der Mitte steht es, wenn die Familie v. Hagen 
sich durch ab indagine übersetzt und Aehnliches. Wollte das 
Uebersetzen gar nicht recht gelingen, so griff man sogar zu 
Ausdrücken wie universitas Viadrina oder academia Salana. 

3. Annäherung. Wenn auf solche Weise zwei Sprachen 
Anspiuch darauf machen, denselben Ort zu benennen, so ist 
der Vorgang der Ueberselzung, den wir eljen mit Beispielen 
belegten, für das Volk wenigstens der seltenere Fall; viel gewöhn- 
licher begnügt sich diejenige Sprache, deren Anspruch der jün- 
gere ist, mit einer blossen Annäherung des Namens an ihren 
heimischen Klang. Hiebei findet nun häufig diejenige Erschei- 
nung statt, welche ich (ich weiss nicht, ob es schon jemand vor 
mir gethan hat) Volksetymologie genannt habe. Ich gebe hier 
ein kleines Verzeichnis solcher Formenpaare und füge in Pa- 
renthese das die Volksetymologie bewirkende Wort bei. 

Keltisch-deutsch. Noviomagus (noch 1674 Nieumegen) 
Nimwegen (Weg). Danubius Donau (Au). Mediolanum Mai- 
land (Land). Vitodurum Winterthur (Winter). AIcmana Altmühl 
(Mühle); Zeiller schreibt a. 1674 von diesem Flusse: „Almon, 
theils nennen (sic) diesen Fluss Altnau und Lateinisch Altirao- 
niam.“ Derselbe erklärt Atrebatum durch.,, A rras oder Atrecht“. 
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Slavisch-deutsch. Potsdupimi Potsdam (Damm), Lu- 
boraz, Melraz Lieberose, Müllrose (Rose), Dwor Dürrhofen (dürr), 
Borkowy ßurp; (Burp), Dubojze Taubendorf (Taube), Dubrawice 
Dummerwilz (dumm und Witz), Stary.sedlo Altsattel (Sattel). 
Jüterbofrk wird a. 1520 Juterbach geschrieben. Ferner die 
wendischen Namen auf das Suffix -ow, -owo, welches sich zu 
deutschem -au (Au) umwandelt. Russisches Peresips wird 
bei den dortigen Deutschen zu Bärensieb. 

Altpreussisches Maloekuke lautet schon sec. 14 wie noch 
jetzt Mehlsack. 

Romanisch-deutsch. Claudii forum Klagenfurt (Furt). 
So nannte schon Leo von Rozmifal im fünfzehnten Jahrhundert 
das Cap Finislerre den finstern Stern; aus Bischofshausen in 
Ostpreussen ist jetzt Fisehhausen geworden. 

Englisch-deutsch. Canterbury Cantelberg (Berg); so 
lese ich in einem 1723 zu Basel gedruckten Buche. Wenn 
wir 1533 einen Scotus EdenlKugensis finden, so sehen wir da- 
rin denselben Wechsel von Burg und Berg, dem wir schon in- 
nerhalb des deutschen Gebietes selbst begegnet sind. 

Dänisch -deutsch. Kiöbenhavn Kopenhagen (Hagen), 
Odensey Odensee, Hiddensöe Hiddensee (See). 

Nordisch-deutsch. Norge Norwegen (Weg). 

Deutsch-Lateinisch. Utrecht Ultrajectum (trajectus). 
Das alte Amanabuig an der Ohm in Hessen wird jetzt (doch 
nur in der Schriftsprache) in Amoeneburg verdreht; sec. 16 
wird es fast immer nur Ameneburg geschrieben. Eine Anspie- 
lung auf klösterliche Zurückgezogenheit finden wir, wenn Kau- 
fungen (Cofunga) in Hessen schon sec. 11 als Confugia er- 
scheint oder wenn ein aus Schlüchtern Gebürtiger sowol a. 
1099 als a. 1551 Solitariensis genannt wird. Auch mag hier 
die Verdrehung von Katzenellenbogen zu Chattimelibocus er- 
wähnt werden; ich finde a. 1541 einen CJattenellenbozensis, a. 
1551 einen Cattinelbocensis. 

Deutsch-französisch. Niederstauffen wird zu Etuef- 
font-bas (an fond angelehnt?); der Ort liegt im Eisass. So 
wird die deutsche Endung ingen unendlich oft in das französi- 
sche Suffix ange umgewandelt. 

So weit die eigentliche Volksetymologie. In viel mehr 
Fällen findet aber die Sprache in ihrem Streben sich das fremde 
Wort anzueignen keinen solchen Anhaltspunkt in ihrem eigenen 
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Schatze, und dann ist sie sezwunjren nur irgendwie die frem- 
den Töne in ihre heimisch gewohnten umzuwandeln; sie kann 
das um so mehr, da sie ja nicht beansprucht, dass der Eigen- 
name verstanden wird. Wenn wir Deutschen aus wendi- 
schem Belagora ßelgent oder aus Hugliny Oegeln oder die 
Franzosen aus Burgund Bourgosne. aus Saargemünd Saargue- 
mines machen, so sind das solche Entstellungen, in denen eine 
Volksetymologie nicht sichtbar ist, obgleich nicht geleugnet wer- 
den soll, dass eine solche dennoch oft im Hintergründe schlum- 
mern mag. Es ist überflüssig, für solche bloss lautlichen Ent- 
stellungen weiter Beispiele zu sammeln ; sie bieten sich überall 
von selbst dar. Dass auch ein wirklich germanisches Wort un- 
richtig als ein fremdes angesehn und in Folge dessen ver- 
deutscht werden kann, zeigt das im 17. Jahrhundert übliche 
Antorff für Antwerpen. 

Aber darauf, dass Namen in fremdem Munde auch eine 
begriffliche Verändenmg erfahren, ist hier noch hinzudeuten. 
Ich meine den Gebrauch von Volksnamen in der Art, dass ein 
Volk den Namen von einem Zweige eines fremden Volkes für 
den Namen des ganzen fremden Volkes hält und in Folge des- 
sen das letztere von seinem subjectiven Standpunkte aus be- 
zeichnet. So nennen die Franzosen uns Allemands, die Ma- 
gyaren die zwischen ihnen wohnenden Deutschen Szaszok (Sach- 
sen), so die Türken sogar alle Europäer Franken, so bezeich- 
nen die Italiener mit Ostrogoti das ganze Gothenvolk und an- 
deren Benennungen wird Aehnliches zu Grunde liegen. 

4. Ganz verschiedene Namen für denselben Ort. 
Bei dem zweiten und dritten Punkte dieser Andeutungen sahen 
wir zwei Völker in dem Verhältnisse, dass das eine als tonan- 
gebend erscheint, das andere aber sich nach ihm richtet und 
fremde Namen sich entweder durch Uebersetzung^ ganz aneig- 
net oder durch Annäherung wenigstens geläufig macht. Zuwei- 
len jedoch waltet eine völlige Rücksichtslosigkeit vor; das 
zweite Volk, welches eine Gegend betritt, bekümmert sich nicht 
dämm, dass die Oertlichkeiten bereits einen Namen haben und 
theilt nun frischweg neue Benennungen aus, grade wie schon 
oben erwähnt wurde, dass die Entdecker in der Südsee häu- 
fig keine Rücksicht auf die von den Eingebornen gegebenen oft 
so schönen und bezeichnenden Ortsnamen genommen haben, 
sondern irgend einen Lord der Admiralität oder sonst Jemand 
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recht unpassend aus Verehrung — unter die Wilden versetz- 
ten. Solche ganz von einander unabhängigen Doppelnamen fin- 
den sich besonders im Nordoslen des deutschen Gebietes, na- 
mentlich bei Städtenamen. Ich erwähne hier folgende deut- 
sche Städte mit ihren slavischen Bezeichnungen, in denen we- 
nigstens ich keine Beziehung auf den deutschen Namen zu ent- 
decken vermag; Neustadt Weiherowo, Berent Koschtscherschin, 
Schöneck Skarschewo. Marienwerder Kwidzin, Garnsee Slemno, 
Rosenberg Prabut, Riesenburg Oleschno, Strassburg Brodnitza, 
Hammerstein Tscharne, Bromberg Budgoschtsch, Schneidemühl 
Pila, Neustadt an der Warthe Lwowek, Scharfenort Ostrorog, 
Unruhstadt Kargowa, Fraustadl Wschowa, Sandberg Pjaski, 
Schildberg Oslrscheschow. Bessere Kenner des Slavischen wer- 
den in einigen dieser Paare allerdings noch eine richtige oder 
falsche Ueberselzung aufspüren, doch bleibt noch immer-genög 
übrig, um als Beispiel völliger Bezichungslosigkeit beider Na- 
men zu gelten. Uebrigens ist in diesen Fällen meistens der 
deutsche neben dem slavischen Namen bis auf die Gegenwart 
herab gebräuchlich. Anders dagegen pflegt es mit keltischen 
oder vorkellischen Namen zu gehn. Hier ist Ralisbona durch 
Regensburg, Argentoralum durch Strassburg, Vindex durch 
Wertach, Ivarus durch Salzach, also auch Juvavia durch Salz- 
burg verdrängt worden; denn auch diese Namenpaare scheinen 
hieher zu gehören, mir wenigstens ist es nicht gelungen darin 
etwas Anderes als jene Rücksichtslosigkeit zu erkennen. Aehn- 
lich tritt Deutsches an die Stelle von Undeutschem in einer Ur- 
kunde von a. 964, worin es heisst monticulum, qui anlea vo- 
cabatur Churbelin, nunc aulem Sarburg. Umgekehrt muss aber 
auch zuweilen der gute deutsche Name einem fremden weichen. 
Die heutiges Tages slavisch benannte, wenigstens slavisch en- 
dende Warnow in Mecklenburg hiess bei den Dänen des Mittel- 
alters Gudakersaa, das flämische (ob wirklich germanische?) 
Ryssel ist durch die Franzosen in Lille (insula) verwandelt 
worden, der heutige Ort St. Florian in Oberöstreich lautete vor 
üeberlragung der Reliquien deutsch Puoch, so wie Münster vor 
Sliftung des Klosters Mimigardeford. Am ärgsten haben es die 
heideibergischen Gelehrten (nicht vor Ende von sec. 15) ge- 
macht, die den Maischenberg des Odenwaldes durch einen dort- 
hin gar nicht gehörigen wol keltischen Melibocus verdrängt ha- 
ben. Der Taunus wäre ganz vergessen und durch Höhe er- 
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setzt worden, wenn die Gelehrten den alten fremden Namen 
nicht wieder aufgefrischt hätten. Man sieht, dass Einiges hier 
erwähnt werden musste, was von einem andern Gesichtspunkte 
betrachtet auch ins vorige Capitel gehört. 

5. Voces hybridae. Zu der allerinnigsten Vereinigung 
kommen zwei Sprachen, wenn jede von ihnen einen Theil ei- 
nes zusammengesetzten Wortes iiefert. Bei den deutschen Orts- 
namen kann das nun sowol in der Art der Fail sein, dass das 
deutsche Eiement den ersten Theil der Composition bildet, als 
auch kann es am Ende derselben stehn. Fremde Sprachen, 
die hier in Betracht kommen, sind vorzugsweise wieder roma- 
nisch (wozu wir hier auch die durch Vermitteimig des römi- 
schen uns zugeführten griechischen und hebräischen Elemente 
zählen müssen), slavisch, oder endlich keitisch (womit man vor- 
läufig die Spuren vorkeltisclier Sprachen zusammen werfen muss). 
So ergeben sich foigende seciis Arten zweisprachiger Namen, 
die hier in Betrachtung kommen: 

Deutsch-romanisch: Hieher gehören genau genommen aile 
Namen, die auf Fremdwörter ausgehn wie Zeiie, Kirche, Kam- 
mer, Münster, München u. dgl., ferner Vereinzeites wie Fran- 
corcham'ps. 

Deuts^ - slavisch : Beispieie sind unter vieien ähnlichen 

Waidbrietzcn, Treuenbrietzen (Treuenpritzen a. 1551), Deutsch- 
brod, Brücklas, Höflas. 

Deutsch - keltisch : Seewalchen, Dietrichsmais, Blankenalp, 
Hoizdobel, Rehkogei. 

Mehr Anspmch auf die Bezeichnung als deutsche Namen 
haben die folgenden 'drei Klassen. 

Romanisch - deutsch : Alle mit romanischen (griechischen, 
hebräischen) Personennamen beginnenden, wie die Hunderte 
von Julien-, Margarethen-, Marien- (wozu auch woi Mergent- 
heim), von Augusts-, Theodors-, Johannes-; ferner die auf eine 
Würde wie Kaiser-, Bischof-, Probst- hinweisenden. Dann die 
mit Kloster-, Klause u. s. w. aniängenden; überhaupt ist die 
Masse hier unerschöpflich. 

Slavisch - deutsch : Beispieie sind Kniezenberg, Piastenthai, 
Wenzelsdorf, Nowahutta; auch Gluzengisazi aus sec. 10, Gne- 
vuotindorf aus demselben Jahrhundert u. s. w. 

Keltisch -deutsch: Hieher rechnen wir z. B. Wirtemberg, 
besonders aber solche Formen, deren ersten Theil ein undeut- 
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scher Flussname bildet wie Rheinstein, Ahrweiler, Glonbercha, 
Tauberschallbach. In Tauberbischofsheim vereinigt sich keltisch, 
romanisch und deutsch. 

6. Vergleichung von Deutschem und Fremdem. 
Alle sprachliche Vergleichung kann eine zwiefache sein, entwe- 
der eine äussere oder eine innere. Jene beschälligt sich damit, 
etymologisch verwandte, d. h. erst historisch in eine Mehrheit 
von Formen gespaltene Elemente in verschiedenen Sprachen 
nachzuweisen, während die innere Vergleichung damit zu 
thun hat, in analogen Bildungen veischiedener Sprachen nur 
eine begriffliche Verwandtschaft aufzulinden. In Nowawes und 
Neuendorf steht der erste Thcil in äusserer, der zweite nur 
in innerer Verwandschaft. Die äussere ist in der Regel (doch 
nicht grade nothwendig) zugleich eine innere, die innere nur 
selten zugleich eine äussere. 

Je jünger die Trennung zweier Sprachen von einander ist, 
desto mehr wird man in ihnen äusserlich Verwandtes finden. 
Am nächsten stehn aber demjenigen, was ich in diesem Buche 
deutsch nenne, die beiden andern Zweige der germanischen 
Sprachen, der nordische und der angelsächsische. Den ei’ste- 
ren lasse ich hier unberücksichtigt, da ich für ihn noch nicht 
Sammlungen angelegt habe, von dem andern aber^ill ich hier 
wenigstens diejenigen Namengmndwörter anführen, welche er 
mit dem Deutschen gemein hat. wobei ich von romanischen 
ins Angelsächsische eingedrungenen Fremdwörtern wie ora, 
kirke, mynster absehe: 

Sae (deutsch See), näs (Nase), eä (Au, -ach), bec (Bach), 
fleot (Fliess), burne (Brunn), hlinc (Klinge), wel (Quelle), hea- 
fod (Haupt), mudh (Mund), ford (Furt), ofer (Ufer), hyl (Hü- 
gel), beorh (Berg), hläv (ahd. hleo), hrycg (Rücken), stige (Steig), 
clif (Klippe), stän (Stein), hole (Höle), leah (Loh), wudu (-wede), 
holt (Holz), veald (Wald), hyrst (Horst), sceaga (Schachen), 
hfise (-hees). feld (Feld), maed (Matte), l)röc (Bruch), mor (Moor), 
mere (Meer), merec (Marsch), sol (-sohl), pol (Pfuhl), hyme 
(Horn), scyd (Schoss), paeth (Pfad), waeg (Weg), grafe (Gra- 
ben), sic (-siek), läde (-leit), die (Deich), bracu (Brache), geat 
(Gasse), brycg (Brücke), häm (-heim), heal (Halle), sele (Sal), 
cote (Käthe), pearroc (Pferch), burh (Burg), harn (-hamm), spie 
(-spijk), -tun (Zaun), -bold (-büttel) thorp (Dorf), stede (Stadt), 
wie (-wiek), haga (Hag), seota (ahd. sioza), mearc (Mark). 
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Für andere angelsächsische Grundwörter bieten die deut- 
schen Ortsnamen iiiclits entsprechendes, wie cumb, ridhe, hydh, 
dun, scylp u. s. w., doch liegt in dieser Anzahl noch einiges, 
was eine nähere Erörterung verlangt. Da bis jetzt das ältere 
Deutsch die einzige Sprache der Erde ist, über welche ein ge- 
ordnetes Ortsnametibuch vorliegi, so ist es noch zu früh, das 
Gemeinsame des Deutschen mit anderen Sprachen zu sammeln 
(selbst für das Angelsächsische konnte das nur sehr unvollkom- 
men gescbelin). Ist es einmal für dergleichen an der Zeit, so 
wird sich aus der Masse des Uebereinslimmenden und Abwei- 
chenden in der Ortsnamenbildung fast in mathematischer Form 
eine Ansicht über die Chronologie der Sprachentrennungen bil- 
den, welche Ansicht dann mit anderweit gewonnenen Resulta- 
ten zusammenzuhallen sein wird. Hier nur ein Paar verein- 
zelte Bemerkungen. 

Dem Germanischen zunächst müssten die sogenannten bal- 
tischen Sprachen (litauisch u. s. w.) stehn; ich habe über sie 
schon im neunten Capitel (S. 258 f.) einiges erwälmt 

Dann folgen im Grade der Verwandschaft die slavischen 
Dialekte. Von Grundwörtern slavischer Namen entspricht hier 
etymologisch z. B. brodu, voda, pole, more, dolu, visi, sjedalo 
(ich ziehe bei den slavischen Ausdrücken die altbulgarische 
Schreibung als die reinste vor) dem deutschen Furt, Wasser, 
Feld, Meer, Thal, -wiek, -siedel; auch chlumu und gradu fügen 
sich, obwol mit Bedeutungsverschiedenheil, zum deutschen -holm 
und -gart. Die Zahl der Bestimmungswörter, in welchen deutsch 
und slavisch stimmen, ist so gross, dass sie einer besondern 
Abhandlung Vorbehalten bleiben muss. 

Die Verwandschaft keltischer Grundwörter mit deutschen 
ist weniger durchgreifend. Dass die Namen auf briga (nach 
römischer Schreibung) den deutschen auf herg entsprechen, dass 
der in keltischen Namen vorkommende Stamm mor gleich dem 
deutschen Meer ist, der Stamm vic unserem -wiek gleichkommt, 
ist als sicher anzunehmen. Mit unseren wenigen Namen auf 
-strut vergleichen sich einige keltische mit -sruth, den altsäch- 
sischen auf -sitha begegnen einige keltische auf -serUwn, den 
auf -tief ausgehenden die keltischen auf -dumna. Unsere Na- 
-men auf -zaun, -Hin sind auf dem deutschen Continent äusserst 
selten, die, entsprechenden auf -town in England ausserordent- 
lich häufig; die verwandten keltischen sind vielleicht trotz ent- 
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gegenslehender Ansichten die zählreichen auf -dumm-, es ist 
als ob diese zu jenem häufigen Vorkommen des -tonm in Eng- 
land mitgewirkt haben. 

In den eranischen und indischen Ortsnamen habe ich noch 
keine Grundwörter, die den gebräuchlichen deutschen etymolo- 
gisch entsprechen, entdecken können. Aber auch im Griechi- 
schen und Lateinischen scheitert dieser Versuch; er scheitert an 
der Armuth beider Sprachen an solchen Ortsnamen, die wirk- 
lich klar mit dem uns überlieferten übi'igen Sprachschätze zu 
sammenhangen, zum Theil aber noch an einer andern Veran- 
lassung. Beide Sprachen nämlich (und damit wende ich mei- 
nen Blick zugleich auf die innere, die Begriffe betreffende Ver- 
gleichung) haben aus unbekannten Giünden, muthmasslich durch 
Einfluss einer früheren Bevölkerung, sich aus der Regel der 
indogermanischen Sprachen herausdrängen lassen und zeigen 
eine Art von Ausnahmezustand. Das Lateinische nämlich hat 
die allgemein indogermanische Compositionsfähigkeit (ich meine 
nur die Composition zwischen Substantiven und Adjectiven) in 
hohem Grade eingebüsst und daher sowol in Personen- als 
Ortsnamen ausserordentlich wenig, welches sich selbst äusser- 
lich mit den Namen der übrigen Sprachen vergleichen lässt; 
solche Anrückungen wie Sacriportus und solche modernen Bil- 
dungen wie Caesaraugusta wollen wenig bedeuten. Was aber 
im Lateinischen zum Durchbruch gekommen ist, das hat wenig- 
stens im Griechischen unverkennbar begonnen. Zwar hat die 
ganze übrige Sprache, auch die Personennamen mit eingeschlos- 
sen, jene Leichtigkeit der (Komposition bewahrt, aber in den 
Ortsnamen ist sie wesentlich beschränkt. Wir finden einige 
uneigentliche Zusammensetzungen wie Alyog noxanoi, Kwög 
uaqiakai, Kvvog einige Differenzirungen wie 'Ax^ox6- 

Qiv^og und die mit ‘Avrt- gebildeten, einige gar nicht zum äl- 
testen Sprachschätze gehörige Namen auf -noXtg, ausserdem 
aber nur Vereinzeltes, worunter neue Bildungen wie Meaono- 
tania oder Ableitungen von componirten Völker- oder Perso- 
nennamen wie Al&ionia, 'Ahs^dvöqeta, 'Avziöyjua kaum mit- 
zuzählen sind. So haben wir wol ein Bovnoqd-fiog, ein Kv- 
vovqia oder Avxovqia, ein IldvoQftog, etliche Formen auf 
-rqaog, ein &BQfionvkai, ein AevxonirQa und Anderes, aber 
nirgends eine grosse Reihe analoger (Kompositionen wie im 
Deutschen, Slavischen, Keltischen, Indischen. Man wird über 
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diese Verhältnisse erst klar, wenn man sich abgewöhnt hat, 
jeden Ortsnamen deshalb für griechisch oder römisch zu halten, 
weil er bei einem gi’iechischen oder römischen Schriftsteller vor- 
komml und weil der betreffende Ort in Griechenland oder Ita- 
lien liegt. Das verdienstvolle Werk von Pape ist kein griechi- 
sches Namenbuch, sondern eine Sammlung von Namen, die in 
der griechischen Literatur begegnen. 

Im Uebrigen aber weisen sämmlliche indogermanische Spra- 
chen, und sogar einige ausserhalb dieses Kreises liegende, wie 
z. B. das Ehstnische, in ihren Ortsnamen eine unverkennbare 
innere Uebereinslimmung mit dem Deutschen auf. Fast für 
Jedes deutsche Ortsnamenelement lassen sich wenigstens in je- 
der europäischen unter den genannten Sprachen leicht Analo- 
gien finden. Ich wünsche, dass diese Analogien, auf die ich 
hier der Reichhaltigkeit des Stoffes wegen nicht näher eingehen 
kann, recht systematisch zusammengestellt werden, auf solche 
Weise etwa, wie Miklosich an der Hand meines Namenbuches 
die inneie Vergleichung zwischen deutschen und slavischen 
Personennamen durchgeführt hat. Erst nach Vollendung dieser 
Aufgabe kommen wir an die folgende und lohnendere, an die 
Nachweisung desjenigen, was der Ortsnamenschalz der einen 
Sprache in Beziehung auf den der andern Eigenthümliches hat. 

Es hat sich im Laufe dieses Capitels gezeigt, durch wie 
zahlreiche Fäden deutsche und fremde Ortsnamen mit einander 
in Verbindung und Beziehung stehn, und wie nothwendig zu 
einer gründlichen Kenntnis der ersteren wenigstens eine allge- 
meine Uebersicht über die letzteren ist. Deshalb liegt es recht 
eigentlich im Bereiche meiner Aufgabe, wenn ich hier auch über 
diejenigen Arbeiten eine bibliographische Uebersicht liefere, _ 
welche sich auf die übrigen, in diesem Buche nicht speciell 
behandelten Ortsnamen beziehn. Für eine Vollständigkeit die- 
ser Bibliographie kann ich hier noch weniger einstehn als bei 
der im zweiten Capitel gegebenen; aber willkommen zur Be- 
nutzung und Ergänzung wird auch diese Uebersicht Manchem 
sein. Absichtlich ausgelassen habe ich hier die sogenannten Ono- 
mastica sacra, welche eine Literatur für sich bilden. 

Benfey, Th., Vesuv und Aetna, eine etymologisch-natur- 
historische Bemerkung. In Hofers Zeitschrift für die Wissen- 
schaft der Sprache Bd. II (Berlin 1850. 8.), S. 113 — 118. 

21 
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Bergstedt, de polyonymia Scandiae. Upsalae 1 707 (eine 
Dissertation, herausgegeben sub praesidio F. Toerner). 

Zur Etymologie des Namens Berlin. Im Magazin für die 
Literatur des Auslandes 1862, N. 44. 

Brandes, H. K., über die mit Pic und Puy bezeichneten 
Berge. Lemgo 1835. 4. 25 S. 

Ders., über den Pilatus (Berg). Lemgo 1841. 4. 13 S. 

Ders., quomodo a Giaecis ac Romanis corporis membro- 
rum nomina ad orbis terrarum partes translata sint, explicatur. 
Lemgo 1848. 4. 31 S. 

Ders., die Vorgebirge Europas, insbesondere ihre Benen- 
nungen. Lemgo 1851. 4. 20 S. 

Ders., das Taurusgebirge und dessen Namen. Lemgo 
1862. 4. 36 S. 

Bronisch, einiges über die Etymologie wendiseher Orts- 
namen. 

Ders., über die mannigfaltigen Formen und den spraehli- 
chen Werth wendischer Ortsnamen. 

Ders., Dolmetschung von Feld- und Personennamen in 
Sagritz und Zützen. 

Ders., die Akrisie in den Bildungen Lausitzischer Orts- 
namen. 

Vier Aufsätze im Neuen Lausitz. Magazin (Görlitz) Bd. XVII, 
57; XX, 53; XXVII, 67; XXXIIl, 258; der letzte Aufsatz a. 1857 
erschienen. 

Büllet, memoires sur la langue celtique und Dictionnaire 
eeltique. Paris 1754 — 1760. Drei-Bände fol. 

Am Ende der memoires (Bd. I) hat der V'f. eine sehr 
grosse Menge von Benennungen von Städten, Flüssen und Gle- 
genden in Frankreich, den Niederlanden, der Schweiz, Italien 
und Spanien etymologisch zu erklären versucht. 

Burmeister, Erklärung mecklenburgischer Ortsnamen. 
In den Jahrbüchern des Vereins für mecklenburgische Ge- 
schichte', Band VI (Schwerin 1841. 8.), S. 55 — 58. 

Buseh, etymologische Untersuchungen über die Gauna- 
men der Niederlausitz. Im Neuen Lausitzischen Magazin Band 
Xm, S. 164. 

Buschmann, J. C. E., über die aztekischen Ortsnamen. 
Berlin 1853. 4. 206 S. 
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Charnock, Reh. Sl., Local Etymologe, or, Derivate Dic- 
lionnary of Geographical Names. London 1859. 8. 330 pp. 

Grain, M., über die Bedeutung und Entstehung des Na- 
mens IlsXaayoi. Im Philologus Jahrgang 10 (1855), S. 577 — 590. 

Curtius, E., Beiträge zur geographischen Onomatologie <• 
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Simsen, Uebersiclit mecklenburgischer Ortschaften, welche 
nach Naturkörpern benannt sind. Jahrbücher des Vereins für 
mecklenb. Geschichte VI, 51. 

Skinner, etymologicon linguae Anglicanae. 1671. Am 
Ende dieses Werkes steht ein etymologicon onomasticon no- 
minum fluviorum, regionum et praecipue virorum et foemina- 
rum, quae vel apud Anglosaxones olim fuerunt vel eliamnum 
apud nos in usu sunt, praecipue si Germanicae originis sint. 

Spiegel, Ai 7 a, airya; Aryaman, Airyamä. In Kuhn und 
Schleicher Beiträge zur vergleichenden Sprachforschung Bd. I 
(Berlin 1857. 8.) S. 129—134. 

Worbs, über den Namen des Eigenschen Kreises. In der 
Lausitz. Neuen Monatsschrift von 1805. II, S. 210. 

Ders. , woher mag der kleine Oberlaus. Kreis „der Eigen“ 
genannt, den Namen haben? Ebds. IX, S. 387. 

So viel geht aus dieser Uebersicht hervor, dass dieses Ge- 
biet bisher nur sehr planlos und lückenhaft bearbeitet worden 
ist. Glücklicherweise beruht unsere Kenntnis undeutscher Orts- 
namen nicht allein auf den hier verzeichneien theilweise ganz 
veralteten oder verfehlten Schriften, sondern fast mehr noch auf 
der gelegentlichen Behandlung dieser Namen in andern Bü- 
chern. Aber auch mit Rücksicht auf die letzteren fühlen wir 
uns jetzt erst am Anfänge eines langen Weges, und so ist es 
gerechtfertigt, indem wir von neuem anhalten, noch einen Blick 
auf die bevorstehende Weiterwandening zu werfen. 


XII. Aufgaben für die Zukunft. 

Wie ich dieses Buch mit zwei einleitenden Abschnitten be- 
gonnen habe, so bringe ich es mit zwei andern zum Schluss, 
und zwar entsprechen diese Jenen. Wie das erste (^pitel den 
Umfang des zu behandelnden Gegenstandes darlegte, so zeigte 
das elfte, durch welche Fäden der so begrenzte Stoff mit Nach- 
barwissenschaften zusammenhängt. Desgleichen wie das zweite 
verzeichnete, was die Vergangenheit auf diesem Gebiete gelei- 
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stet hat, so muss dieses zwöHle auf die Aufgaben für die 
nächste Zukunll hinweisen. 

Es ist aber keineswegs gleichgültig, vielmehr im höchsten 
Grade wichtig, in welcher Reihenfolge die Wissenschaft ihre Aufga- 
ben angreill. W’ie auf anderen Gebieten das Wort zu spät, so ist 
in der Wissenschaft zwar auch oft dasselbe Wort, noch mehr 
aber das zu früh von der verhängnisvollsten Bedeutung. We- 
gen dieses einen Wörtleins verfallen Hunderte von Büchern bald 
der Vergessenheit, nachdem sie viel Schaden angerichtet da- 
durch, dass sie die kostbare Zeit mancher Mitforscher und die 
knappen Geldmittel, die der W^issenschafl zu Gebote stehn, 
mit aufgezehrt, wol auch gar noch falsche Richtungen befördert 
haben, und so erst wieder andere Arbeiten hervorrufen, die 
einen Theil jenes Schadens gut machen müssen. Dass aber so 
manche Arbeit (exempla sunt odiosa) zu früh unternommen 
wird, hat seinen Grund theils im Mangel an Einsicht in das 
Gesammtleben der Wissenschaft, theils in dem Ehrgeize, hohe 
und höchste Fragen zum Abschlüsse bringen zu wollen, die für 
den besonnenen Forscher noch im Hintergründe stehn. Drängt 
nicht die ganze Entwickelung des Wissens auf die Lösung ei- 
ner solchen hohen Frage hin, so lasse man sie bescheiden bei 
Seile ' liegen, denn man hat noch kein anderes Mittel sich ihr 
zu nähern als^das gefährliche der Ikarusflügel. 

So hängt nun auch unsere Ortsnamenkunde mit solchen 
hohen Fragen zusammen, wie auch auf manche derselben im 
Vorhergehenden, ich hoffe, nicht unbesonnen hingedeutet wor- 
den ist. Was aber dringend Noth Ihut, ehe wir uns an diese 
Dinge ernstlich wagen, ist die Herstellung eines festen Funda- 
mentes, auf dem sich die weitere Forschung aufzubauen hat. 

Dieses einzig sichere t'undament besteht aber in nichts An- 
derem als in Sammlungen. Das mühsame und scheinbar un- 
würdige Geschäft des Sammelns ist es, zu welchem ich zunächst 
und mit aller Eindringlichkeit auffordern möchte; möge man 
das nicht als niedrigen Kärrnerdienst verachten, sondern lieber 
darauf blicken, wie selbst die Könige der Wissenschaft uns mit 
reichhaltigen und wohlgeordneten Sammlungen aus verschiede- 
nen Gebieten ein gutes Beispiel geben. 

Für die Ortsnamen ist im zweiten Bande meines Namen- 
buchs ein fester Kern hergestellt, an welchen sich nun anderes 
anschliessen mag. Unablässig mit der Ausbildung jenes Kerns 
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beschäfti;jl, den ich vielleicht noch einmal in vollkommenerer Ge- 
stalt darreichen kann, darf ich eine zweite umfassende Samm- 
lung: nicht unternehmen, ohne die nöthiRe ArbeitstheilunR zu 
stören. Darum müssen andere Kriifte, am besten junsre, denn 
das Verfassen von Wörterbüchern eiprnet sich vornehmlich für 
das jüngere Lebensalter, mit Hand anlegen. Da scheint es nun 
das Nächste zu s«dn, dass jene Sammlung deutscher Ortsnamen 
über das Jahr 1100 hinaus in neuere Zeiten fortgesetzt werde; 
der Mangel an solcher Fortsetzung ist Grund von vielen Lücken, 
die besonders mein zehntes Capitel aufweist. Man möge sich 
aber nicht gleich von Anfang über den Umfang einer solchen 
Aufgabe täuschen; sie ist so riesenhaft, dass eine abermalige 
Beschränkung, etwa bis zum Jahre 1500 hin, dringend geboten 
bleibt. Und auch in dieser Begränziing auf vier Jahrhunderte 
übersteigt sie noch, wenn man sie in ähnlicher Weise anlegen 
wollte wie das Namenbuch, entschieden sowol die Arbeitskraft 
eines Einzelnen als auch die finanzielle Krall der Käufer, auf 
glänzende Staatsunterstülzungen darf man aber dabei nicht rech- 
nen. Von dem Umfange des Stoffes wird man sich eine Vor- 
stellung machen können, wenn man erwägt, dass das zwölfte 

Jahrhundert allein wenigstens eben so viel urkundliches Mate- 

% 

rial darbielet wie alle früheren zusammen. Darum mache ich 
den Vorschlag, ein solches Namenbuch der mittelhochdeutschen 
Zeit anders einzurichten ; die Aufgabe wird ausserordentlich zu- 
sammenschrumpfen, wenn man alle schon vor 1100 vorkom- 
menden Orte, in so fern ihre Namen in späterer Zeit nur die ge- 
wöhnlichen Lautveränderungen darbieten, ganz übergeht oder dabei 
nur auf mein Namenbuch hinweist, alle andern Oerter aber, die 
erst nach 1100 aullreten, nur so weit mit Citaten versieht, als 
für die Bestimmung ihrer Lage und für ihre sprachliche Er- 
kenntnis nöthig sind. Vor Allem aber mache man sich keine 
Unruhe darüber, dass auch so keine Vollständigkeit zu errei- 
chen ist; die Unvollständigkeit in solchen lexicalischen Arbeiten 
ist vielmehr ganz selbstverständlich, denn man wird nie den un- 
endlichen Schatz einer Sprache unter dem Arme forttragen können. 

Das Nächste sind Sammlungen für unsere Bruderstämme, 
den nordischen und angelsächsischen. Auch hier liegt so viel 
urkundlicher Stoff vor, dass reiche Ausbeute verheissen werden 
kann, und doch nicht so viel, dass er gleich von vorne herein 
abschreckt. Beschränkt man das angelsächsische Namenbuch bis 
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auf das Jahr llüO, das nordische bis auf 1500, so ist der Ge- 
genstand zu bcwfiltigen. 

Die deutsche Sammlung steht aber wie eine Sclieidewand 
zwischen Slavischem und Keltischem. An das Slavische müsste 
früher gegangen werden, denn die ältesten Formen dieser Spra- 
che liegen uns seit kurzer Zeit nun schon in einer gewissen 
Durchsichtigkeit vor und bedeutende sprachhistorische Samm- 
lungen haben schon grosses Material vereinigt. Am meisten aber 
liegt es mir am Herzen auf die Wichtigkeit eines slavischen 
Ortsnamenbuches für die Reinheit des deutschen hinzuweisen; 
Artikel aus meinem Werke wie Aplice, Busterissa, Claniki, 
Cloboco, Crouwate, Crozina und Crusina, Crudelitz, Luonzniza, 
Mukkarouwe, Nelibi, Silewize und andere schenke ich ohne 
Weiteres meinem slavologischcn Mitforsclier und befreie mich 
dadurch von einem Ikdiaste, der die Klarheit meiner Sammlun- 
gen trübt. 

Kein Sprachgebiet ist uns, wenn wir unsere alte Sprach- 
und Volksgeschichte reconstruiren wollen, von grösserer Be- 
deutung, als das der sogenannten baltischen Sprachen, die vom 
slavischen Stamme früh getrennt dem Germanischen besonders 
nahe stehn. Ihre verhältnismässig geringe räumliche Ausdeh- 
nung, die Wohnsitze dieser Völker in der Nachbarschaft einer 
Gegend, welche für die deutsche Vorgeschichte unendlich wich- 
tig ist (denn dort entschied sich die Zweitheilung in hochdeut- 
sche und niederdeutsche Stämme), vor Allem aber die in Eu- 
ropa einzig dasteliende Alterthümlichkeit des Litauischen, — 
Alles dieses muss es als eine ausserordentlich lohnende Auf- 
gabe erscheinen lassen, wenn Jemand bald eine Sammlung li- 
tauisch-lettisch-preussischcr Ortsnamen anlegen wollte. 

Mit grösserer Behutsamkeit muss der Sammler keltischer 
Ortsnamen aullreten; es wird ihm zu rathen sein, dass er zu- 
nächst nicht sowol auf eine Vereinigung des ganzen Schatzes, 
sondern nur auf eine Zusammenstellung dessen ausgehe, was 
mit einiger Sicherheit als keltisch erkannt und gedeutet ist; 
dazu wird sich dann schon das Uebrige finden. Auch für den 
Arbeiter auf diesem Felde habe ich in meinem Buche schon ei- 
nige Gaben niedergelegt, deren er sich bemächtigen möge. Der- 
gleichen sind die Artikel Aduatuci, Antunnacum, Coveliacae, 
Ephterniacum, Gelduba, Martiliacum, Ma.sciacum, Mediolanium, Pa- 
rienna, Rigimaims, Sinciacus, Tulbiacum, Zarduna imd einige andere. 
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Ich will auch noch auf Flussnamen wie die der Glan, des Tauber, 
der Laber uud andere verzichten und bei einer etwaigen neuen 
Gestaltung meines Buches nur deren Zusammensetzungen mit 
deutschen Grundwörtern in Anspruch nehmen. 

Erst nach Aufstellung eines solchen slavischen, eines balti- 
schen und eines vorläufigen keltischen Namenbuches kann zwi- 
schen diesen Sprachen eine ziemlich genaue Grenzberichtigung 
vorgenommen werden. Sammlungen für andere Sprachen sind 
zwar für die Wissenschall höchst bedeutend, doch weniger von 
Wichtigkeit für unser specielles Gebiet, das deutsche. 

Nächst dem Sammeln empfehle ich zweitens Reinigung 
der urkundlich überlieferten Formen von Verderbnissen, die 
den Abschriften und Ausgaben in so hohem Grade ankleben. 
Das ist eine Arbeit, die nicht in grossem Zusammenhänge, son- 
dern mehr nur stückweise vorgenommen werden kann und sich 
daher mehr zu kleineren Aufsätzen und Notizen in Zeitschriften 
empfiehlt. Ich gehe hier gleich ans Werk und gebe so eine 
Notiz über einige sprachliche Ungeheuer, die noch meistens in' 
meinem Namenbuche Vorkommen, trotzdem dass ich viele ähn- 
liclie schon glücklich beseitigt habe. Solche Ungeheuer könn- 
ten zu scharfsinnigen und geistreichen Deutungen und grossen 
Entdeckungen gemisbraucht werden und man muss deshalb 
nicht säumen sie auszurotlen. 

Aldenguberen ist höchst wahrscheinlich Aldenguderen zu 
lesen, da der Ort jetzt Altengottern heisst. — Alisnen muss 
wol entschieden in Misnen verwandelt werden; der Ort ist das 
jetzige Mijzen in Holland. — Aus dem im Namenbuche noch 
fehlenden bei Lüntzel S. 346 vorkommenden Bikiesisprin wird 
ein verständliches Bikiegispring heraustellen sein. — Bernezint- 
rol muss wol Bemezincrot gelesen werden ; die betreffende Ur- 
kunde bei Schulles enthält sehr viele Verderbnisse, so dass 
noch nicht bestimmt zu sagen ist, ob man an Benzingerode 
(zwischen Blankenburg und Wernigerode) denken darf. — 
Puochstachun wird erst verständlich durch Umwandlung in 
Puochscachun ; es ist Buchschachlen im Landgericht Landshut — . 
Cisilingunc ist höchst wahrscheinlich aus Gisilingum entstellt 
und bezeichnet Langengeisling im bairischen Landgericht Er- 
ding. — Cuzzihgewe kann nichts anderes heissen sollen als 
Tuzzihgewe, d. h. der Gau um Deutz, welcher sonst auch als 
Tuizihgowe vorkommt — Erelmaringa lautet vielmehr Fret- 
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maringa und bezeichnet Fritmaning an der Isar. — Erinuhmos 
ist entnommen aus einer Urkunde, wo gedruckt steht in loco 
nuncupantem Erinuhmos. Es ist vielmehr ganz sicher zu lesen in 
loco nuncupante Merinunmos, d. h. Mörmosen an der Mörn im bai- 
rischen Landgericht Mühldorf. — Mein Erisenbuhel ist Crisen- 
buhel zu lesen und bezeichnet eine Wüstung zwischen Ohmen 
und Buseck im Kurfüi-stenthum Hessen. — Federhaun muss 
Federhaim lauten; der Ort muss im südlichen Wirtemberg ge- 
legen haben; vielleicht ist er mit dem von Graff IV, 949 ange- 
führten Fedarhaim identisch. — Finstatinse bei Schöpflin (unbe- 
kannter Ort im Eisass) verbessere man ohne Bedenken in Fin- 
starinse. — Goiollinga ist ein Unding, indem man in der Ur- 
kunde statt Worm Goiollinga vielmehr Wormgoi Ollinga zu 
schreiben hat, wodurch zwei bekannte Ortsnamen entstehn. — 
Ingermaresthorp lautet wahrscheinlich in Germaresthorp ; es 
muss Gimmersdorf, südwestlich von Bonn sein. — Lenkyo steht 
sicher für Leuchio (Gau um Lüttich). — Lelnetti ist Letmeti zu 
lesen, jetzt Letmathe, westlich von Iserlohn. — Lidersadonowe 
theile man in Liders Adonowe, d. h. Liers (Obcriiers) bei Ade- 
nau, und Adenau selbst. — Wenn die Lenne bei Holzminden 
in einer Urkunde Linderinus heisst, so möchte ich vorschlagen 
in der betreffenden Stelle statt ubi Linderinus flumen Wesera 
influit vielmehr zu lesen ubi Linde rivus u. s. w. — Luidinon 
ist Lesefehler; es heisst im handschriftlichen Original, das in 
Duplo existirt, jedesmal Lindinon und bezeichnet Linden bei 
Blankenstein an der Ruhr. — Noch nicht im Namenbuche auf- 
genommen ist Meginsnichegibutle aas Pertz XVI, 201; ich kann 
den Namen nicht andere verstehen als nach Umwandlung in 
Meginsuithegibutle. — Phatagimundi hatte Graff und ihm nach- 
folgend ich aufgenommen; es ist Phatragimundi heczustellen, 
d. h. Pfätter bei Stadtamhof an der Mündung des noch heute 
gleichnamigen Flusses. — Stemarn muss wol zu Steinam 
verändert werden, es kann das im Namenbuch S. 1301 ange- 
führte Steinaran sein. — Trustara ist vielmehr Truflara zu 
schreiben, das jetzige Trillern bei Pfarrkirchen in Niederbaiem. 
— Tunegurum Tautet richtig Tunegurum und ist wol das be- 
kannte Tongern. — üringosteti hat vorn ein T verloren ; es ist 
Döringstadt bei Lichtenfels. — Uppmaim heisst jetzt Uppen, da- 
her wird es wol in Uppinaim zu bessern sein. 

Das ist ein Anfang zu der in Rede stehenden Reinigung. 
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Es bleibt aber noch unendlich viel zu Ihun übrig:; ich liefere 
hier aus dem Namenbuche mit Angabe der Seitenzahl ein Re- 
gister solcher Formen, die mich noch immer quälen und von 
denen ich wünsche, dass mich bald einer von ihnen befreien möge : 

Aldenlether (44), Almagehuson (56), Amincinesbach (64), 
Angeslengi (72), Aohhusun (85), Aribimesheim (97), Asnaga- 
hunc (114), Baltremodorf (175), Barbuogot (183), Bardarnaras- 
wick (185), Becimunthorp (194), Bobbontenini (255), Crepeles- 
sore (386), Cuppargent (396), Diirtbfere (450), Ehehistat (463), 
Enchelen 'Wisilfleisch (469), Encuenhen (470), Eorogohaim (471), 
Gernsherderstorp (574), Gerseire (574), Gezelcha (576), Gilä- 
ron(576), Ginüistrip(578), Gorasde(591), Grangingeshusen(595), 
Groterhenekestegron (608), Gunchelberga (613), Gundinglehem 
(615), Gumpreshiittcn (617), Gurillesheim (621), Haildein (638), 
Heimes (651), Hasmachgowe (695), Heinriadassen (720), Hoia- 
nusini (758), Houehenaem (766), Hozewilliher (766), Hracha- 
tom (768), Hufzahus (788), Humuerstule (799), Hunophore- 
pleisa (805), Huowilüi (806), Humiusa (806), Ihholani (827), 
Lantosemade (902), Lashuggeri (905), Lilaljer (930). Liutbur- 
gamh (937), Loffcia (945), Louoss (954), Liickerge (955), Lud- 
pekowe (955), Matestreshusen (963), Magelingunin (973), Man- 
chcnen (980), Mawentelina (1008), Megrim (1012), Mielherge 
(1024), Milmill)ach (1028), N'imodon (1080), Oderanchanriut 
(1103), Olingenwe ( 1 1 1 1 ), Pecobinwilare (1 121), Pezchurdorf 
(1124), Rcimdi (1 168), Remmugiu (1 169), Rinc,schinwach (1 184), 
Ririxerode (1185), Rischermin (1186), Rivadmarcha (1188), 
Roslohgowe (1190), Ruhenvuesberg (1201), Sasimgesstegun 
(1224), Sceissitan (1238), Sceuntendorf (1239), Stauerreuar 
(1310), Waldalem (1472), Warigar (1484), Warim (1484), 
Waringcr (1486), Uatcu (1490), Vefrisse (1492), W’ekliuane 
(1494), Vinuistat (1550), Vuluirincha (1577). 

Wiederherstellungen von solchen und ähnlichen Formen 
müssen also viele unternommen werden; dadurch und durch 
Ausscheidung des Undeutschen wird die Masse des Anomalen 
erheblich zusammcnschmelzen und das ganze Gebäude mehr 
einen Anstrich bekommen, der von Reinlichkeit und Sauberkeit 
zeugt. Gleichwol muss auch hier vor dem Zuviel gewarnt wer- 
den, da durch ein zu weit getriebenes Streben nach analogen 
klaren Bildungen grade besonders merkwürdige Erscheinungen 
verworfen werden könnten. 
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Es hänRl aber diese Ranze ThäÜRkeil des Reinigens mit 
einer andern unlöslich zusammen, der ich in diesen Aufgaben 
für die Zukunft die dritte Stelle eimäumen möchte, mit der 
geographischen Bestimmung der Oerter. Man kann sa- 
gen, das gehe die Sprachwissenschaft als solche nichts an, aber 
es zeigt sich hundertfach, dass man selbst über die sprachliche 
Form eines Namens ganz im Dunkeln bleibt, wenn die Lage 
des betreffenden Ortes nicht klar erkannt ist. Und die Ergeb- 
nisse, welche aus allen diesen Studien hervorgehen sollen, kön- 
nen nicht anders wahrhaft ersprieslich weiden als durch stetes 
Hand in Hand Gehen mit der Geschichte und Geographie. Die 
Historiker haben viel für diese Ortsbestimmung gearbeitet, aber 
Mangel an Sprachkenntnissen hat ihnen oft ihre natürliche Grenze 
gewiesen ; versuchen wir es nun von unserei' Seite aus, die 
Schranken unseres Wissens auch auf diesem Gebiete zu erwei- 
tern. Besonders aber ist es gut und für ül)ersichtliche Anschauung 
folgenreich, wenn das Gewonnene recht vollständig in kartogra- 
phisclten Darstellungen niedergelegt wird, die theils einen rein 
historischen Charakter tragen mögen, die aber auch sehr zum 
Nutzen ausschlagen können, wenn sie mehr sprachlich gehalten 
sind, z. B. die Verbreitung gcwis.ser Namenklassen (Grundwör- 
ter, Suffixe, Lautverhältnisse) klar verzeichnen. 

Das vierte, wozu ich auffordere, sind Monographien ver- 
schiedener Art. Obgleich sich Themata für solche ungesucht 
hundertfach darbieten, so kommt es doch darauf an, sich mit 
Geschick eins auszuwählen. Geschickt gewählte Themata sind 
aber besonders solche, die eine tjestimmte Stelle im wissen- 
schaftlichen System haben, d. h. solche, denen ein verständiger 
Bibliothecar in einer wohlgeordneten Bibliothek leicht ihren 
Platz anweisen kann. Ungeschickt gewählt würde mir dage- 
gen das Thema scheinen, wenn z. B. jemand über den Namen 
Wernigerode schreiben wollte; er würde dann etwa zuerst über 
das Volk der Varini, dann über die Personennamen, die dazu 
gehören, dann über die Bildung auf -ing im Deutschen und 
ihre specielle Verwendung in den Ortsnamen, dann aber über 
das Ausroden der Wälder und die dahin einschlagenden Aus- 
drücke reden, vielleicht auch noch über einiges Andere, — al- 
les Dinge, die nur dadurch in einem Aufsatze zusammenlaufcn, 
weil zufällig ein Ortsname gebildet ist, in welchem alle diese 
Gegenstände zur Anschauung kommen. Ungeschickt erschiene 
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es mir auch, wenn etwa ein Aufsatz über die Ortsnamen in 
den reussischen Fürsten thümern verfasst würde, Ortsnamen, 
die in keiner Weise ein zusammengehöriges Ganze bilden. 
Für eben so ungeschickt müsste ich es erklären, wenn viel- 
leicht eine Abhandlung über die Namen der gröslen Städte 
Deutschlands oder der bedeutendsten Flüsse geschrieben würde 
(und Aehnliches giebt es in der That), denn was hat die ge- 
schichtlich gewordene Grösse mit der ereten Namengebung zu 
thun? ln solchen und ähnlichen Arbeiten könnte viel Vortreff- 
liches stehn, doch haben sie schon deshalb geringeren Werth,, 
weil man in ihnen manches findet, was eben so gut und bes- 
ser in anderer Verbindung dargereicht werden könnte, und 
weil man darin manches sucht, was man nicht findet; derglei- 
chen Aufsätze pflegen bald ihre Bedeutung zu verlieren und 
zu veralten. Dagegen sind Untersuchungen über einzelne Grund- 
wörter und ihre Verbreitung nach Zeit und Raum, über ihre 
Formveränderungen, über ihren Bedeutungswechsel u. s. w. stets 
willkommen; ich habe noch manche anziehende, wenn auch 
nur selten begegnende Bildungen im dritten Capitel übergehen 
müssen, da ihre Erwähnung lange Erörterungen und viele 
Zweifel hervorgerufen hätte. Eben so Hessen sich lehrreiche 
Forschungen über einzelne Bestimmungswörter ansteilen, z. B. 
über die in den Strassennamen unserer Städte vorkommenden 
Wörter, die ein bestimmtes Handwerk bezeichnen, über die 
Culturpflanzen , für deren Anbau die Ortsnamen historische 
Zeugnisse liefern, über die Personennamen, die uns als Ele- 
mente von Ortsnamen früher und klarer belegt sind als in 
selbständigem Gebrauche, und so noch unzähliges Andere. 
Manche Theile der Lehre von_ Zusammensetzungen und Suffi- 
xen, von Ellipsen und Differenzirungen harren auch noch eine» 
eingehenden Behandlung. Und wovon unsere ganze neuere 
Sprachwissenschaft ausgegangen ist, die Lautverhältnisse, sie 
müssen vor allen Dingen an der Hand der Namenkunde aufs 
Neue geprüft und in bestimmtere Regeln gefasst werden. So 
wie aber aus allen diesen Dingen noch sicher ein reicher Born 
der Erkenntnis für die gesammte Sprachwissenschaft fliessen 
wird, so muss die weitere Untersuchung über das räumliche 
und zeitliche Verhalten der Ortsnamen für die Geschichte noch 
ausserordentlich ergiebig sein, denn die Sprache ist die lauter- 
ste, nicht gemachte, sondern gewordene geschichtliche Urkunde 
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des Menschengeschlechts. Wir stehen jetzt noch bei den er- 
sten schwachen Versuchen diese Urkunde zu lesen und unsere 
blöden Augen vermögen ihre blassen Züge nur selten richtig 
zu deuten, aber wie es uns gelungen ist, durch die Theorie 
der Störungen die Planeten zu wiegen und durch die Spectral- 
analyse Stoffe zu bestimmen, aus denen der Sonnenkörper be- 
steht, wie wir aus den Verfinsterungen der Jupiterstrabanten 
schon vor Jahrhunderten die Regel für die Geschwindigkeit 
des Lichtes ablasen, so wird auch einst der Reflex ältester 
Sprach- und Völkerverhältnisse, der in den Ortsnamen vor- 
liegt, wesentlich dazu dienen, auf Zeilen ein Licht zu werfen, 
aus denen kein geschriebenes Blatt eines Schriftstellers, kein in 
den Fels eingegrabenes Zeichen herüberreicht. 

Hoch sind in der That die Ziele, denen wir entgegengehn, 
aber grade deshalb muss uns unser gegenwärtiger Standpunkt 
mit Bescheidenheit erfüllen. 


22 
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wörter 135- 138. 189:212; 
— als Diflerenzirungswör- 
ler 216; — als Namen be- 


wohnter Oerter 199; — 
abgeleitet von andern Fluss- 
namen 252. 

Foh- 146. 

Föhre- 140. 

Forche- 148. 

-forde 38. 

Forst- 112; -forsl 55. 

Franken- 170. 

Frau- 16L 219. 

Frei- 174, 215. 

Freiheit- 121; -freiheit 104. 
Fried- 124; -fried 82. 

Friesen- 170. 

Friesische Namen 227. 

Fron- 164. 

Frosch- 147. 

Fuchs- 146. 

-fuhr, -führ 97. 

Fürst- 111. 164; -fürsl ^ 282. 
-furl 16, 38. 

-g, Suffix, 199. 

Ga-, Pra^x, 252. 

-gaard 84. 

Gabel- 123. 

Gaden- 118; -gaden 88, 283. 
Gang- 110, 120; -gang 35, 94. 
Gans- 146. 

Gart- 112; -garten 84. 

Gasse- 120; -gasse 94. 

-gat 94, 259. 

Gatter- 117; -gatter 83. 

Gau- 114, 215; -gau 63. 

Gaue nach Flüssen benannt 135. 
-gawi u. s. w. 63 f. 

Ge-, Praeüx, 252. 

-gebäude 85. 

Gebirg- 110; -gebirge 42. 
Geest- 113; -geest 62, 270. 
Gegen- 133. 

-gegend 104. 

Gehre- 116; -gehren IL 
-gebucht 83. 

-geis 62. 

Geiss- 144. 

-geisl 62. 

Geldrische Namen 10. • 
Geister- 13L 
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Gemeinde- 121 ; -gemeinde IM. 
Genetive von Personennamen 
15Ü ff. 

Genetive Sing. 133 f.; — auf -a 
181; -o 181, -u 18L -as 179, 
-es 119 f., -is 129 f., -ies 
180, -OS 180, -US 180. -an 
182. -in 183. -ian 183. -on 
182. -un 1S2. 

Genetive Plur. auf -a 184. -e 
IM f., -o 1S3 f., -ono 186. 
Genetivische Ellipse 193 f. 
Gericht- 121 ; -gericht 104. 
Germanen 14. 15, 17. 18. 
-gern IL 
Gerste- 141. 

Get- 144. 

Gewerbe s. Handwerke. 

Gi-, Praefix, 252. 

Gibichenstein 13. 

Giess- 110. 

Giesshübel 43, 282. 

-giezo 33, 

Gleis- 126. 

Gnade- 174. 

-goed 106. 

Gold- 139. 

-goo 63. 

Gothen 14. 

Gott- 122. 

Göttemamen s. Mythologische N. 
Gottesbüren 172. 

Göttweig 188. 

-goz 33. 

Graben- 116; -graben 24. 
Grabfeld 12. 

Gracht- 116; -gracht 25. 

Graf- 164, 219. 

-graft 25. 

Grand- 139. 

Gras- 141; -gras 205. 

-grave u. s. w. 25. 

Griechische Namen 320. 

Gries- 139; -gries 205. 

-griff 25. 

Groden- 116; -groden 76, 272. 
Gross- 215. 

-grove 92. 


Grub- 119; -grübe 92. 

-gruff 92. 

Grün- 126; -grün 95. 

Grund- 112; -grund 10, 53. 
-gut 106. 

-haar, -haaren 42. 

Habicht- 146. 

Habsburg 1^ 146. 

Hade- 123. 

Hafer- 141. 

Haff 2^ Haff- 199. 

Hag- 112; -hag 52. 

Hagen- 112; -hagen 52. 

-hahn 52. 

Haid- 112; -haide 57, 29. 
-haim 92. ' 

-hain 52. 

-halb 296. 

Halde- lUj -haide 48, 229. 
Hall- 118; -haU, -halle 82. 
-ham 98, 

Hamaland 170. 

Hamburg 10, 14. 

Hammer- 111, 119; -hammer 
^ 93. 

-hamrich 106, 271. 

Handwerke als Bestimmungs- 
wörter 166 — 169, 185. 
Hang- 111, 130; -hang 48. 
Hanover 13, 127. 

Har- in, 166. 

-hara, -hären 46. 

Harg- 112. 

Hark- 124. 

-harrie 56. 

Hars- 143. 

Hart- 112, 2 i4; -hart 56. 

Harz 56. 

Harzgerode 304 
Hasel- 113; -hasel 60. 

Hau- 117; -hau, -häu 29. 
-hauk 42. 

Haune 13. 

Haupt- 110; -haupt 36, 47. 
Haus- 117 ; -haus, -hausen 
84, 295. 

Heck- 112, 117; -hecke 82. 
Hedemünden 32. 


344 


Heer- 166. 

Hees- 112; -hees 56. 

Heger- 146. 

Heid- 112i -beide 51, 

Heilig- 174, 

Heiligenstadl 13, 

Heilsberg 14fi. 

Heim- 120; -heim u. s. w. 9L 
258. 

Heister- 140. 

-beiden 77. 

Helgoland .301. 

Hell- 12B, 

Helle- im 
-helle 77, 

-hem 98. 

Hengst- 14.3. 

Hennebergische Namen IL 
-herberge 87, 

-here, -heri 5fi. 

Herisi u. s. w. 250. 

Herk- L24. 

Herr- 172. 219; -herr 106. 
Hersfeld 14.3. 

Herz- 144. 

Herzog- 1 64. 219. 

Hessen- 170. 

Hessische Namen 13. 16. 19. 

228. 264. 287, 

Heu- Uli -heu 79. 

-heurne 72. 

Heuvel- UOi -heuvel 43, 274. 
Hiddensee 27, 39. 

Hild- 174. 

Hildesheim, Namen von Strassen 
in—, 12. 

Himmel- 172. « 

Hint- 144. 

Hinter- 217. 

-hirn 72. 

Hirsch- 144. 

Hirse- 141. 

Hirt- 166. 

Hobel 54. 

Hoch- 110. 127. 213 f. 

-hoch 42. 

Hoek- 110: -hoek 42. 

-boeve 1A5. 


Hof- U7, 218i -hof 83. 

-hoft, -höft 47, 

Höhe- 110; -höhe 43. 

Hohl-, Höhl- 112; -hohl, -höhle 
5L 

Hohn- 112; -hohn 53. 

Hohne 53. 

-holl 51. 

Holm 110; -holm 40, 276. 
Holstein 105, 112. 

Holt-, Holz- m, 214i -holt, 
-holz 55. 

Holzminden 3L 
-hoofd 47, 

-hoog 42. 

-hoogle 43. 

Hopfen- 142. 

Hör- 13L 

Hör- 122i -hör lüß, 

Horlofif 3L 

Horn- 111 , 116. 131; -hom 
4L LL 
-höm 72. 

Horst- 112; -hörst 55. 

-houbit 36. 

-houg 42. 

Hout- 112; -hout 55. 

-hövede 47, 

-hövel 43, 274. 

Höxter 304. 

-hub 105. 

Hübel- UOi -hübel 43. 

Hude- 118; -hude 86. 275. 
Huf- liii -hufe 105. 

Hug- 170. 

Hügel- 110; -hügel 43. 

-buizen 84, 

Hül- 115, 

-hülben 68. 

Hüls- 112; -hülsen 68, 

Hummel 43. 

Hund- 144. 

Hunert 56. 

Hunger- 173. 

-hunlari 103. 306. 

-hus, -husen 84. 

Hüsten u. s. w. 288, 

Hülle- 118; -hutte, -hätte 86. 
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Hüttenrode 118. 

-huvil 43. 

-ich, -icht (Suffix aus -ahi) 6L 
-ie (Ausgang: der Themata auf 
-) 175 , 

-ig. Suffix, vgl. -g. 

-ig (Suffix aus -ahi) fiL 
-igga für -inga 179. 

-igt (Suffix aus -ahi) ßL 
-ik (aus -wik) 100. 

Imperative als Ortsnamen 210. 
-in, Suffix, 177. 199. 

-ing, Suffix, 178, 243; -inga 
200; -inga- in der Mitte 
der Composition 178. 
-ingas 200i -ingi 200, 245—247; 

-ingun 198. 

Ingermannland IS, 

-ini, Suffix, 2.3.5 
Inner- 217, 

Innerste 31. 

Insel- 110: -insei 41. 
Inselnamen 39 — 41. 

-ip 30. 

-ir, Pluralsuffix, 177. 

-is, Suffix, 194; vgl. auch Genetiv. 
Jena 17. 

Jossa 3L 
Jung- 132, 21fi. 

Jungfrau- 167. 

Junker- 167. 

-kaai 77. 

Kad- Uli -kade 77. 

Kaiser- 163, 219. 

Kalb- 143. 

Kalk- 139. 

Kalt- 131, 214. 

Kamm- 111 ; -kämm 49. 
Kammer- 118; -kammer 89. 
Kamp- 1 14; -kamp 64. 
Kapelle- 118, -kapelle 89. 

Kar- im 
Karpfen- 148. 

Kastanie- 140. ' 

Kastei- 119; -kastei 9L 
Kasten- 120; -kästen 93. 
Käthe- 118; -kathe 86. 

Kau- 144. 


-kaule 52. 

-ke (aus -hecke) 34. 

Kehl- 112; -kehle 54. 

Keller- 118; -keller 89. 
Keltische Namen 17, 367 f., 
317. 319. 

Kemnade- 118; -kemnade u. 

s. w. 89. 

-ken 83. 

-kerk 89. 

-kern 92. 

Kessel- 112; -kessel 52. 

Kien- 140. 

Kiesel- 139. 

-kil 36. 

Kirche- 118. 218; -kirch 89, 
Kirchhof- 126; -kirchhof 95. 
-kirn 92. 

Klamm- 123. 

Klaus- 118; -klause 96. 

Klee- 14L 
Kleeberg 14. 

Kleedorf 111. 

Klein- 215. 

Kling- 1 10; -kling, -klingen 37. 
Klint- Uli -klint 48, 276. 
Klipp- 111; -klippe 56. 
Kloster- 118, 218; -kloster96. 
-kluis 96. 

Knecht- 166. 

Knoll-, Knüll- Uli -knill, -knöU, 
-knüll 44. 

-kogel 309. 

Kohl- 14L 

Kolk- Uli -kolk ^ 276. 
König- 164, 219. 

Königsberg 299. 

Königssundra 12. 

-koog 77, 272. 

Kopf- 111; -köpf, -koppe 47. 
Kom- 119. 141; -kom 92. 
Kothe- 1 18; -kothe, -kotte 86. 
Koud- 131. 

Kradolf 100, 

Krähe- 146. 

Krähwinkel u. s. w. 290. 
Kranabeth u. s. w. 264. 
Kranich- 146. 
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-kraut 205. 

Krebs- 14S. 

Kreek- -kreek 35, 27L 
Kreis- 121; -kreis 104. 

Kreut u. s. w. 252. 

Kreuz- 174; -kreuz 205. 
Kriech- 142. 

Krön- 111; -kröne 48, 

Kröte- 141 
Krug- 120; -krug 94. 

Krumm- 129. 

Kuh- 143. 

Kühl-, Kuil- Uli -kühl, 

52, 273. 

Kupfer- 139. 

Kürn- 119. 

Kurz- 129, 215. 

-I, Suffix, 236 f., 251. 

Laak 15, Laak- 115. 

-lach 68. 

-läge 128. 

Lahn 12. 

Lak- LUL 
Lake 35. 

-laken u. s. w. 68. 

Lamm- 144. 

Land- 114; -land 64. 
Landenspiel 43. 

Länder nach Einwohnern be- 
nannt 196 f. ; nach Städten 
benannt 138, 199. 
Landgraf- 164. 

Land schiacht 61, 114. 

Lang- 129. 215. 

Lar- U^ -lar 13, 30. 

Lauf- llOj -lauf 33. 
Laupendahl 52, TL 
Lausitzische Namen U, 16, 311. 
Lauter- 130. 

-le 44. 

Leben- 122; -leben 13. 107.283. 
-leca, -lecca 35. 

Lech 34i Lech- 1 IQ. 

-lechen 44. 

Leck 34j -leck 68. 

Lee- 111. 

Leede- 111. 

Leeg- 128. 


Leek 15. 

Leh- 111. 

-lehen 44. 

Lehm-, Leim- 115; -lehm 69. 
-lein, Suffix, 251. 

Leit- 111, 116, -leit, -leiten 
48, 35. 

Lek 15. 

Letten- 115; -letten 69. 

Leut- 170; -leuten 48. 

Licht- 126. 

Lieder- 131. 

-kuil Liel- 142. 

Lilie- 141. 

Lind- 113. 147; -lind, linde 60. 
-lith 48. 

Loch- 112; -loch 58. 

Loh- Uli -loh 58, 258. 

-lohe 44. 

-lohn 34. 

-lohr 30. 

Loo- U^ U^ -loo 58, 69. 
-loon 34. 

Loop- 110: -loop 37. 

-lust 208, 293. 

Lützel- u. s. w. 127. 215. 
Luxemburgische Namen 10, 
U, 12. 

-m, Suffix, 231. 

-made 65. 

Magd- 163. 

Mägden 13. 

-mahal 95. 

Mainflingen 133. 

Mal- 120. 

Mangfall 54. 

-mann 198. 

Mantel- 113; -mantel 60. 

Mar- U^ 121j -mar 63, 
-march 101. 

Mark- 121; -mark 55, 101. 
Markgraf- 164. 

Märkische Namen 11. 14. 13. 
Markt- 120; -markt 95. 
Marsch- 115; -marsch 63. 
Masholder-* 140. 

Matt- 114; -malt 65. 

Mattsee 114. 
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Mauer- 117; -mauer 82. 

Maul- 120; -mauth 94. 

-mecke 34. 

Mecklenburg 1^ 127. 
Medemblik 129. 

Meer- 109; -meer 21. 

Meier- lfi.5. 

Meister- 165. 

Memmerken 98. 

Mers- 170. 

-mersch 87, 

Metalle als Bestimmungswörter 
139. 

Michel- 213. 

-micke 34. 

Minden 37. 

Minfeld LUL 
Mistel- 142. 

Mitte-, Mittel-, Mitter- 129. 214. 
-modde 37. 

Moenus 13. 

Moer- 115; -moer 67. 

Moguntia 13. 

Mold- 112i -mold 93. 

Moll- 113. 

Mölsen 1 19. 

-molta 69. 

Mönch- 165. 

•mond 37. 

Montabaur 12. 

Moor- 115; -moor 66. 

Moos- 114; -moos 66. 

Morgen- 121 ; -morgen 105. 
-muda 31. 

Mühl- 119;-mflhle u.s.w. 92, 296. 
MuU- H5, 119. 

Münch- 165, 219. 

Mund- 110: -mund 37. 
Münster- 118; -münster 9Q. 
Muntat 105. 

Mulh- 120; -muth 94. 
Mythologische Namen ^ 16, 
111 f. 

-n als Ausgang consonantischer 
Themen 176 f. 

-n, Sufflx, 231—236. 

-n, Suffix (aus -d, -Ih) 228. 
Nagal- 142. 


Nah- 217. 

Nar- 129. 

^Narlz 133. 

* -nase 47. 

Nass- po, 216. 

Nassauische Namen 12. 

Neder- 128, 213. 

-nese 47. 

Nessel- 142. 

-nesl 264. 

Neu- 132. 215 f., 239. 

Nieder- 128, 213 f. 
Niederdeutsche Namen 14.285 f.; 

vgl. Sächsische N. 
Niederhessische Namen s. Hes- 
sische N. 

Niederländische Namen 10, 
263 vgl. Geldrische N. 
Nierslein 129. 

-nn, Suffix, 233 f. 

Nonne- 167. 

Nord- IM. 212 f. 

Nordhausen, Namen in der Ge- 
gend von — , 12, 263. 
Nottrup 133. 

-ns, Suffix, 83. 

-nt, Suffix, 247 f. 

Nürnberg, Namen von Strassen 
in — , 14. 

Nuss- 140. 

•nz, Suffix, 241 f. 

-o, Thema vocal für -a, 176. 179. 
Ob-, Ober- 127, 213 f. 
Oberhessische Namen s. Hes- 
sische N. 

Ochs- 143. 

Oed- -oed 70. 

Oeslreich 17. 

Oeslreichische Namen 230. 

-of 30. 

Ofen- 119; -ofen 93. 

Ohl- nöj -Ohl 67, 277. 

Ohre 32. 

Oie 49. 

Old- 132. 

-om 98. 

-ones, Sut8x von Völkernamen, 
233 f. 
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Onoldsbach L&. 

-oog 33 f. 

-oord ZL 
-op 33. 

Oranienbaum 289. 

Ort- Ui, n6j -orl 37.46.71. 
-ösch ai. 

Osnabrück 186. 

Ost- m, IMj 212 f.; -ost84. 
Otter- 143. 

Oud- 132. 

Ouw- 1 10. 

Over- 1 10; -over 39, 

Owi- 144. 

-owo (slavisch) 33. 

-p 33. 

-pad 74. 

Pader 148. 

Padde- 147. 

Paint- 117; -paint 83. 

-para 103. 

-park 84 

Participia als Bestimmungswör- 
ter IM f. ; in Flussnamen 
248. 

-pe 33. 

-pelt 62. 

Personennamen a. Bestimmungs- 
wörter 149 — 163, 298 f.; 
— als elliptische Ortsnamen 
IM f.; — als Differenzi- 
rungswörter 218. 
Petersberg 331. 

-peunt 83. 

-pfad 74. 

Pfaffe 133. - 

Pfaffel 88. 

-pfähl 205. 

Pfälzische Namen LL 
Pfannenstiel 287. 

Pfarr- 118; -pfarre 89. 

Pferch- 117; -pfercli 83, 

Pferd- 143. 

Pflanzen als Bestimmungswör- 
ter 140—143. 

Pfort- 1 19; -pforte 92. 

Pfuhl- 116; -pfuhl 62, 

Pfütze- LL&, 


-phe 33, 

Piemont, deutsche Colonicn in 

. 

-plain 93. 

Plan- 120; -plan 93. 

Plat- HO. 129; -platte 4L 
Plattensee 129. 

Platz- 120; -platz 93. 

-piek 99. 

Poel- 115; -poel 3L 
Pogge- 147. 

Point- 117; -point 83. 

Pol- 115 ; -pol 61, 

Polder- 116; -polder 76,^ 271. 
Poort- 119; -poort 92, 

-porz 92. 

Posensche Namen 14. 

-pött 6L 
Praefixe 252. 

Praust 165. 

Preussen 10, 14. 

Preussische Namen s. West- 
preussische N. 

Probst- 165, 219, 

-provinz 104. 

Quek- 131. 

Quell- HO; -quelle 36, 

Quen- 167. 

Querfurt 119. 

Quern- 1 19. 

-r, Suffix, 237 — 241. 

-rade 18. 

-rain 48. 

-rasen 8L 
Ra-st- 174. 

-rath 78. 

Regensburg 300. 

Reh- 144, 

-reich 102. 

-reihe 205. 

Rein- IH, 130. 

Reit- 117; -reit 78, 

Renn- 1 1 1. 

Renne 36, 

Reut- 117; -reut 28. 
Rhaetische Namen 17, 18, 
Rherstini 235. 

Ried- 113, 117; -ried 59, 28. 
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-riege 205. 

Rijk- Liy -rijk U12. 

-rijt IS. 

Rind- 143. 

Rinn- LliL 
Risch- 142. 

-rn 24a 
Robern Sfi. 

Rode- 117; -rode IS. 

Roggen- 141. 

Rohr-, Röhr- 113; -rohr, -röhre 
.■» 9 . 

Römhild ^ 12S. 

Romanische Declination 191. 
Romanische Namen 3091'., 312. 
314, 317. 

Römische Namen U. 

Ron- 141. 

Ross- 143. 

Rolh- m. 

Rothenburg, Namen in der Ge- 
gend von — , LS. 

-roll la. 

Rück- III; -ruck, -rück 49. 
Rugi- 170. 

-ruhe 208. 2S1. 

-runa 3S. 

-8. Suffix, 241 — 243; Suffix 
rhaelischer Namen 194. 
-saasen SIL 
Sachs- 111. 

Sachsen- 170; -Sachsen ^ 278. 
Sächsische Namen 10.227; vgl. 
Niederdeutsche und West- 
fälische N. 

-sahl SS. 

Sal- 118; -sal u. s. w. Sfi f. 
Salz- 131. 139; -salz, -salt 23. 
Salzburg 300. 

Sand- nöi -sand 41.69. 
-sang 80, 209. 

Sas- 116; -sas IO. 

-sassen, -sati 105. 

-Satz 105. 

Sauer- 131. 

-Säule 205. 

-sc, Suffix, ^ 240. 

-scaf, uneigentliches Suffix, 252. 


Scalc- 145. 

Scam- 127, 215. 

Scar- HO; -scara 32. 

-scelp SL 
-sch SL 

Schachen- 112; -schachen 59, 
2SJL 

Schacht- 119; -schacht 93. 
Schaf- L44. 

Schäfer- 166. 

SchaR- 1^. 

-schaR, uneigentliches Suffix, 
252 

Schalk- 100. 

Schanz- Lil; -schanze II. 
-schede ^ 277 
Scheid- 111; -scheid 49, 277. 
Schenk- 120; -schenke 94. 
Scheuer- 120; -scheuer 93. 
Scheune- 120; -scheune 93. 
Schier- 132. 

-schiess 32. 

-schiacht 19. 

Schlag- 117; -schlag 19. 
Schlange- 147. 

Schleh- L42. 

Schlesische Namen 18, 
Schleswig 300. 

Schleswigsche Namen 18. 
Schleuse- 120; -schleuse 96. 
Schloss- 119. 218; -schloss 92. 
-schlott 39. 

-Schlucht 53. 

Schmal- 127. 215. 

Schmelz- 119; -schmelze 93. 
Schmied- 1 19; -schmiede 93. 
-schnede 102. 

Schnees- 123. 

Schneid- 121; -schneid 102.281. 
Schneis 123. 

Schneisingen 62. 

Schön- 132. 

Schopf- 119. 

-schoppen 94. 

Schorn- 111; -schom il. 
Schoss- 116; -schoss 32. 
-schot, -Schott 12. 

Scliotten- 171. 


1 
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Schuppen- LIA. 

-Schuss 72. 

-schütz 12. 

Schwab- 170. 

-schwaig ^ 2S2. 

Schwan- 146. 

Schwand- 117; -schwand 13. 
-schwänz 72. 

Schwarz- 126. 

Schweben IS. 

Schweig- 117; -schweige 83, 
282. 

Schwein- 144, 166. 
Schweizerische Namen 2S5 ff. ; 
vgl. Aargauische, Rhaeti- 
sche. Zürcherische N. 
Schwemm- 1 10; -schwemme AL 
-schwende IS, 

Schwerdtslädt Ififi. 

-schwey 223. 

-se 85. 

Sedel- 12U -sedel ISS. 

See- 109; -see 21. 

Seewen S2. 

Seifen- 110; -seifen 32. 

-Seite 205. 

Sei- US. 

Seiden-, Sellen- 118; -seiden, 
-seilen 82. 

Selig- HA 
-sen 84. 

Seng- 117; -seng SO. 

-siaza LOS. 

-siedel 105. 

Sieg- 174. 

Siehdichum 210, 297. 

Siek- -Siek 6^ 215, 

Siel- US. 

Siepen- 110; -siepen 32. 

Sies- 121. 

Silber- 139. 

-sile IS. 

-Sill 87, 212. 

-sitha 14. 

Sitz- llij -sitz 105. 

Slavische Namen 309, 311, 
314, 317, 319. 

Slier- 139. 


Sloot- 116; -sloot 13. 

Slot- 119. 

Sluis- 120; -sluis 9S. 

Sod- IIP; -soda, -sode 3S. 
Soest 105, 13S. 

Sohl- 115; -sohle, -sol 61. 
-Sölden 87. 282. 

Sommer- 134. 

-sömmern 222. 
Sommerschenburg 133. 

-sondern 106. 

Specht- 146. 

S()eck- 1 17, 120; -speck 96. 
Spelt- 141. 

Sperber- 146. 

Spessart 15. 146. 

Spiegel- 119; -Spiegel 9L 
Spiel- 119; -spiel 31 
Spijk- 117; -spijk 82, 98. 
Spitz- 111; -spitz 50. 

Spring- 110; -spring, -sprong 35. 
Sprung- 112; -sprang 51. 
Spurk- 142. 

-SS, Sufßx, 242. 

-st, Suffix, 251. 

-stade 39. 

Stadel- 120; -stadel 94. 

Stadt- 1^ 219; -Stadt 98. 295. 
Städtenamen als Bestimmungs- 
wörter 138; — als Diffe- 
renzirangswörter 209. 
-stadtl 94, 

-stahl 89. 

-Stalden 94. 

Stall- llii -Stall 88. 

Stamm- 141. 

Stange- 141 ; -Stange 205. 
-Stauden 59. 

Stauf- 111; -Stauf 51. 

Staufen 10. 

Steg- 116; -Steg 13. 

Steig- 1 16; -steig 73. 

Stein- 111; -stein 50. 

-stelle 89. 

Stendal 111. 

Steppach 120. 

-Ster 3JL 
Stern- 144. 
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Sterz- 1 16; -stert, -sterz 72. 
Stieg- 116; -stieg 73. 

Stier- L43. 

Stift- -Stift 9<L 

Stock- 111 ; -stock 46. 

Stollen- 1 19; -Stollen 93. 
Stollnkirchen 119. 

Stoss- 111 : -stoss 46. 

-straat 94. 

Strass- 120; -strasse 94. 
Strassburg 3011. 

Strassennamen 2^ — von Ge- 
werben benannt, 167 — 169. 
Strauch- 1 13; -Strauch 60. 
Streu 3L 

Strom- 110; -ström 31. 

Struck- 113; -strack 60. 

Stral- U£ 112; -strat 3L ML 
Stube- 1 18 ; -Stube u. s. w. 83. 
-stück 206. 

Stur- 12L 
Stut- U3. 

Stuttgart ITj Namen in der Ge- 
gend von — , 263. 

Süd- 133, 212 f. 

Sulz- 13L 

Sund- 133; -sund 29. 

Sünder- 122; -sundern 106. 
Sur- 131. 

Süss- 122; -süss 106. 

Sueven 234. 

-sweta 102. 

Swind- 131. 

-t 6L 

Tägerschen ^ 127. 

Tann- 1 13. 

Tauf- 174 
-te 6L 228. 

Tegar- 16, 127. 

Tegerfelden 17. 

Teich- 116; -teich, -teuch 76. 
-terp 99, 

-Ih, Suffix, 227—229. 

Thal- Ü2j -thal ^ 213 f. 
Thann- 1 13. 214; -thann 60. 
Theil- 122; -theii 107. 
Themavocal 175. 

Thier- 143. 


Thiere als Bestimmungswörter 
143 — 148; als Bezeich- 
nung für Häuser 206 f. 
Thon- 113, 

Thor- 119] -thor 92. 

Thür- 119; -thür 9L 
Thüring- 170. 

Thüringer 245. 

Thüringische Namen M, 227. 
244, 283 f. 

Thurm- 1 19; -thurm 91 . 

Thurn- 1 13. 

Tief- 121 214; -üef 29. 
Timmerlak 126. 

Tindeln 77. 

Tirolische Namen 19; vgl. auch 
Rhaetische N. 

-tobel 309. 

Toi- 120. 

Toren- 119; -toren 91. 
Traishorloff 216. 

Tränk- IIP; -tränke 4L 
-trechl 100. 

Treis- 112. 

-tritt 205. 

Trocken- 130. 216. 

Trübe- 131. 

-tun 8L 

Twiet- 116; -twete, -twiele 74 
Twist- 100. 

Ubii 13. 

Ueber- 127. 

-uf 30. 

Ufer- 110; -ufer 39. 

-um 98. 

Unda- 109; -unda 27. 

-ungen, Suffix, abgeleitet von ' 
Flussnamen 244. 284. 

Unter- 127. 129. 214 
Up- 127.213; -up3Ü. 

Ur- 144 
-urfahr 39. 

-vang 104. 

Vaplivarii 138. 

-varii 81 238. 

Veen- 1 15; -veen 68. 

Veld- 113; -veld 62. 

Velsen 103. 
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Verba als Bestimmungswörter 
173. 

-vieeht öQ. , y 

Vieh- L43. 

-viertel 107. jb 

-vlak 99. y 

Vlie- IM 

viiet- im • .• 

Vloed-JliL 

Vogel- 146; -vogel 207. 
Vogelsang 209. , « 

Vogt- 164, 219. 

Volk- im 

Völker nach Flüssen benannt 
137. 

Völkemamen 9, 16. 26. 

127. 294. 301. 306; — 
differenzirte 212; — als 
Differenziningswörter 220; 
Ableitungen von — 228f.; 
in der Bedeutung von Rie- 
sen 2äJ f. 

Völkernamen auf -ingi 245. -ini 
235. -ones 233 f., -ri 238, 
276; -rni 249. 

-voorde, -voort 38. 

Vorder- 217. 

Vorst- 112; -vorst 55. 
Vorwerk- 119; -Vorwerk 93. 
-vrijheid 104. 

Vyver- 1 17; -vyver 77. 

-waag 28. 

Waard- LUL 
Wad- LUL 
Wag- 109; -wag 28. 

-waid 65. 

Walch- 121 

Wald- 112, 214i -wald 54. 
Waldeckische Namen 11, 
Waldnamen 54 — 61; — auf -n 
233. 

Waldsachsen 105. 

Walk- 119i -walke 92. 

Wall- L16i -wall 71. 

Wand- 117; -wand 82. 
Wanfried 82. 

Wang- 113; -wang 62, 280. 
Wangerogische Namen LL 


-war 88. 

Warburg 119. 

-ward, warden 40. 

Warf- 111; -warf, -warp 45, 
271 

Warm- 1.31. 

Warte- 1 19; -warte 91. 
Wäsch- 110; -wasche 42. 
Wasen- 1 15; -wasen 68, 280. 
Wasser- 109. 216; -wasser 27. 
-wasserlos 42. 

-wat 39. 

-water 27. 

Waterloos- 110. 

-watt 41. 

-wede 35. 

Wedel- 1 15; -wedel 69, 276. 
Weg- 116; -weg 73, 

-wehl 88. 

Wehr- 120; -wehr 88, 96. 
Weib- 167. 

tiMI 

Weichs- I21j -weichs UlL 
Weichsel 134. 

Weide- 114. 140; -weide 65. 
Weiher- 117; -weiher 77. 
Weil- 118; -weil 88. 

Weiler- 120; -weiter u. s. w. 
100. 278. 

Wein- 142; -wein 65. 

Weiss- 126. 

Weissbriach 114. 

Weit- 13Ü. 

Weizen- 141. 

Weltgegenden als Bestimmungs- 
wörter 133 f., 212 f. 
Wenden- 171. 

Wenig- 215. 

-werba 38. 

Werd- UlL 

Werder- 110; -werder 41. 
Werf- 111 ; -werf 45. 

-werid 40. 

Werk- 119; -werk 93. 
Werkendem 119. 

Wernigerode 18. 

-werp 45, 271. 

Wert- 110; -wert 40. 
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-werlh 40. 

-woog 28. 

Weschnitz 33. 114. 

-worlh, -Wörth 41L 

Wesenberg 114. 

Woud- 112; -woude 54. 

Weser 134. 

-wühr 96. 

West- 133. 212 f. 

Wupper 32. 

Westfälische Namen lÄ, 

-wuff 45. 

Westpreussische Namen 14. 

Wursten 105. 

Wetterau 30, 

Wurth- 1 10; -wurth 40. 

Wetz 3L 

Würzburg 16. 143, 

Wider- 133. 

Wüst- 1 15. 216; -wüste 70. 

Widu 1 12. -widu 55. 

-Wüstung 70. 

-Wiechs lUl. 

-wyk UML 

-wied 53. 

-wyl 88. 

Wiedenholz KL 

-zaal 82. 

Wieck- m. 

-zagel 22. 

Wiek- 2SL 

-zahl 22. 

-wiel lüi. 

Zahlen als Bestimmungswörter 

Wies- 1_L4; -wies, -wiesen 65. 

125. 

Wiesbaden 12. 

Zain- 1 13; -zain 39. 

-wicsch, -wiesche 65. 

Zaun- 117; -zaun 81. 

Wiesen- (aus Wiesunl-) 145. 

Zeche- 119; -zeche 93. 

Wiesensteiff 1 14. 

Zee- 109i -zee 22. 

Wieslauf 3L 

-zeel 82. 

Wig- 174; -wig 100. 

-Zeile 203. 

Wih- 124 

Zell- 118. 21^ -zeU 91L 

-wihl 86. 

-Zettel 105. 

Wijde- 112. 114; -wijd 65. 

Zijl- -zijl 25. 222. 

-wijk 100. 

Zijpen 1 10. 

-wijn, -wijnen 65. 

Zimmer- 118; -zimmer 88. 

-Wik UL 

Zink- LLL 

Winkel 1 16; -winkel 2L 

Zinken 3L 

Winter- 134. 214. 

Zipfel- 116; -zipfel 2L 

Winterthur 92. 134. 

Zoll- I20j -zoU 94. 

Wipper 32i Wipper- 1 10. 

Zollern 124. 

Wirtemberg 17. 

Zuid- 133. 

Wirlembergische Namen, vgl. 

Zunder- 122. 

Stuttgart 

Zundert 113. 

-wirth 4lL 

-Zunge 72. 

-wisch 65. 273. 

Zürcherische Namen 15. 

Wisendangen 62. 145. 

Zütphen 133. 

Wisigothi 133. 

Zuuk lOÜ. 

Wisunt- 145. 

Zwette- 121 ; -zweite 102. 

-wöhr 96. 

Zwiesel- HO; -Zwiesel 32. 

-wold 54. 

Zwischen- 129. 

Wolf- 145. 
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Verbesserungen. 


. 24 

z. 

31 

statt Abhandlungen lies 

Abhandlung. 

61 

1» 

28 

9) 

is 

99 

ist. 

75 

9) 

31 

» 

leidi 

99 

leiti. 

160 

» 

23 

19 

izo 

99 

iza. 

226 

1) 

19 

» 

Chaganpabi 

91 

Chaganpani. 

227 

T> 

18 

9 

Fried land 

99 

Friesland. 
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In meinem Verlage erschien und kann durch jede Buch- 
handlung bezogen werden: 

Ähren», Director Dr. H. L., über die Conjngation aaf fti im Ho- 
merischen Dialekte, gr. 4. 1838. 10 Sgr. 

Bomhak, Dr. Q., Grammatik der hochdeutschen Sprache. Zum 
Verständnis» des Althochdeutschen, Mittelhochdeutsofaen und 
Neuhochdeutschen f. d. oberen Klassen gelehrter Schulen wie 
f. das Privatstudium bearbeiMt. 1 Tbeil: Die Orthoepie u. 
Etymologie, gr. 8. 1862. ' , . 10 Sgr. 

Eckenberg. Dr. F. G, Hermäen aus dem Altefthume in Bezug 
auf Politik u. Gesetzgebung. l.Theil: Politik. 1856. 18 Sgr. 

Föntemann, Dr. Emst, Altdeutsches Namenbuch. 

I Band; Personennamen 1856. 9 Thlr. 

II. Band: Ortsnamen. 1859. 10 Thlr. 

Kehrein, Director Joseph, Sammlung altdeutscher Wörter aus 
lateinischen Urkunden. Zugleich eine Ergänzung der lexiko- 
grapbischen Werke von Graff, Benecke-Httller-ZEuncke und 
Förstemann. 1863. 

Kramer, Oberlehrer Dr. A., Compendium der elementaren Ma> 
tbematik, enthaltend die Geometrie, Arithmetik, ebene und 
sphärische Trigonometrie. Zum Gebrauche beim Unterrichte. 
Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. Mit vielen in 
den Text eingedruckten Figuren, gr. 8. 1859. geh. 28 Sgr. 

Kriebitzsch, K. Th., Director der höhern Töchterschule in Hal- 
berstadt, Geschichte für die Unterstufe des Geschichtsunter- 
richts. 2 Bände. 2. Aufl. 1862. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Menschen and Dinge in Bassland. Anschauungen und Studien. 
Mit 1 Lithographie. 1856. I Thlr. 22*/] Sgr. 

Bathmann , H., Macbiavelli u. seine Lehre im Verhältnisse zum 
Cbristenthum n. zu den Bestrebungen der Gegenwart. 1862. 

5 Sgr. 

Benooard, C., Hauptmann, die Knrhessen im Feldzuge von 1814. 
Ein Beitrag zur hessischen Kriegsgeschichte. Mit 18 Beilagen 
n. 1 Karte 1857. * 1 Thlr. 
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Bflitow, VI», Sesehichte der Infanterie. 2 Bände. Mit 132 ein* 
'• gedruckten Holescbnitten. 1857. 58. 4 Thlr. 

Heerwesen nnd Krie^Tährung C. Jnlius^aesars. Mit dem 

«Portrait Caesars u. 3 lithogr. Tafeln. 2. verbesserte Auflage. 
18^. 1 Tb Ir. 

Sohirlits, Dir. Dr. K. A., Scbnlreden, gebalten im Oymnssium 
za N^ldbausen. Zweite Ausgabe. 1850. 15 Sgr. 

Keue Scbulreden, gebalten im Gymnasium zu Nordbau- 
sen. 1853. 15 Sgr. 

Suhulthesi, Bob., Priedricb nnd Voltaire in ihrem persönlicben u. 
literar. Wechsel verbal tnisse. 1850. 15 Sgr. 

Voloknisr, ^r. C., poematia latina. Aus der anthologia latina, 
Virmlius, Martialis n. Statins. Mit anmerkungen für schulen. 
1852. 15 Sgr. 

Wuestemann, £. F., Promptuarinm sententiarum ex veterum 

scriptornm Romanornm libris congessit. 1856. In engl. Leinen 
gebun^n. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Ferner debitire ich; * 

'*1 ^ 

Bfitzögr, sor Ff' Tr, die kieselschaligen Bacillarien oder 

Diatomeen. Mit ^0 gravirten Tafeln, gr. 4. 1844. 15 Thlr. 

— Phytiologia germanica. Deutschlands Algen in bündigen 
Btedhreibungen. Nebst einer Anlei^g zum 'Untersuchen nnd 
Bestimmen dieser Gewächse für Anfänger, gr. 8. 1845. S'/jTblr. 

^ Tabulae phycologicae Abbildungen der Tange. 1 — 125. 

fdef. (I — XIII. Bd. 1 Hälfte). 1844—1863. 

Schwarz 125 Thlr. Golorirt 250 Thlr. 

« 

Nordhausen. 

Verd. Vörftemann’B Verlag» 
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